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Die Umschreibang der Saipakfitbacbauben ergiebt sich ans folgen- 
der Tabelle: 

Voeala a. lLLLii.lUrLft*ll«U>*<«l*o.M. 
Gvttuzala k. kh. g. fi. 

PUatale e (spridi: taeh)* di. j (iffidit dMli)^ jk. ft. 

Lingnale \. th. d. dh. n. (})• 

Dentale t. th. d. dh. n. 

Labiale p. ph. b. bh. m. 

Halbvocale y. r. 1. v. 

Ztiechlanta f. ah. s. lu Viaaiga V* 

Finaler AnoavAra ip, fnnerer a. AnunAaika 8. 



Die Sonne als Weltgeist 

(Ana der Binleitiiiig toh K i ty tyan a'a figamikraaMff §• S.) 

8. tisra eva devatah ksbitjantarikshadynsthänft ag- 
nir y^ynbi sürya iti | ... is. tattatsihäDa (piitbiFjädi- 
stiiftnabhedena pathyarnftnah, Shadguru9.) anyäs (devatdh) 
tadvibhütayah (agoyadinnm) | is. karmaprithaktvad dhi pri- 
thagabhidh&oastntayo bbavanty | u. ekaiva v& mahän 
itmk devatft | i& sa atirya ity äcakdliate | 16. sa hi sar- 
vabhütätma| 17. tad uktam risbina: sürya atma jagatas 
tasthuehap ceti (]^. 1, us^i) | 17« tadvibbütayo 'ny4 de« 
▼atia I 18. tad apy etad lieoktain: indram mitram varu- 
nam agnim ähur iti (R, 1, im, 46. Nir. 7, is). Vgl. biezu 
Nir. 7,i. 6. Bfibaddev. 1, is. u (diese Sind, 1, iis. u). Cbdiip 
dogyopan. 5, i9 (diese 8tnd. 1, MO-i)., und s. meine Abb. 
über Omina und Port pag. 885-6. 393-8. 

A. W- 
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V\CENSIS 



Zur Frage über das Zeitalter Päiiini's. 



Mit specieller Beziehung auf Tb. Goldstücker's „preface^ zum 



Die Frage nach dem Zeitalter Fäniui's ist bekanatlich 
eine Oardinalfrage fOr die innere Chronologie der altindi- 
schen Literatur. Böhtlingk in seiner 1839. 1840 er* 
schieneneD Ausgabe des Pänini, einem trefilichen Werke *)j 
welcbee seiner Zeit geradezu Epoche machte und auf wel<* 
ches wir noch immer mit lebhaftestem Dank und wSrmster 
Anerkenoung hinzublickeD haben ^ war der Erste, welcher 
diese Frage einer Untersuchung unterwarf« Seine An* 
Dahme (yoL II p. xviii. m)^ dafii Pdnini um 350 a. Chr. 
gelebt habe, gründet sich im Wesentlichen einerseits auf 
die Angabe des KathÄsaritsagara, einer Kaahmirschen M&r- 
chensammlung ans dem 12. Jahrhundert ^ wdche Pi^ini's 
Lehrer Varsha an den Hof des Königs Nanda, der 
jener Zeit angehört, versetat, und andrerseits auf eine An- 



*) Vgl. Lassen's ansMuclidM Aaieige in ctor Z* Ar die Knnde dceM. 
lY, 233—253 (1342). 

1 
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gäbe clor ehrnfalls ans dem 12. Jahrhundert stammenden Kö- 
oigscbroDik voo Kashmir, Rajataraüginiy wonach unter Kö- 
nig Abhimanyii das Mah&bbAahTi^, der grofse CommenUr 
des Patanjali zn Pftaini, in Kashmir eingeführt ward, eine 
Angabe, welche zu der erstereo stimme, insofern zwischen 
Plnini und Patanjali nur drei Grammatiker als awiaoheo- 
stehend bekannt seien, Abbimanyn aber nm das Jabr 100 
a. Chr. anzusetzen sei. In meinen „Akademischen Vorle- 
sungen Ober ind. Lit G.** (1852) machte ich nun biegegen 
snnScbst geltend, dafa die Auktoritftt einee solchen Wer- 
kes, wie jene Märchensammlung, {(ir einen um fünfzehn 
Jahrhunderte zurflckiiegenden Zeitpunkt denn doch mne 
höchst fragliche sei: wies eodann darauf hin, daft seit 
Böhtliogk^s Berechnung die Zeit Abhimanyu's durch die 
Untersuchungen Lassende über die indoekythischen Mfin* 
cen um 160 Jahre (strenggenoflimen dnd ea 145"— 160) 
später, als Böhtlingk denselben ansetzte, bestimmt wor- 
den, und dals somit B/s Kesultat auf Grund seiner eignen 
BeweisAihmng nnnmehr Jeden&lhi um so viel apftter anzu* 
setzen sei: es setze endlich die von Piiniui (4, i, 49) ge- 
lehrte Bildung des Wortes Yavanäni dessen Bekannt- 
schaft mit den Yavana d. i, Griechen vonuiB, and mache 
es daher unmögUob denselben nm 350 a. Chr. — noch vor 
Alexander^s Zug nach Indien — lebend zu denken. An 
diesen drei Punkten halte ich auch noch gegenwärtig fest 
Wenn ich dagegen ebendaselbet, anf Chnind von Hiuen 
Tbsang^s Angaben bei Keinaud memoire sur Tlnde 
p.88 (1849) TOD einer doppelten Exiatens des PAnini*), 



*) Es heilet daselbrt: «HiiiiB Thfsag «ttribM I^HvIbI deojt «dstanoM^ 
1« pramUn k ane tfpoqm oli la vi« de lliomiiM 4tait plnt longm pv#- 
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wovon die erste einer mythlBcben Zeit angehAre, während die 
sweite 500 Jahre nadi Baddha'e Tode, resp. 100 Jahre 

nach Kanishka (reg. nach Lassen 10 — 40 p.Chr.) falle, 
mich der von Keinaud indicirten *) Annahme anneigte, daia 
nnr diese zweite Enstens des Pl^ini die wirklich faistorn 
sehe, derselbe somit 140 p.Chr. anzusetzen sei, und wenn 
ich demgemäis auch die Angabe der Bijataraügini aber 
die EÜDflQhning des MahibbÄshya unter Abhimanju in 
Zwdfid steOte, wefl sdbetverstAndlioh der Gommentar zu 
Pänini nicht unter Kanishka^s Nachfolger in Kashniir ein- 
gefilhrt werden koontei wenn Pänini selbst erst 100 Jahre 
Dach Eaoishka gelebt hätte, so machte die Bekanntwer- 
dung des Wortlautes der Angaben des Hiuen Thsang die- 
sem Bedenken ein Ende. Dieselbe erfolgte annächst nach 
8t. Julien *s brieflidier Mittheilnng durch Malier in 
dessen „Nachträgen" zu der Einleitung, resp. Vorrede sei- 
ner Textauflgabe des Eigveda (1856) p. 12 — 15 y sodann 
m St Julien 's so höchst dankeoswerther vollständiger 



MDt, et ItL seoonde vers Tan ÖOO apr^ la mort de Bouddha, c'est ä dire . . . . 
an riMm tiiTiroD apr^s la rögne de ir^wilr^, Dans sa premiäre existence, 
Pifini paroftiMit 1« bndUMiiiBniet inais dans U aeconde il se e ea w vüt wt 

8on p^re au bouddhismc, Pt le bouddhismc devint la rcligion domiimitp du 
^ays". Ich hatte um so weniger Anlafs au der Richtigkeit dieser Angaben 
sn zweifeln, als sie offenbar za denjenigen gehören, welche Reiuaud von 
St. Julien selber eilMlteii hatte and von denen er p. 18 tagt: »b cet 4gard, 
je dois beaucoup de remerciments h BI. St. Julien, qui, non content de mettre 
ä ma disposition la partie de la relation de Hiuen Thsang qu'il avnit tra- 
duite pp^c^demment, a bien vouln Interpreter pour moi tous ies passages 
diiaoie, qne je Inl ii AmumMii, et qnl, par son obligeanee de tone les Jon», 
m'a mis en ^tat de discuter les textes chinois , comme si j'avais 6te moi- 
meme un sinologue". In der That sind die Angaben eigentlich auch ganz 
richtig, es tritt nur eben die zweite Existenz des P&yini, von der bei U. Ths. 
mir in sehr nnbeetimmter Weiie die Rede ist, sn wbr in den Yordexgmnd, 
md die enCe» von der er gerade sehr beatinunte Nadukbt giebt« gani anrOck. 

*) Reinaud'ß Worte: „il semblerait naturel d'adopter la version qui place 
la vi« de P&^ini dans le I*' siöcle de notre ^re basiren iudefs in ihrem 
letaten Theile auf einem dironologiBclien Inrthum in Bezug auf die Zeit 
KaolBUu.'fl» dar ja aeineneilB erat in diaaem •l*'aiMe de notre in' lebte. 

1* 
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Ueberaetznng des Siynkn, vol. I, 126—130 (1857). Da^ 
nach berichtet H. Ths. bei Gelegenheit seiner eignen Reise 
durch die Geburtsstadt Paninrs ( P'o-lo-tou-Io, Qalatura) 
folgende Legende (p. 127). FOnfhondert Jahre nach 
Buddha traf ein buddhistischer Missionar, der aus Kash^' 
mir eben dahin kam, daselbst auf einen Brahmanen, der 
Beinen Sohn beim Unterricht in der Grammatik sQoh«* 
tigte*): er frug denselben lächelnd, ob er wohl von P&- 
nini gehört habe, und auf seine Antwort: „les enfans de 
cette vUle, qui sont tous ses disciples» r^v^rent sa vertoe) 
et la Statue, ^leT^e en son honneur, sofosiste encore 
aujourd'hui" eröffiiete er ihm, dafs eben dieser Knabe jener 
^riohi Po-ni-ni* sei, der, wegen seiner häretischen Nei- 
gungen in seiner fräheren Ezistens**), noch nicht die Er- 
lösung aus der Wiedergeburt habe finden können, nunmehr 
aber i,grÄce ä un reste de vertu ^ sein Sohn geworden 
sei. Zum ESrweise von dergleichen Seelenwanderung f&hrt 
der Missionar sich selbst als Beispiel an: er sei einer der 
500 Weisen gewesen, die „dans ces derniers temps" das 
Concil unter König Kanishka (Kia-ni-se-kia) gebildet hät- 
ten, nachdem sie in einer frflheren Existenz Fledermäuse 
gewesen seien. Nachdem der Arhant dieses gesagt, gab er 
eine Probe seiner göttlichen Macht und verschwand im 
Augenblick. Der Brähmane und sein Sohn aber wurden 
buddhistische Mönche und die ganze Stadt bekehrte sich 
anm Buddhismus,^ der noch zu H. Th8.'s Zeit daselbst 



*) Die indischen Schulmeister scheinen in dieser BesUhmig den muri« 
gn nichts nftdmgebmt r^^MüMbUbjtk «d. BaUantyne p. SSS: tvam U 
dri^jate loke | ja udätte kartavye 'nnd&ttai^i ktfoti thiyjitop4dliyty— taimal 

Gapefäip dad&ti anyat tvaip karoshiti | 

**) Von der U. Ths. im Vorhergehenden ausfllhrUch gehandelt hat. 
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hemohte. Aus diesem WoiÜaot der Legende geht, wie 

Müller mit Hecht sagt, „mit Bestimmtheit hervor, dafs 
dieselbe, weit eotfernt deo wirklicbeD Panioi^ 500 Jahre 
nach Buddha, respw 100 Jahre nach Kanishka *) nansueet- 
zen, vielmehr sein weit höheres Alter klar voraussetzt**. 
Wenn sich nun aber Müller nut Conetatirung dieses Fak* 
tiuna nicht begnOgt^ sondern bemerkt; „ich muls gesteben, 
dafs mir bis jetat nichts vorgekommen ist, was der allge- 
meinen Gültigkeit der von Professor Böhtlingk mit vielem 
Soharfainn snsammengestellten Beweise Abbruch th&te, wo> 
nadi PAnini in die Mitte des 4. Jahrhunderts a. Chr. ge* 
hört**, und sodann in Bezug auf die Yavanaschrift hinzu- 
«dais, selbst wenn sie die Schrift der Griechen be- 
deutet, es dnrohsiis noch nicht bewiesen ist, da(s das Be> 
kanntwerden des griechischen Alphabets in Indien erst 
nach Alexander stattgefunden habe**, so hatte ich in mei- 
ner Betractatio dieses Gegenstandes in diesen Studien 4, 87 £ 
(1857) zunächst auf die oben angegebene Differenz der 
Zeit des Abhimanyu in Böhtlingk's Rechnung von der 
darch die Jlfflnaen seiner Yorgftnger oonstatirten an vei^ 
weisen, sowie die Frage bezugs der Yavanaschrift neu, 
wie folgt, zu erörtern. „Was für eine Rolle sollte die 
Schrift der Grieclien vor Alezander bei den Indem ge- 
spielt haben, dafs dieselben es ftr n5thig gefunden hfttten, 
zu ihrer Bezeichnung ein eignes Ai£x zu verwenden, so 
daft «die Griechische** geradezu soviel als «die Schrift der 



*) Bei Muller heifst es: «400 oder gar 500 nach Buddha, d.h. gleich- 
zeitig mit Kanishk«'': idi ventditt dies nicht raeht; die Legende »pidt ant- 
drttcltlich theils 500 nach Buddha, theils nach Kanishka, der eben zwar 
nicht an dieser Stelle, aber oft genug anderswo tob U. Tha. 400 Jahre nach 
Buddha gesetzt wird. 
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Griechen'' beseichneteP Es erklXrt eich eine solche Fami- 
liarität des Ausdruckes vielmehr nur aus langer und häu- 
figer Gewohnheit^ wie sie in dem Heimathlande des PInini, 
in den Ton Griechen so lange occupirten Landstrichen des 
nordwestlichen Indiens, aber eben freilich erst geraume Zeit 
nach Alexander, gans begreiflich und natflriiA häJ^ In- 
dem ich dann ungleich noch ehiige andere WOrter, die wie 
yavanäni sich in Panini finden, als ftir dessen Zeit Andeu- 
tungen gewährend anfahrte , sprach ich mich dahin ans, 
dafs auf diesem Wege allein, durch genaoere Durchfor- 
schung des in Paniui enthaltenen Wortschäteee irgend wel- 
che Sicherheit &ber seine Zeit zu gewinnen sei. Leider 
sei eine solche, so lange ans das MahftbhAshya fefale^ nicht 
in einer irgend genögenden Weise möglich, da wir erst 
durch dieses Werk zu einer kritischen Sichtung des Tex- 
tes in den Stand gesetzt werden könnten« £iin Versnch 
der Art, den ich selbst im ersten Hefte dieser Studien 
(p. 141 ff. 1849) gemacht, sei eben dadurch in seinem Be- 
ginne aufgehalten worden. Ich hatte der ersten der da- 
selbst begonnenen „Skizzen ans PAnini^s Zeit. I. Ueber 
den damals bestehenden Literaturkreis^ zunächst eine geo> 
graphische, sodann eine antiquarische (Keligion, öffentli- 
ches und hftusliches Leben, Mediein u. dgl. umfassende) 
Gruppirung des Pänini'schen Wortschatzes folgen lassen 
wollen, damit uns ^ein Licht werde Ober den Stand der 
Literatur nicht nur, sondern auch der gameen politischen 
wie religiösen Entwicklung'^ zu seiner Zeit, war aber da- 
von abgestanden, weil sich mir während der Arbeit selbst 
die Ueberzeugung von der Unzureichendheit unsrerHfllfii* 
mittel und der völligen Unsicherheit, insbesondere auch des 
ganap&tha, immer entschiedener aufdrängte. — • jSs ist zu her 
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daueni, dafs MfiUer in seiner „EGst. of Ano. S. Liter. ^ (1859) 
es nicht für gat befunden bat} siob auf dieses wie schwebend 
aodi, 00 doch wenig^toiia maSikamä nohere GelH«t m be» 
geben, wfthreiid ihm doob die MabAbhIsbya-HandsohrifteB 
des E. I. H. zu Gebote standen , sondern sich mit der Be- 
kapitnlatioa amner frQhmi Aogaben bcgnOgU DiesuMl 
wird min swar die DiCtarens too 145 — 160 Jahm, wel> 
che in Bezug auf die Zeit des Abbiinanyu zwischen Böht- 
üngk'a Annahme mid Laeaea'e ßerechmii^ nach de& Müur 
seo besteht, aDerdinge niobt wieder atiUsohweigeiid über- 
gangen, aber doch als in der Sache selbst nichts ändernd 
beseiohiiet: und in Besag auf die Xa?ana8Qhrift erfahren 
wir ammi^ (p» j^21), dafii dieselbe «most Hkely means 
that variety of the Semitic aiphabet which preyions to 
Alexander and previoos to Pänini became the type of the 
Imyen alpbabet**! es wird dies indessen gl^obzeilag als 
^merely conjectnral* beseiehoet, imd gesagt, dals es onraOg- 
lich sei „to arrive at any certain interpretation of Yavanani 
as nsed hy PAmni^. Gesetzt dem sei so, so kommt denn doch 
hierbei es nicht sowoU blos anf die Bedeutong des Wor- 
tes javanaoi au, als vielmehr auf die des demselben 
ZQ Grande liegenden Wortes yayana. Wenn wir nun 
in Bezog daraaf von Müller erfiduren: „Yawia is bj no 
means the exclusive name of the Greeks or Jonians. Pro- 
ftssor Lassen has proved, tbat it had a mach wider mean- 
ing, and that it was even nsed of Semitic nations**, so 
ist dies nach dem von mir bereits Akadem. Vöries, p. 202 
(1652) und in Kuhn's Zeitschr. V, 221— 223 (1856) hier- 
flber Bemerkten einfiMsh znrttckzaweisen. Wenn Lassen 
(I, 729) sagt: „Seine (des Namens Yavana) älteste Bedeu- 
tung ist wahrscheinlich Arabien, weil der aus Arabien 
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kommende Weihrauch yavana genaoDt wird**, so ist dies 
theiis sein einziger Beweis fElr diese sonst durch nichts 
belegte Annahme, theiis ist das betreffende Wort, yävana 
Weihrauch, erst dem Amarakosha angehörig, den wohl 
auch Maller selbst nicht vor-p&ninisch halten wird. So^ 
lange daher MfiUer nicht irgend andere 8teDen nachzu- 
weisen vermag — und ich vermuthe, er kann dies nicht, 
sonst würde er es wohl gethan haben — bleibt es dabei, 
da(s unter Yayana in den ftitesten Stetten, wo das Wort 
bis jetzt in Indien vorkommt, nur die Griechen, in spä- 
terer Zeit daneben auch deren indoscytische etc. Nachfol- 
ger zu verstehen sind. Dafe yavanAnt somit «die Grieohi- 
♦ sehe* bedeutet, unterliegt gar keinem Zweifel. Das ein- 
zige Bedenken, das dabei obwalten kann, ist nur das, ob 
damit wirklich das «griechische Alphabet^ oder etwa eine 
von den Griechen gebrauchte andere Schrift, die aria- 
nische also, zu verstehen sei. Doch spricht auch hier 
die gröisere Wahrscheinlichkeit entschieden Ükr die erstere 
Annahme * 

*) Ich gebe hier eine kune Beeapitulstioii der ErkiKniiigen, die das Wort 
yavaDäni gefunden hat. Lassen ( Ind. Alt. I, 729. 1847) ist meines Wisficns 
dar Erstei der aijf dast^elbe hinwies: er bezieht es auf die „ Arianische 
Schrift, welche eine den Indern bekannte und vor A^oka'a Zeit in Gandhära, 
im Weeten dee Lidua hn Qebnuiehe gewesem seüi imifi** Wam ich aodaoii 
dem^'emärs in diesen Studien 1^ 144 (1849) es Bunichst noch lllr nngewift 
erklärte, ob Griechen, ob Semiten unter den Yavana zu verstehen seien, ent- 
schied rieh Reinaud mem. aar Hude j). ö8 (lö'iyj zuerst mit Bestimmtheit 
für die Griechen. Ihm folgte ich in den Akadem. Vöries, p. SOS (186S) und 
in der Kieler Monatsschrift (1853 ), indem ich indefs bei der Laasen'schen 
Auffassung, dafs die ariani-iehc Srhrift d.iinit gemeint sei, insofirn die-»elbe 
nlUnlich in den von den griechischen Königen beherrschten LandestheUen und 
anf ihren Hunzen in Gebrauch war, verharrte. In den Nachträgen zur Ein- 
leitong des Rigveda ( 1856) suchte Müller die Möglichkeit des Bekanntseins 
des griechischen Alphabets in Indien vor Alexamh r zu retten. In den Indi- 
schen Skizzen p. 86 (1857) and in dem gleichzeitigen Hefte dieser Stu- 
dien 4, 89 entschied ich midi sodann für die dhrekte Beaiehung dee Ww- 
tes auf die „griechische Schrift**, während Muller endlich in der Hist. of 
Anc. S. Lit. (1859) darunter diejenige Varietät des Semitischen Alphabet^ 
versteht, welche als die Mutter der indischen Schrift %u erachten ist. 
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Die neueste Untersuchung endlich über Panini's Zeit, 
die uns im Folgenden eben speci^ besch&ftigen soll, ist in 
Th. Goldstflcker's „preface** zum „Ifftnavakalpaafttrs**) 
enthalten. Der Weg, auf welchem dieselbe vorgeht, ist völ- 
lig identisch mit dem, welchen ich im ersten Hefte dieser 
Studien eingesohlagen hatte. Die Dnrohforschang nftm- 
lich des in Pänini enthaltenen literatorgeschiehllichen Wort- 
schatzes ist der beiden Untersuchungen gemeinsame Boden. 
Wenn nim meine Arbeit, die schon als erster Versuch auf 
einem bis dahin unbetretenen Gebiete manchen Gebrechen 
eines solchen nicht entgehen konnte, insbesondere durch den 
Mangel des Mahabh^shya von vom herein zur Unbestimmt- 
heit vemrtheilt war, so ist dagegen G.^s Arbeit durch spe- 
cielle Vertrautheit nicht nur mit dem Mahabhashja selbst, 
sondern auch mit der sonstigen zu Panini gehörigen gram- 
matischen Literatur — wie sie das E. L H. in reicher Ftllle 
darbietet — im hohen Grade ausgezeichnet, und erhält da- 
durch eine sehr grofse und hervorragende Bedeutung. So 
richtig nun auch der Ton G. eingeschlagene Weg ist, so 
ist doch das Resultat, zu welchem er auf demselben gelangt, 
ein höchst bedenkliches. Danach ist nämlich Panini nicht 
nur weit frflher, als die Böhtlingksche Berechnung annimmt, 
n&mlich — um es kurz zu sagen — sogar noch vor Bud- 
dha's Auftrete!), anzusetzen, sondern er ist auch älter als 
fwst alle vorhandenen vedischen Schriften mit alleiniger Aus- 
nahme der SaiphitAs des Rik, 8&man, schwarzen Yajus und 

*) Der vollständige Titel des Werkes lautet: Blänava-kalpa-aütra: 
bong a portion of fbit andent work on Yaidik rites, togefher wifh fhe com- 
mmtuy vi Klim4r>la»vämin. A facBimile of the MS. No. 17 in thc Li<- 
brary of Her Majpsty's Ilome tiovernemeut i'or liulia. Witli a prefnce by 
Theodor Goldstücke r. London: N. TrUbuer aud Co., 60 Puteruoster row. 
Beriin: Ä. Adm and Co. 1861. pp. XIL 268. 242. . FMis 4^ Guineas, 
81 TUr. 15 sgr. 
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der Nirukti: oder in Zahlen ausgedrOckt, da G. für Bud- 
dba's Tod an der singbale^ischen Aera 543 a. Chr. fest* 
blüty somit das aohtoiiclvierzig|tiirige Wkken detaelben 591 
bis 543 versetzt, so gehört Panini sum Allermindesten in 
das siebente Jahrhundert a. Chr. Die Grunde« aus welchen 
es f&r G. wflnsohfiDSwerth war, disees flbenrasohende Besul^ 
tat zu erhalten — sie liegen in dem letsten Theile der »pr^ 
face'^ (von p. 239 ab) vor — bei Seite lassend, habe ich es 
dageigen bei der Wichtigkeit des QegenstaDdes (Hat geboten 
erachtet, die GrOnde, mit denen G. dasselbe wirkKch sa mo- 
ti?iren sucht und die er mit dem Tone zuversichtlichen Ab- 
Sprechens verkündet, einer genaneo PrOfimg za unterziehen. 
Es ist diese Prflfung, die den Gegenstand der nachfolgen- 
den Seiten bildet. Dieselbe ist ziemüch ausführlich ausge- 
fallen, wird aber, wie ich hoffis, aoAer dem bestimmten 
Nachweise der Irrigkeit der G.'sohen Annahme, ancb noch 
eigenen Inhalt genug bieten, um nicht als überflüssig be- 
zeichnet werden zu können. Die Hanptdi^ferenz, welche 
zwischen dem in meiner Skizze ^flber den zn PAnini*s Zeit 
bestehendeu Literaturkreis" und zwischen dem von G. be- 
obachteten Verfahren besteht, liegt in Korzem darin, daD» 
G. durchweg ans der Nichterwfthnung dnes literarischen 
Nanoens oder Werkes bei Panini auf dessen Nichtexistenz 
zu dessen Zeit einen direkten Schluls zieht, während ich 
meinerseits mir dies nur da verstattet habe, wo andere in- 
nere Gründe dazutraten (z. B. ib. p. 148), dagegen im Uebri- 
gen mich mit einfacker Constatirung des vorliegenden Be- 
fundes begnügte, ohne dergl. Schlüsse daran zu knüpfen, 
auf deren i riigliclikeit im Gcgentheil ich direkt hinweise, 
wenn ich bei Gelegenheit der Angabe, dais ich Ausdrücke 
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fbr „Schrnben, SdMnll* in Plnini nicht angetrafibn habe*), 

ausdrücklich bemerke: „die Existenz der Schrift ist übrigens 
ein to a rt lw pendiges Erfordecmia Bkr die fintetehuiigiBiiiög- 
fidfaknt des PAoini selbst und der in ihm genannten Werke» 
dafs unmöglich ein Beweis dagegen aus ihrer Nichterwäh- 
nung gezogen werden kann*' (ib. p. 144), oder wenn ich bei 
Gelegenheit des Umstandee, daiii anter den ans den gana 
zusammengestellten Namen vediscber Schulen gerade einige 
sehr wichtige und alte Namen fehlen, hinzufüge (ib. p. 152)9 
ijdais man dem Wahen des Zafiüls, wie ja bei dgL gana^s 
anch natfirlieh, grofse Rechnung tragen mllsse.* G.'s Ver- 
fahren ist um so auüälliger, als er dabei, wie wir sehen 
werden, mit sich selbst in direktem Widerspruche steht, 
mit den Worten nftmlioh, die er (p. 18) gegen Müller rich- 
tet, der sich in Bezug auf die Nichterwähnung der Schrifl 
bei P&nini dieses Ai^^mentes f&r ihre Nichteiistens an des- 
sen Zeh bedient hatte. — Ein zw^tes h(k»h8t wesentUdbes 
Oebredhen von G.^s Beweisführung besteht darin, dals er in 
einer mir geradezu unbegreiflichen Weise ans Namensgleicb- 
heit auf Identitftt der Personen an schUefsen pflegt. — Wenn 
ich mich somit in dem entschiedensten Widerspruche gegen 
G.'s Ver&hren sowohl wie Besultat befinde, so soll doch 
der Anerkennung, die wir seinem Scharftinne aowohl wie 
seinen höchst dankenswerthen Mittheilungen aus dem Mahä- 
bhasbya etc. schuldig sind, durch die sehr schnöde Weise 
der Polemik**), mit der G. wie &st alle seine Vorgänger so 



*) Iliiikara, livikan Fi^. 3, S, 21 war mir damals entgangen. 
**) Dieselbe ist um so weniger berechtigt, als sich G. selbst poinorselts 
verschiedene selir schwere Verseheu und Irrthiimer, die er au Andern mit 
Bcharfer Zuige rügen wttrde, zn Sebalden komnun liibft (a* im Veriaof). 
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auch speciell mich selbst heimsucht, kein Eintrag gesche- 
lieiiy und ho& ich im NachstehendeD, trots aller häufig nioht 
geringen Heraosforderang dasu, nicht aus der Bnhe heraus- 

getreten zu sein, welche von wissenschaftlichen UnterBU- 
chuDgen unzertrenalich aeiu sollte. 

♦ 

Nor die ersten zwölf Sdten der ,,prefaoe'' haben wirk* 
lieh auf diesen Namen Anspruch, beschäftigen sich nämlich 
in der That mit dem Werke, an dessen Spitze dieselbe 
steht Dieses Werk nun ist ein lithographirtes Faksimile 
einer Handschrift des E. 1. H. (nro. 17) auf 121 Fol!., ge- 
schrieben*) in Benares samvat 1643, welche denCommen- 
tar des bertihmten mtmäAsä- Lehrers Kum&rila zu den 
ersten vier adhyaya des mänavakalpasütra enthält. Lei- 
der ist der Wortlaut des Textes in keiner Weise daraus 
herzustellen, da sich Kumärila damit begnügt, nur die An-* 
fangsworte der Stellen, welche er erklärt, anzuführen: im 
Anfange giebt er wenigstens die Zahl der Wörter an, die 
jede solche Begel enthält, aber im Verlauf hört auch dies 
auf, und sind Text und Commentar, ohne irgend welche 
prägnante Marke unter einander gewürfelt Wir können 
somit hieraus allein nioht einmal darfiber Aufechluls erhal- 
ten, ob uns hier ein fortlaufender Commentar oder nur eine 

*) Ein eigenthümlic hes Rlifsgeschick begcf^iitt hierbei G. gleich auf p. 1 
seines Werkes, wenn er uänüich die Worte: jäuimahidbarasutadevayikaaya 
palhanArUuun flberaetsts »for the pemsal of Derayfka (DevakfyK^) the »on 
of Jäni and BlahScIhara«'' Devayfka zunächst ist schwerlich in Devakfya 
zu ändeni, sondern einfach aus Devajika entstanden; jäni sodann ist kei- 
neswegs ein Frauenname, wie G. annimmt, suudern eine verstUuimelte Abkür- 
zung Ton yäjDika, wie ich dies an Tersohiedenflii Stellen meines Yeneidi- 
nissos di r Berl. S. H. (1853) bereits bemerkt lutbe: vcrgl. vor Allem den 
Wechsel beider Wörter in den Unterschriften bei nro. 73 und 71: und s. 
noch nros. 195. 332. 921, su wie im fünften Index die Flamen äuaudarama, 
rAmakpshya, v&cba<}ä, f ivakrishua, süraji, somufttluu Bei vftsndeva nro. 883 
stellt der Titel doppelt, km9o4iyftyl^iiiika vor JA* d. i. jloL 
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firkl&miig dnzeliier Stellen Torliegi. In der That iat e8 
eigeDtiieh aucb weniger eine Texterklärang, die uns Knmft- 

rila bietet, als vielmehr eine Anwendung der mimansä- 
Doktrin auf die einaelneQ Fälle des Ceremöniells nach An- 
leitung der im Texte beobaditeten Beihenibige desselben. 
Die Handschrift selbst ist zudem ziemlich iehlerhaft und das 
ganze Werk somit bis auf Weiteres geradezu ungeniels- 
ban Unter diesen Umständen ist es in der Tbat sn be- 
dauem, dafs ein anderes Ms. des £. I. H., uro. 599, erst 
dann zu G.'s KenntoiTs kam, ^afler the printing of the 
present volume had been completed.^ Es enthält dasselbe 
den wirklichen Text dnes andern Abschnittes des mäna- 
▼akalpasütra, den agnishtoma-Theil nämlich in fünf adbyäya, 
auf 37 FolL geschrieben von demselben Schreiber, als nro. 17, 
in demselben Jahre, und hätte dieses Ms. daher jedenfalls 
weit eher die Faksimilirung verdient, da der Text selbst 
denn doch allemal seinem Commentar, und wenn er auch 
von Enmftrila yerfoist ist, Torzuziehen sein möchte. Dann 
würde auch der Titel: Manavakalpasütra, welcher für den 
vorliegenden Band — der eben nur ein Stück eines M. k. s. 
bhäshya ist — nicht besonders palst, ein richtigerer 
gewesen sein. 

Es ist übrigens der in nro. 599 enthaltene Text kei- 
neswegs eine direkte Fortsetzung des in nro. 17 behandel- 
ten Theiles desselben, wie G. p. 8 annimmt, sondern zwi- 
schen beiden steht noch ein anderer Theil. Ich verdanke 
die Nachricht hierOber Herrn £• B. Gowell, Sekretär der 
Asiatic Society of Bengal, den ich im October Torigen J. 
um Auskunft Über einige der im Cataloge der Bibliothek 
der Gesellschaft aufgefikhrte Handschriften, und u. A. auch 
über das unter nra761 au%efthrte mänavasütram (vergl. 
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in diesen Stadien 1, 470} bat, eine Auskunft, die icli End« 
Janaar dieses Jahres dnroh seine frenndlicbe Oflte er- 
hielt *). Nachdem frühere Nachfragen danach erfolglos ge- 
blieben waren, in Folge wovon ich in der Vorrede sn mei- 
ner Ausgabe des K&tSyasfttra p. ziii (1859) in Bezug auf 
das Käthakam und Mänavam (d.i. die entäprecheoden sütra) 
mich SU der Aeuiserung veranlafet sah, dafs beide Werke 
fdr immer verloren schienen, ist es höchst erfreulich nun* 
mehr auf einmal weiiigBiens für einen ziemlich beträchtli- 
ohen Theil des Manavam diese Beeorgnüs vollständig be- 
s^tigt SU sehen. Es ist nimlioh zunftchst in jener no.761 
wirklich ein Theil desselben vorliegend, die fönf adhyäya 
nämlich des Diuften, das agnicayanam behandelnden Ab« 
Schnittes, auf 37 Foll. (die Seite au aehn Linien), ge» 
schrieben samvat 1657 in Benares (also vierzehn Jahre 
später, als die beiden Mss. des L H.). Der erste adhyäja 
(am Schlüsse beseichnet: iti maitr&yant^äkhäyäm m&- 
navasütre pancamavibhäge cayane prathamo 'dhyäyah), be- 
ginnt mit den Worten: agnii^fi ceshyam&na nldiaiii sambha- 
ret panroAmftsyäm amftvftsyäyäm ekäshtakäyäm vä |. Der 
Schlufsnnterschrift folgen noch einige andere wichtige An- 
gaben: sie lauten: iti maitrayanip4kh4yam m&nava- 
sütre cayane ^yani pancamo *dhyAyah sfttra veda sarva afiga 
8vaha8tena(!) sampürnam samäptah | präksomabhagah | 1 | 
evam ishtikalpabhägahi | 2 | evam agnishIomabhSr 
ga^ I 3 I evaip räjasüyabhägaih | 4 | evaiii oayanabhär 
ga^ I 5 I Aus diesen Worten ergiebt sich, dals dem 



*) Zogleieli mit der anf das Hfiehste wiUkomiiimien Nachricht daft eine 

nimproved edition'* jenes Oataloges in Aussicht steht, bei welcher abort 
account of each Ma., the munber of cfaaptera» first linea etc." hinzngefllgt 
werden soUeu. 
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pr&ksoma-Theile, dessen Gommentar in E. I. H. nro. 17 
erhalten ist, simloliflt noobein ishtikalpa genannter Theil, 
der wohl von den kämyä ishtayas handeln wird*), folgt: 
erst dann kommt der in E. I. H. 599 erhaltene agnishtoma- 
Theil, danach das r&jasüyam als vierter, das cayanam als 
fünfter TheSA, — Aufeer Ton jener mo. 761 giebt nnn aber 
Co well auch noch von einem zweiten Ms. des Manava- 
s(ktra Kunde^ welches der Sans. Coli. Library ang^6rt und 
auf 78 Fdl. die acht ersten adhyäya desselben enthält, so« 
mit aufser den vier, welche in der faksimilirten Handschrift 
kommentirt sind, — nAmlich adhy. I. (in zwei khan^a) ydr 
jamftnain bis 55 b, II. agny&dh&nam bis 84b, III. agni- 
hotram bis 106a, IV. cäturmäsyäni (in sechs khanda) bis 
120 b, — noch vier andere, also vermuthiich jenen oben ishti- 
kalpa genannten ThdL Die Handschrift ist leider sehr 
schlecht geschrieben und voll Fehler: sie beginnt: uttarata 
-upacaro vihäro, ^ntaräni yajnä(ngä)ni kartup, catvari ca- 
tvftrikarm&aa | nnd schlieft: iti mftnavasfttre pr4k8oni&- 
khye prathamaprabhriti samftnam (!) pancamavibhäge (!) 
'shtamo *dhy&yah samäptah | Es sind somit hier alle acht 
adhy&yamit dem Namen: pr&ksoma bezeichnet, nicht bloe 
die ersten vier, nnd yon den in nro. 761 genannten ftlnf bhäga 
fehlt somit blos noch der vierte, der räjasüya-Theil. — Es 
beschrankt sich übrig«is das Work wohl schwerlich blos auf 
j<ne ftlnf Theile, sondern wird anch die Übrigen Zweige des 
Opferceremoniells umfafst haben, da sich in Yajnikadeva's 
Commentar zom Kätlyasütra eine reiche Zahl von Oitaten 
darans obsdion bd weitem nicht so yiüe als zn Bnch 



*) Ob etwa auch Ton den kftmylül^ pafava^? resp. dem Thieropfer ilber- 
haapt? Wenigrtiiii «nthaltan dia Conunentara m dem pafubandba-Bache 
4m KM^Tisfttn (¥1) m«bm Citeto ans dm MtaMram. 
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I — XI — zu den Büchern XIII. XX. XXIII. XXIV. 
XXV, also zom gaTAmayanam, soin Pferdeopfer, tu 
den ahina und sattra genaimteD feierlichen Somaopfinni und 
zu dem Sühuceremouiell vorfindet: ebenso zu Buch XIV, 
dem vüjapeya, welches Opfer übrigens wohl in dem r&ja» 
süyabh&ga mit enthalten sein wird. Hoflen wir denn, daft 
auch diese bis jetzt noch fehlenden Theile des Mänavam 
sich noch wiederfinden werden, und so das ganze Werk, 
welches noch zn Ende des sechssehnten Jahriinnderts ziem- 
lich häufig gewesen zu sein scheint, seiner Auferstehung 
entgegen sieht« — Ueber seine Abfassung, resp. die Schule, 
zu der es gehört, ist zn dem bisher schon Bekannten nichts 
Neues hinzugetreten. Die einzige Stelle, in welcher Ku- 
marila den Namen des Ver£ erwähnt, ist der Eingangs- 
▼era seines bhftshya: yftm mamtrah (am Rande manuti) 
prärthayämäsa kalpam kntv& purÄ kila | ün4ni kalpayitv& 
tai^ (?) sa nah patu sarasvati || 

Der ganze Qbrige Theil von G.'s ^preface^ hat mit 
dem MAnaTam gar nichts zu thun, sondern beschftftigt sich 
ganz alleinig von pag. 13 — 238 mit der Frage über das 
Zeitalter etc. P4nini's. Und zwar folgt zun&chst ein Ab- 
schnitt (p. 13 — 67), der gegen Mfiller's Behauptung (Hist 
Anc. S. Lit. p. 507) gerichtet ist, dais man vor Paninrs 
Zeit die Schrift zu literarischem Gebrauche noch nicht ver- 
wendet habe, und dals in PAnini's Terminologie nichts auf 
graphische Bezeichnung hinweise. Indem ich es Müller 
Ober lasse, diese seine Behauptung, die ich nicht theile (s. 
diese Studien 4, 89), zu vertheidigen, wende ich mich di^ 
gegen zu einigen, mir nicht minder bedenklichen Annah- 
men seines Kritikers. 

Wenn G. p. 16 in dem Worte javanftnl bei PAi;dni 
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,itbe writmg of tbe Persians and prohably the ounei- 
form writing wbiob was known ahready before tbe time 
of Dariiis'' erkennt, so flbersieht er dabei zanftchst die Er- - 
klärung desselben im varttika durch lipi (yavanäuiim lipyam), 
Worty welcbes seiner Etymologie nach — Wrz. lip oq- 
gere — von eingeritater Keilschrift nnr sehr oneigentlicb 
gebraucht werden könnte. Wenn sieb die monumentalen 
Edikte des Piyadasi (Mitte des 3ten Jabrh.j allerdings auch 
als dhammalipi bezeichnen^ wfthrend sie doch eben&lls ein- 
gehauen, nicht mit Dinte gemalt sind, so ist doch lipi da- 
selbst eben nicht im Sinue von Schrift, scriptura, über- 
haupt, sondern in dem abgeleiteten von Edikt, scriptum, 
zu fassen. Zur Bezeichnung der Keilschrift als solcher 
aber würde das varttikam vermutblich ein Derivat der 
Wrz. likh, ritzen, verwendet haben. Es w&re sodann im 
Hmblick darauf, dafe G. die Zeit Pinini's vor Buddha, 
also mindestens in das siebente Jabrh. a. Chr., ansetzt, ein 
in der Xhat eigenthümliches Faktum, die persische Keil- 
schrift bei Piami Ober hundert Jahre eher erwähnt zu fin- 
den, als dieselbe iti Persien selbst nachweisbar ist. Endlich 
aber vermisse ich jegliche Erklärung für den nicht minder 
sonderbaren Umstand, wie P4nini, der als GandhAra die 
Verhültnisse in der That genauer kennen konnte *) , dazu 
hätte kommen sollen, die Perser mit einem Namen zu nen- 
nen, mit dem diese selbst ihre Feinde, die Griechen be- 
zeichneten. Es wftre dies um so sonderbarer, als es wohl 
gerade persische Dolmetscher waren, welche den ersten Ver- 



*) Die Ganclh&ra werden von Darios in der Inschrift von ßi^ittin als 
tfine üniMtbanen anf^ftlhrt, nnd im Einklang damit von Herodot (7, 66) 
unter den Be«t.nndtheilen des persischen Heeres gegen die Griechen unter X«r> 
xea (4S0 a. Chr.) namhaft gemacht] s. Indiacbe Skimen p. 7S. 

2 
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kehr zwischen den (i riechen und Indern vermittelten, und 
den Letztem den ihnen, nach dem Zeugnisse der Keüin- 
fldiriften, gdinfigen Namen YaTana ftr die Enteren fiber- 
machten. Bei der G/schen Annahme von dem vor buddhi- 
stischen Zeitalter Panini's kämen wir gar zu dem Resultat, 
dafii PInini den Namen YaTana mehr als hundert Jahre 
frfkher im Sinne ^n „Pereer* yerwendet hätte, ehe noeh 
die Perser selbst in die speciellen Beziehungen zu den 
loniern getreten waren, welche den Grund sn den j^Per- 
aerimegen'' des Anften Jahrhunderts abgaben. 

Die sehr richtigen Einwürfe, welche G. p. 18 zunächst 
im Allgemeinen gegen MflUer'a negatiTes Argument von 
der Nichterwähnung von Wörtern, die auf Schreiben hin- 
deuten, bei Paniui macht, nehmen sich in G.^s Munde^ 
dessen eigene weitere Deduktionen, wie wir sehen weiden, 
ganz auf dem gkidien Boden bemhen, etwas eigenthflm- 
lich aus: wir nehmen einstweilen Akt von dem hier Ge- 
sagten, um unten darauf zurQckzukommen. — Was übri- 
gens die Verwendung der Schrift ftr Tedische Texte 
zu der Zeit der Prätipakhja betritt, so beruht der Zweifel 
daran nicht etwa blos auf dem negati?en Umstände, dais 
in diesen Werken unter allen Begehi derselben oder Be- 
zeichnungen für grammatische u. dergl. Beziehungen keine 
«nsige sich findet, die das Bestehen der Schrift als notb- 
wendig ▼oraussetate*), als vielmehr u. A. auf dem sehr po- 
sitiven Faktum, duls alle Ausdrücke, die darin für Vedastu- 
dinm u. deigL vorkommen, durchweg nur auf Sprechen 
und Hersagen hinfthren. Die Bedenken, weldie Benfey 
in der Z. der D. M. G. Il,a47 (1857) in Bezug auf die „baare 

*) äJtA du TOD Benftj CHML G«L Abb. 1868 pag. 16S4 angefUhrte 
Wort lOiilofuCUttBi nidit daflr, wi« kk mdM^ bMH «u. 
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ÜDiDÖglichkeit^ Regeln der Art, wie die der Präti^äkhya 
„UoTs auf eineo nur im GMftchtulaBe bevndurtoD Eigveda so 
baaen'' infteit, und welche aneh yon Böthlingk (Bolletin 
der Pet. Acad.I, p.347 ff. 1859) uod von Whitney (Journ. 
Am. Or. 8oo. 69 MS. 1860) getheilt werden , acheineii mir 
filr Indien und die GedSohtnIiakraft edner iNrahmacftrin nidit 
maafsgebend. Zu dem, was Müller in dieser Beziehung 
p. 551 & anfiUirt, f&ge ich hinan, wa« Caesar de hello Gal- 
lico 69 14 von den Dmiden berlohtet, nnd wae, abgesehen 
von der in Indien noch hinzutretenden Erblichkeit der Kaste, 
Wort für Wort auf unsero Fall hier palst. ^Druides a 
hello abesse consuemnt neque trifauta nna com reHqda pen- 
dunt; militiae Yacationem omniumque rerum habent immn- 
uitatem. Tantis excitati praemüs et sua sponte multi in 
discipKnam cooTeninnt, et a parsntibos propteqmsqtte mii- 
tontnr. Magnnm ibi nnmernm Tersnum ediscere di- 
cuntur: itaque annos noonulli vicenos in disciplina 
permanent. Neqoe fas esse eistinuuift ea litteris man- 
dare quum in reliquis fere rebus, publicis privatisqne ra^ 
tiooibus, Graecis *) utantur litteris. Id mihi duabus de cau- 
sis institaisse videntur; quod neqoe in vulgum disci- 
plinam efferri telint, neqoe eos, qoi diseant, litteris 
confisos, minus memoriae studere: qnod fere pleris- 
qne accidit, nt praesidio litterarum diligentiam in perdi- 
seendo ao meoMniam renuttant** **)• Hiermit steht in tM- 

*) Semiticis, mtirste es bei den Indeni hcUtan.— Ich benutze diMft 
Gelegenheit, om in Bezog auf die Ilerleitung der indischen Schrift aus semi- 
tischem Ursprünge Beufey's Priurität (s. dessen Abhandlang: Indien, in der 
Erach imd Gmber'achen Encyclop&die, 1840 p. 26i) anzuerkennen, die mir 
M meinen speciellen Untersuchungen davSber (1S5S. 1S6S) nicht gogenwitrll^ 
war. da jene Abhandhing leider so schwer zu haben ist, und in der K<'t:^el nur 
auf der Bibliothek benutzt werden kann. Jetst besitze ich dieselbe glUckli- 
tbm Weiee Mlbet. 

**) A«cii die aidi aaMhUeftendeii Worte puMS vortveffUdi: inprimie hoc 

2* 
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ligem Einklaug, was Bentey irülier (Indien p. 18 — 20. 254) 
Aber die ptw mfiodlicbe** MittheiluDg der literarischen Er- 
zeugnisse Indiens trefflich ans einander gesetst hat*), ins- 
besondere das „ganz entscheidende Zeugnifs" dafür, welches 
er in folgenden Worten begründet; » Trotzdem, daisder 
Bnddhismos das Lieht der Oeffentlichkeit sachte, 
während das Brahmathiim es scheute, überliefern uns den- 
noch die ceylonesiscben Annalen, dafs die beiden Haupt* 
werke desselben lange Zeit nur dnrch mOndliche Tra- 
dition fortgepflanzt, und in Ceylon wenigstens erst unter 
dem Könige Vattagäraani niedergeschrieben seien, also zwi- 
schen 104. und 70 Chr.^ Nach Angabe der nördlichen 
Buddhisten hat cUe erste schriftliche Redaktion ihrer hei- 
ligen Schriften gar erst unter Kanishka (10 — 40 n. Chr.) 
stattgefunden. £s wird die Annahme nicht abzuweisen sein, 
dafs, wenn man zur Zeit des ersten oder des zweiten Con- 
cils bereits gewöhnt geweseu wäre, die Schrift für gröfsere 
literarische Dokumente zu verwenden, man diese Fixirung 
damals, zur Zeit des Piyadasi, dessen Sendschreiben an 
das zweite Concil neben seinen sonstigen Edikten noch jetzt 
in Stein gehauen erhalten ist, schwerlich unterlassen haben 
wOrde. Also nicht blos ^before the first spreading of Bud- 
dbism in India'', sondern auch noch längere Zeit nach dem- 
selben war j,writang for literary pSasposes^ wenn anch nicht 
j^absolutely unknown** (MttUer Anc S. Lit. p.507), so doch 
jedenfalls sehr spärlich im Gebrauch. 

Der von G« p. 26 angefahrte Grund fOr die Kürze des 



▼olimt p«niuidflre, non interin attioMS, wd ab dios pott nMMrtem adlre «d 

alios: atquc hoc maximc ad virtutem excitari putant, metu mortis neglecto. 

*) Bis auf die Annahme, „dafs die Schrift in den Brahmanensehulen 
h»t wie ein GeheimniTs bewahrt ward**, wovon gerade das Gegeatheil anzu- 
ndmen adieint: lie ward« in dk BnlmaDeiiBeliiikii gu nidit sugekasen« 
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86tra-Sty]8 ^the awkwardness, firagUity and in some parte of 
IncKa perhaps the scaroity of proper natural leaves* ist ein 

solcher, dessen Gewicht ich völlig aoerkeone, uur spricht er 
niobt gerade f&r das, was G. damit beweisen will, tritt viel- 
mebr nur mit unbedingter Bntscbiedenbeit ftr die Bicbti£^eit 
der von mir mit Müller getheilten Annahme*) von der spä- 
ten schriftlichen Fixining der vedischen Texte ein : denn wenn 
das Schreibmaterial ein so unbequemes, resp. so seltenes 
war, dafs man bei dessen Gebrauch ftir die verhältnifs- 
m&ifiig so kurzen eütra darauf denken muiste ,,to econo- 
mize half a short ▼owel*', so Ist geradezu undenkbar, daft 
man gleichzeitig die nmfiuigreichen samhitft und gar die bräh- 
mana In aller ihrer entsetzlichen Weitschweifigkeit schrift- 
lich besessen haben sollte, £s scheint mir flbrigens jener 
Grund fdr die Kflrze der sfttra, besonders wenn alleinig 
geltend gemacht, ihre von vorn herein schriftliche 
Abfassung nAmlich, denn doch etwas su sehr vom AeuAe- 
ren hergeholt: wenn es wirklich kein Innerer Trieb war, 
der diese Kurze herbeifllhrte, wober käme es, dafs man ge- 
rade je später desto mehr Gewicht auf dieselbe legte, wäh- 
rend ja doch im Laufe der Zeit die Seltenheit etc. des Ma- 
terials nicht wuchs, sondern abnahm. Zu einer Zeit, wo 
das ganze Mah&bhashya (resp. nach G. also auch die hun- 
derttausend ^oka des samgrahal) handscbrifÜich bestand, 
könnte es ja doch unmöglich auf ein paar Buchstaben mehr 
oder weniger im Texte des Panini angekommen sein. 

Was den von MO 11 er selbst angegebenen Umstand be- 



*) S. Z. derD. M. G. 10, 398 (1856), wo leb mich nodi unsicher 
ausspreche, während gleichzeitig Müller in der Vorrede zum Rigrveda p- 8 
ganz bestimmt auftritt, worauf ich ihm dann in den Indischen Skizzen p. 188 
nad in diesen Staditii 4» 89 dUrdit beigeteoton bin. 
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trifft, daÜB mehrere sütra in ,,patala^ genaonte Abscbnitto 
getheilt Verden, eo s. auch das ^ikpräti^ftkhyam aelbai 

(s. 9ikpr. 4,7, 6, 4), ein Wort, dessen Bedeutung covering, 
the surrounding skin or membrane'^ synonym mit Uber und 
ß^ßloii auf sohriftUoha Afafaiwing hinfilhre, ao frflgt es aidi 
doch erst noch, ob diese Bedeutung, die das Wort nach 
Wilson's Dict hat (vgl, Amara 2981 U patalam obadi^^) die* 
jenige iat, in der wir ea hier m nehmen haben, oder ob 
nicht hier em&ch noch die etymologische Bedeolang des 
Wortes : AbriliSy Abschnitt, Stdck vorliegt, welche sich aus 
Wre. paf afMlten, serfetsen als nraprün^ohe «giebt. Aach 
das Wort pata, Stftck Zeug, geht anf denselben Begriff des 
Abschneidens zurück: ebenso pa^u, scharf eig. schneidend*). 
An der ältesten Stellei, an der ich das Wort patala bis jetzt 
kenne (Aitar. BrAhm. I, n. ss » A^valay. ^r. 4, 6. 7) scheint 
es in derXbat nur in dem Sinne von: Abschnitt, Hälfte 
einer Ceremonie verstanden werden an icönnen: e^ iieüst 
daselbst: iti nn pfürvam patalam, atbottaram. 

Das Wort kanda, auf welches G. als Name von Ab- 
schnitten vedischer Werke besonderes Gewicht legt (p. 20) 
nnd welches flbersehen an haben er Mflller sum Vorwurf 
macht, ist zunächst in der vedischen Literatur selbst noch 
nirgendwo nachgewiesen, sondern gehört erst der sekundä- 
ren Brklftrungs-Literatnr nnd den Unterschriften unserer 
Mss. an. Diese Namen fllr gröfsere oder kleinere Ab- 
schnitte sind eben mannichfachem Wechsel unterworfen ge- 
wesen: wir wissen s. B. ans Qat Br&hm. 13, s, 4, a., dafs 
die atharvan und augiras, d. i. die Atharvasamhita, früher 



*) Die Bedeutung des Wortes pafara als Name einer der Rieben Sonnen 
Tain. Ar. I, 1 (ärogu bhrüja^ pft|arA^ iMtaäga^ | svaryaro jyotiahim^» vibii4- 
sa^). 8. 16, 1 iüt nicht klar. 
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in parvao zerfielen, eine EintheilaDg, die jetst moht mehr 
•tettfind^: das Gleiehe gilt nach Pteakara 2, lo (panr&u 
cbandogätiÄni) von der S&maaamhitä *). Aber auch wenn 
k&n^A wirklich bereits in vedischen Texten zur Bezeich- 
nmg ihier Abschnitte vorklme, so ist doch eboi die Be- 
dentDDg Abschnitt anoh hier die etTmologiseh frühere 
(Wrz. J^aud geht wohl mit Wrz. khand auf Wrz. itrint, 
spalten, sofück), gans wie bei den eben genannten parran 
(Knoten im Bohre, Abschnitt). Endlich selbst wenn die 
specielle Bedeutung ,|the part of a trunk of a tree, whence 
the branches prooeed, a stalk or stem^ die prim&re wAre 
was aber nicht der Fall ist — , so ist schwer einsnsehe», 
wie es deshalb in der Bedeutung: Capitel, Buch „a fair 
repreaentative of onr word book** sein sollte: oder meint 
G., dals wie unsere Vctfiduen auf bOdiene Bretter**), so 
die Inder auf Baumstümpfe oder Stengel und Stiele ge- 
achrieben haben? 

Wie die buddhistischen sfktra dam kommen „caric»- 
tnres of the Brahmanic sfttras'' genannt zu werden, p. 2B, 
verstehe ich nicht: es besteht eben zwischen Beiden aufser 
der Gleichheit des Namens nicht die allergeringste Aehnlich- 
keit. Die bnddhistisdieD sfttra eothalten Legenden in dia- 
logischer Form, entsprechen somit den erzählenden Theilen 



*) Ygl. aoek di« tm FlitAtta licli utBehUeTaend« npikumapMldliiti hn 
Yen. der BarL 8. H. pag. 816. 

**) Gebrttder Grimm, Deutsches Worterbuch unter Bocih: „80 ging un- 
Bern Vorfahren, die ihre Schrift auf Stein und zum gewohnlichen (i*?brauch 
auf bUcbeue Bretter ritzten, die Vorstellung des Eingeritzten Uber auf buche, 
den NaoiMi des Bnnmes, ana deasen Hole Bretter und Taftin am leiehtesten 
geschnitten werden kunnten; noch im lii uli^en Buchstab weist Stab auf den 
Hölzernen dentlich hin: nicht anders bcziivbiicten auch coclox und tabula 
sowohl das beschriebene Holz als huruacb das Üuuh. — Das Wort meist im 
Flnral, was anf die einielnen Stibe und BUtter, ans denen ea beateht, hin- 
nraial.« — Was Uaron paOt anf kM«? 
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der brAbmana, nicht aber den brftbmaniscbeD sfttra; und 

die Gleichheit des Namens mit diesen besagt gar nichts 
über ihr gegenseitiges inneres Verhftltnifs, kann fielmehr 
wohl eben nur mit einiger Sicherheit als Beweis A&r die 
gleiche Entstehuugszeit beider innerlich völlig getrennter 
Werkarten (vergl. Acad. Vöries, p. 2d4) geltend gemacht 
werden. Die Erklflnmg des Wortes durch unser entspre- 
chendes »Band'* ist bereits von mir selbst (Acad. Vöries, 
p. 14) als Möglichkeit hingestellt worden: doch habe ich 
bei der mir allerdings anklebenden Gewohnheit, eine Sa- 
che, über die ich selbst nicht entschieden bin, auch un- 
entschieden hinzustellen, nicht durch Machtsprücbe zu ent- 
scheiden, auch die metaphorische Erklärung „Leitfaden** da- 
neben gestellt. G.'s Nachweis, dals Panini das Wort sütra 
wirklich nur als JName für ^a whole collection of rules^ 
und nicht als Name ftr eine einzebe Regel verwendet, ▼er- 
trägt sich mit dieser Bedeutung „Leitfaden" sehr wohl, und 
bedingt durchaus uicht unmittelbar die von „volumen, BaDd% 
würde aber auch im Uebrigen für die Ursprünglichkeit 
dieser letzteren Bedeutung nur unter der von G. gemachten 
Voraussetzung entscheidend sein, dafs es wirklich keine 
höhere, d. i, in diesem Falle doch wohl nur ältere, Aukto- 
rität für den Gebrauch des Wortes giebt. Diese Voraus- 
setzung ist indefs eine petitio principii: denn der Nachweis, 
dafs PÄnini diese hohe Stellung einnimmt, ist nach meiner 
Ansicht in keiner Weise gelungen, wie wir im Verlauf se- 
hen werden. Es stehen daher die drei Stellen aus dem 
letzten Buche des ^tapatha Brähmana (14, 6, 4, lo. 6, lo, 6. 
7, :;, 11., letztere beiden Stellen ans dem Y&jnaTalktya kanda), 
welche das Wort sütra erwähnen, einstweilen die eine 
noch immer als älter, die andern beiden (aus dem YAjna- 
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▼alktya kanda) als gieiohberoclitigt (tal^akÄia) oeben Pänini 
da. An diesen mit einander identischen Stellen (die erste 

uod dritte sind allerdmgs nur zwei Receusionen derselben 
Legende) erscheint das Wort im Plural: und mag man nun 
genügt sein, die Auffiwsung der Ck>mmentare (s. Acad. Vöries, 
p. 123), dafs darunter gewisse sentenziöse Stellen der bräh- 
mana au Terstehen sind, mit mir für bedenklich (ticklisb, wie 
G. sagen würde) au halten, resp. die Beziehung auf rituelle 
Vorschriften, auf welche als ein vereinigendes Band, als 
LieitÜEtden, das ganze Gewebe des Opfers ebenso zurück- 
geht, wie in demselben Buche (14,6,7, s£) die einseinen 
Theile des Weltalls als durch ein gemeinsames sütram, Band, 
zusammengehalten bezeichnet werden , vorzuziehen oder 
nicht, — keinesfalls wird man im Stande sein, unter sü- 
trftni dasdhst „Bfinde, Tolumina* zu verstehen. Man mAfste 
denn annehmen wollen, dafs nur die „collections of rules*' 
schriftlich abgefii&t wurden, w&hrend alle die übrigen Ge- 
genstände des vedischen Studiums, die daselbst anfgesShlt 
werden — die Stelle lautet: rigvedo yajurvedah sämavedo 
*tharT&9girasa itibäsal^ puränam vidjk upanishadah plok^^ 
sütr4ny anuvy&khj&nAni yyftkhyänftni — dieses Vorzuges 
nicht genossen. Eine so prägnante BcächränkuDg der Schrift 
gerade auf solche Dokumente der Literatur, bei denen es 
wegen ihrer „peculiar enigmatic form^ nach G.*s eigener 
Angabe am wenigsten nöthig war „to suit the convenience 
of a memory the capacities of which must have been ex- 
traordinary^ p. 25, wttre in der That höchst sonderbar. — > 
Von den buddhistischen sütra übrigens wissen wir mit Be- 
stimmtheit, dais sie bestanden, ehe sie schriftlich aufge- 
zeichnet wurden: Piyadasi in seinem Sendschreiben an das 
Goncil von Magadha erw&hnt ausdrücklich das monejra* 
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8 die, numoeyasütram, während, wie bereits oben (p. 20) 
' erwähnt» nach der bettinimten Angabe des MahäT»68o die 

scliriflliche Abfiissung der heiligen Texte, wie sie auf die- 
eem Concil festgestellt worden, in Ceylon erst c. Ib5 Jahre 
später 8tatt£uid: die Worte (Mahäv. Cap. 33 p. 207) lanten: 
pitakattayapälim ca tassä atthakatbam ca tarn | mukhapäthena 
anesum pubbe bbikkhu mabämati || hanim disv&na sattAnana 
tadä bhikkhü samägatä | cira|thitatthaiKi dhammaesa potthap 
kesn likhäpa} um || den Text des pitakatraya *) und die artha- 
katha dazu | mündlich nur hatten hergebracht die ^rühren 
bhünho, gralsgeistig 1 Mangel sehend an fiifrigea nunmehr 
die bhikshn einigend ridi | tn kuig«m Bettehn der Lehre in 
Bttchem liefsen schreiben ihn || 

Was das Wort grantha bei Pä9ini betrifit, in des- 
sen Bedentnng „written work** G. mit mir llbereineinstimmt, 
während er es tadelt, theils dais ich gleichzeitig auch die 
abweichende Ansicht Böthlingk-Both's anfikftire, theils 
dafs ich jene Bedeutung nur auf die Etymologie des Wor- 
tes gründe, durch welche sich ebenso gut auch die andere 
AttffiMSOog rechtfertigen lasse, so sehe ich doch nicht, dais 
er emen andern Beweis dsAlr bagebraoht hätte: denn die 
Stelle aus dem Qautiparvan des Mahabharata v. 11339 — 42, 
in der es heilst: bhäraip sa Tahate tasyagranthasyä'rtbaip 
na Tetti yah, wo grantha jedenftUs „refers to the material 
bulk of the bock'*, ist nach G.'s eigener Angabe „posterior 
to Pi^^^, beweist somit fAr FkqSm gar nichts, und würde 
femer nur dann Ansprache habso, doch noch an der »early 



Die Hinte iaaeMlllielie Evwihnmg dieses Ausdruckes finde ich in 
den tipi4akoi»iMlhyi.y» im Journal Bombay Brauch R. As. Soc. 5, 14 ( Sto- 
▼enson sieht ü sum Vorheigebenden uud Übersetzt pi4Aka durch: coiupas- 
sionate). 
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literature* so gekOroD, wenn man PA^ini aelbet so hoch 
hiiwiiftetsty als 6. es that. — Wsnn ich nicht nmfain kann, 

meine VermuthuDg (in diesen Studien 1, 166), dals unter dem 
^^nkrandiyo grantbah P. 4, 88 ebenso ein episches Werk 
an ▼erstehen sei, wie onter den so^^di damit genannten 
beiden andern Werken: yamasabhiyah, indrajananiyah, und 
den Tom varttika zugefügten: raksbo'sunun und: daiv^uram, 
dem Hohne G.'s, p. 28, prcisangeben, so seheint mir dooh 
andrerseits „a kind of nursery book for naughty babies^ 
au dem vorbaddhistiscben Zeitalter Pa^jini^s aaeh nicht 
besonders am passen. Wüson's firklftnmg: woA treating 
of infantine or juvenile grierances^ die ich flbrigens gleich- 
zeitig mit meiner Vermuthung dem Leser vorgeführt habe 
(allerdings ndt dem Zeichen des Zweifels 1? versehen), um 
hn in den Stand zu setzen, seinerseits selbst an nrtheilen, 
würde eher auf Kinderkrankheiten hiniilhren, auf die bftr 
higrftha etwa, van denen Piraakara 1, 16 handelt 

Was die AnthentiUlt der vorliegenden 3996 süktra des 
Panini betrifft, von denen G. nur drei oder vier als uicht 
genuin ausnimmt, so wird es einstweilen wohl noch dabei 
bleiben müssen, »dafii unter dem Viertel sftmmüicher sfttr» 
welches von Patanjali in seinem Mahäbh&shya gar mcht 
erklärt v^^ird, recht gut sich manche befinden mögen, die 
er wirklich nicht in PAoiini vor£uid — eine Sache, die je* 
den&Us nfiher untersucht sn worden verdimt*' (s. diese Stu* 
dien 1, 142). Denn wenn wir auch nunmehr bereits aus 
Aufrecht's CataL Cod. Man, S. B&U. Bodley. p. 160 (18591 
Ahee das Wesen des Mah&bhftshya wie folgt unterrichtet 
sind: „Quae Paninis regulae ipsi omni dubitatione vacare 
visae sunt praeterenntur, Neque tamen propter hoc silen* 
tium regula quaequam, nisi gravissimae aooedant causae, a 
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Plinim ftactore abjndioanda est Primum eDim miiHae re- 
gulae 8UO looo omissae in aliis grammaticae partiboa lau- 
dantuTy.tum quae explicantur sine illis saepe intelligi non 
poflsnnt*, 80 ist doch jeden&Us trotz G.'a Widerspruch auf 
p. 119, 121, die Existeos der Obergangenen Regeln, resp. 
ihr Wortlaut zum Mindesten nicht ebenso beglaubigt, wie 
die der nicht fibergaagenen: so lange nns daher nur die 
in der Gale. Ausgabe enthaltenen Angaben voriiegen, daft 
die und die Regeln im bbasbya nicht erklärt seien, so lauge 
nicht iüuc eine jede derselben entweder eine anderwdtige 
Erwähnung im bhftshya oder die nothwendige Zugehörig- 
keit zu Paniui nachgewiesen ist, so lange mit einem Wort 
die Sache nicht in jedem einaeben Falle n&her untersucht 
ist, besteht, um mit G.'s eigenen Worten bei einer fthnlichen 
Gelegenheit zu reden (p. 131) ^a prima facie doubt" gegen 
Patanjali^s Bekanntschaft mit ihnen fort. Wenn G. bei den 
abrigen Schriften, die er dem Pftoini suscbreibt, dem dhl^ 
tupätha, ganapätba, den unadisütra direkt annimmt, dafs 
ihre jetzige Gestalt von der ursprünglichen sehr verschie- 
den, dals nur ihr groundwork „the work of Pänini^ sei, 
p. 183, 80 sehe ich bei aller Anerkennung der innern Ver- 
schiedenheit denn doch nicht ein, womit er es erhärten will, 
dafs nur allm das grammatisehe Werk des P&nini den Ein- 
flössen der Zeit gar nicht ausgesetzt gewesen sei. Jedenfalls 
steht das Frincip, welches G. bei Gelegenheit der unadisütra 
in Anwendung bringt (p. 161), daft nur diejenigen sütra 
zur Bestimmung der ursprünglichen Abfassungsseit verwend- 
bar sind, bei denen man im Stande ist „to show cause, 
whj they shouid not be ranked amongst the additions 
of lat er times'* in direktem Widerspruch zu dem hier in 
Bezug auf die von Patanjali nicht erklärten, resp. nicht er- 
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wähnten fiütra beobaobteten Verfabren, welches dieselben alle, 
trotz dessen, ohne weitere Untersuchong dem Pft- 
nini unbedingt zuspricht. Ich meinerseits halte es eben nach 
wie vor für unbedingt nothwendig, einstweilen, bis die Sache 
eben näher ontersocht ist, beiBenutsimg jedes sütram^ welches 
bh&shye na TyAkhyätam ist, dies stets answnericen, da* 
mit man die Möglichkeit, dafs dasselbe scblierslicb doch viel- 
leicht sich als nnächt ergiebt, nie anlser Acht lasse. Als 
Bäqfnele solcher sAtra, die hh» na rj» und die mir einst- 
weilen ihres Inhaltes wegen als verdächtig erscheinen, — 
ob sie das bhäshya irgendwo citirt, kann ich freilich nicht 
wissen: nothwendig sind sie aber jedenfiüls nicht — 
führe ich zunächst zwei an: 6,2,100 wegen gaudapura, 
als Name einer nicht zu den Francas gehörigen Stadt*), 
und: 6, s, M wegen paddhati. Wenn kisttra 6, 1, 1» 
wirklich auf kastlra, d. i. naeirntgog^ surflckgeht, mtirste 
es, sollte man meinen, auch G. lieb sein, darauf hinweisen 
zu können, dais dies sütram „bh. na yj.*^ ist 

Die Beziehung des Wortes varna „Farbe** auf gemalte 
Schrift im Allgemeinen würde nahe genug hegen, während 
die prägnante Beschränkung auf die einzelnen Theile der- 
selben schon bei Weitem feiner liegt Und zwar macht 
gerade der Umstand, dafs das Wort nicht fnr Cousonan- 
tencompleze oder einfache mit vokalischem Beisatz ▼erse- 
henen Consonanten, sondern nur f&r Vokale oder vokal- 
lose Consonanten als solche verwendet wird, die Be- 

*) Aehnlich wird im PancaUntra p. 284, 5 Pätaliputra zu dem dAkshi- 
9ätya janapada gefMhmt (die Hamburger Mss., s. Benfty 2» 88, haben Ma- 
hilAropya). In dem dAkshipätyapatha, welchen Schlegel in einem Comm. 
als das Capitel: taip tn Rämal; 2,101 (73 Seramp.) nicht enthaltend citirt 
gefunden hat, erkennt Gorresio die Gau(}a - Kecenaion des Kimaya^a, in wel- 
dier jenes Capitel in derTbat ftble.— gaii4iba ala AUeitnng von gu^a, aber 
niebt ab Laademame, findet sieb P. 4t i> lOS (bb* na vy.) 
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siebuDg des Wortes auf gemalte Schrift bedenklich, fahrt 
▼i^lmehr nmiiittelbar darauf hin, dals damit daa Wesen dea 
Lautes*) als solchen, nicht dessen schriftliche Beaeiohnnng 
im Auge gehabt ist, da es bei der letzteren Bedeutung ja 
gana unbedeaklich gewesen w&re, das Wort auch fikr Con- 
sonanten- Gruppen nnd ganse Silben oder Wörter m Ter- 
wendeo. Es war dieser Umstand, den G. mit grofser Aus- 
führlichkeit p. 36 & ans P4nini und dem Mab&bbAshya dar- 
thnt**), übrigens bereits ans Regeln wieV^. Prftt. 1, as ^an- 
tyäd varnat pürva upadha", so wie aus der ganzen Form 
des ▼ a r n asamAmnftya im Vaj. Pr. 8,15 ,,kiti, khiti etc. 
anr Genflge ersichiliob. Meine Annahme nnn in diesen Stu- 
dien 4, 109: jjder Name „varna^ ist wohl von der „Färbung** 
Speeialisimng des Lautes sn verstehen, TgL rakta, das im 
Rikpr. im Sinne von „nasalirt^ Terwendet wird. Mit Schrift 
hat er nichts zu thun^ ist eben durch die ganze Verwen- 
dung des Wortes in den Pr&ti^&khya indicirt. So heilst es 



*) Wenn sich das Wort: Buchstabe hie und da bei mir für varna 
gebraucht findet, an Stellen, wo es sich nacli meiner Ansicht nur um den 
Lauft handdt, so ist dies nid eine Schuld der Angewölmiiug an jenen aUer- 
dlnge nur auf Schrift passenden Ausdruck, für den eben ein völlig adäqua- 
ter und zugleich den Gedanken nn Schrift au!<achlie£Mnder HOS ttigenUich fehlt» 
denn „Lauf* ist doch etwas zu ftllf;emeiner Art. 

**) DaTs die AufiUhrung einzelner Laute, Laut^ppen oder ganzer Wör- 
ter dnrch kAra (vgL anAer rashatkAra noch a}>ftfkftra ^atap. I, 7, 8, 12, han- 
tak&ra und sradhäkära 14« 8, 9, 1, das häufige svähäkära und Sanskrit WSr> 
tcrbuch s.v.) auf eiuem rein lautlichen Procefs beruht, ist allerilin£r>' pinz 
richtig: wie daraus aber folgern s(^f dab die Beschränkung des gleichen Ge- 
brauches ron vKtQA anf Tokala oder TOkaUosa Consonaiiten schriftliehe 
Beziehung voraassetae, iSsp. beweise, dafs Tar^a nur ein geschriebenes Zei- 
chen bedeuten könne, verstehe ich nicht: mit vnr^ia •wird eben nur eine kon- 
krete Speeialisimng der Stimme bezeichnet, während kära ganz wie die in 
gleicher Weise verwendeten Wörter kara^a, fabda in völlig allgemeiner 
Weiss aar Besatehmmg jedes beliebigen Lantes oder Tones gebrancht wird 

Ich verdanke, nm dies bereits hier zu bemerken, Herrn Dr. Bfthlor 
die hübsche liemorkung, dafs das so als Fulcruni der Aussprache verwendete 
iti wohl aU die organische Form des l'4f^ini8chen JSameus fUr anubandba: 
it anzusehen Ist. 
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E.B. im Taitt. Pr. 2,ii: „varnapriktah pabdo yäca otpattiLi** 
der mit Farbe (mh FftrbuDg, Laatnmn^ ▼ermiechte Ton 
ist der Ursprung der Stininie* s oder im Rik. Pr. 13, 6 „v&- 
yuh — varnibhavan — ekah ^mtih samfipnoti bahvih** der 
eine Hanoh sn Lauten werdend (wörtlich: an Farbe wer- 
dend, rieh fltarbend) erlangt viel^he Klftnge'^, vgl. diese 
Studien 4, loo — 102. 105 — 107. Insbesondere ist es das Wort 
aaTarna gleichgefikbt, gleiehlantig} wekshes nnmöglich auf 
Sehrift snrBdkgellllirt werden kann, vgl. dessen Erldflnrng 
im Väj. Prat. 1, 48, wonach Stelle, Bildungsweise und 
Mondbewegnng es ^d, durch deren Gemeinsamkeit die 
Gleicbheit des yarna, der Tonftrimng, bedingt wird: auch 
bei ekavarnau ibid. 4, 145 ist die Erklänmg Üvata's: „ekapru- 
tibhütan, zu einem Laut geworden** wohl die einzig mögliche 
und nioht entfernt an Sohriftaeiohen zn denken: ebenso bei 
varnäpatti ib, 4, U6. Die auch uns ganz geläufige Metapher, 
von Färbung des Tones zu sprechen, ist durch Wörter wie 
rakta, rAga» nmga, alle prSgnant im Sinne von: Nasalinmg 
gebraucht, während sie eigentlich: Röthiing, Färbung be- 
deuten, für die Prati^akhya etc. zur Genüge gesichert. So 
beilat es anoh noch bei Näge^, dessen Auktorit&t G. ja 
so hoch hält*) (in Ballantyne*8 Mah&Ui&shya pag. 10, vgl. 
Müller in der Z. der D. M. G. 7, i7o): „mama tu yatha pate 
n&nAranjakadravy4hitanAn&yarnoparAgah krame^a tathaik»- 
sminn eva tasminn nocftranakramena kramaTän eva tattad- 
▼arnasvarüpanurägah: but, in my opiuion, as there be- 
Cornea graduaUy, in a web^ a tincture of wions hnes depo- 
sited by varions dye-sta£by so in that (^disdosnre* i. e. 



*) D» «r ÜB Inte d«r beiden grammatimiiwn liUtr, dto flm Ballaar 
tgm p. SOS. SSO BMhwffat, m am »bMl.Bimhi gnunuMrisin« nduMt (p.SlS). 
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spbota) wfaicb U perfectly Single by tbe conrse of ntlerance 
does there take place a quite gradual tincture in the 
Bbape of eaoh letter.« — Die ftlteste Stelle, wo ich bis 
jetzt das Wort TSina in der Bedentnng: Laot, Einsellaot 
gefunden habe, ist die im Aitar. Brahm. 5, 32 ^tebhyo 'bhi- 
taptebhyas trayo varnft aj&yantft 'kara ukÄra mak^ra iti, 
tän ekadbi samabharat, tad etad o3m iti<' | Das QänkbA^ 
yana Br. hat an dor entsprechenden Stelle nichts davon, vgl. 
diese Stadien 2, soa, erwähnt indessen das Wort ein ander- 
mal 26,5 und zwar wird die betreffende Erwihnnng da- 
selbst an den Namen eines alten Lehrers Jatükarnya ge- 
knüpft *), Aufserdem finde ich es auch noch im A^val&y. 
^. 8. 10,4: «yatli& hi pariimt4 ▼arn4 aparinutAm ▼Aoo gatim 
äpnuvantk**) | gleichwie die in der Zahl beschränkten Laute 
das ganze unbeschränkte Gebiet der Sprache ^um£usen^. 



*) £s heilst daselbat (vgL diese Studien 1, 214. 216): Alikayu Yäc&a- 
patA, der bei dem utnon der Naimishty&s die Sftdb des brahman bekleidete, 
woAte auf die Fragen des DaiTodAsi Pratardana, wie sieh ein WMtac sa 

verhalten habe, wenn er selbst oder ein Anderer merke, dafs bei der Recitlh- 
tion etwas zu viel geschehen sei, nicht zu antworten: er wandte sich daher 
am Belehrung an: npürvesh&m äcäiyaqi sthaviraip Jätükaryyani, den Leh- 
f«r der BVttheren, den alten J." mit der Anfrage, ob man in einem lolchai 
Falle das ganze 9aatTam, anuvacanam. nigada, yäjyi oder was sonst es sei, 
wiederholen solle. Jätiikaniya erwiedcrte. dafs man nur soviel zu wiederho- 
len habe, als zuviel recilirt worden war, sei es eine fic, ein ardharca, ein 
pida, ein padam oder var^a. — Kamliitald eiUirt lieh liienmf gegen jede 
dgl. Wiedeiholang, da Alles, was die hotar beim Opfer unabsichtlich zu yiel 
thun, vom Feuer, dem göttlichen hotar, geatthnt werde, wofUr ereieh anf den 
Vers Rik. 9, 2, 5 beruft. 

Von luteresse ist die ähnliche SteUe im Paneav. Br. 20, 14, 2. 8: 
pMjilwtir idam eka Asit, taty» Tig eva avam ftald, Tftg dyiCly& | la aikthate: 

'm&m eva v&caqi visfijä, iyaip vk idaqi sarvaqi vibhavanty eshyati | ea 
v&caip vyaspjata, se'daip sarvnm vibhavanty ait ) — | tasyA eti tritfyam 
achinat | — | keti tptiyam achinat j - | ho iti tfitiyam ürdhvam ud&- 
syat I — I eshft TAva pratyakshai|i vftg yaj jihvA, 'grepidtad vAeo vadati jad 
eti, madhyenaitad väco vadati yat keti, sarvayaitad väco rase 'dhy ürdhva 
udvadati yad dho iti j In a-ka-ho lieget wohl eine ähnliche Reihenfolge 
der Laute, wie in Yäj. Pr&t. VIll vor? Das o von ho freilich macht Schwie- 
riglMit Säya^a's ErfcUmog an 4: «jad ettai rfip&vy anvahaip nyajyante, 
mnkbata eva tad Tioaip Tiir^jaDte« mnlüiato ji^niynip Icanna | |Kn(}&patir vA 
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Die Erklärung des Gebranch( s der Wörter ürdbvam 
„aufwärts^, odaya „in die Höhe gehend^ im Sinne von 
9)binten, folgend** ans dem Formate der indischen Ma- 
nu Scripte (p. 44), bei denen das erste Blatt stets das uq'> 
terste, das letzte das oberste ist, möchte bei aller Ingemositit 
des Einfiüls denn doch etwas zu wcot hergeholt sein, nm 
ihrerseits wieder umgekehrt als Beweis für die Existenz 
der letzteren gelten zu können ! ! Entfernungen sind relative 
B^^ffe: anta z. B. Tereinigt im Sanskrit die Begrifie Nähe 
nnd Feme, wfthrend wir unser Ende nur in dem letzteren 
Sinne, als Schlufs, verwenden: ebenso bedeutet uttama 
im Sanskrit sowohl „höchst*' als „ftniserst, letzte das da- 
mit identische lat. nltimns hat nnr diese letztere Bedeu<* 
tung, welche auf das „Format der indischen Manuscripte** 
zurückzufahren in diesem Falle, ebenso wie in dem von 
uttaram „Antwort^ denn doch ▼ermnthlich auch ftr G. 
etwas Bedenkliches haben möchte. — Dais übrigens udaya 
im Sinne von „after, following^ nie gebraucht werde „ex- 
oeptof passages in books** ist durchaus unrichtig: gtmt 



idara cknksharäm vncam satitp tredhft vyakarot" picbt :ins don Schlii'ssel 
dazu: er sagt nämlich : «etany a-ka- h o iti triuy akshararüpäfli trirdtrakratau 
auvabain pratidinaip nyajyante vi9eshena "jyastotredio prakshipyante, aju 
gatikaheiiavay«^^ dhitnl^ | l^nistotreshn kathaip vikshcpa iti cet, ueyate, prsi* 
thame "hany rrgna ftyftlii vitaya ity ädav akärah pathitah, dvitiye 'liaiii kayä 
t«^ agne afigira iti (ka^abda) ädau pafhita^, tfitiye 'faaiii hota devo atnartya 
iti ho^abda ädau paihita^ | yad yasmAd evaip, tannit mnkhata &jya- 
atotnrftpe yi^asya nraUiabMga rra ▼ieam aksbaratrayarüpäqi visrijantt 
vi^eshena sampädayanti ] Danach schemt man somit absi<htlidi die ajyapfotra 
der drei Tage dieses Opfers mit: a, k, h angefangen zu haben, um dadurch 
symbolisch die Desitznalime der ganzen Sprache anzudeuten. Wenn nun diesea 
Opfer pif^inant den Nanep Oargatrirfttra flibrt, werden -mr hierdnreb 
etwa auf das Geschlorlit der Garga als Urheber jenei Alphabetes zurück- 

L'efiilirt?? Obiiro Stelle aus Sayana's Tändyabbäshya ist einer Hand- 

sclirift der Kai.Herlicheu Bibliothek zu Paris (D. 148 A) entlehnt, deren Bc* 
nntrang bier in Beriin mir im Sommor 1860 dnreh die LiberalitBt der Verwal- 
tung der Bibl. Imp. verstattet war, wofür ich den Herren Ta schere au und 
Keinand meinen ei^bensten Dank hiermit abzustatten mich gedrungen fBlUe* 

3 
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im Gegentbeil Ist der fast anssohliefsHohe Oebnmeh des 
Wortes io den Prati^akbya auf das Zudammentreileu zweier 
Laute oder sweier Aocente beschriüikt, und Dur in ter» 
hSHüiftmftrsig sehr wenigen Stellen wird es Ton dem FoV> 
gen eines Wortes hinter einem andern gebraucht. Die 
emsige Stdle flbrigena, die G. fOr den beirefiEenden 
brauch von ndaya ans PAnim citirt 8, 4, 67 (bh. na yy.), 
erweist sich eben dadurch direkt als ein aus den Präti- 
^Akhj« entlehntes Citat, wie denn auch das Schol. der Cale. 
Ed» wegen desselben direkt auf sie hinweist: von den im 
sütra selbst als Auktorität för die betreftende Regel citir- 
ten drei Lehrern: GArgya» Kftf^apa, Galava, haben die bei- 
den Ersten Namo!, welche den PrAti^ikhya gelftufig sind: 
Galava ist von Yäska gekannt. — adhika „above" hat 
VA|. Prftt I9 S8 keineswegs die Bedeutung «after**, wie G. 
p. 45 not. angiebt, sondern jiSamAmn&jftdhik»^ bedeutet: 
„überschüssig über den sainamnäya, noch zu demsel- 
ben hinsuxufiigen^. Dagegen hätte als entsprechend der 
Gebrauch ron agrima, i^gre? agretana „an der Spitse, 
vom" im Sinne von „hinten, folgend" angeführt werden 
sollen: ebenso das bereits vorhin (p. Sd) erwähnte uttama 
^h(>chst* in der Bedeutung von „ftuTserst, letzt**, resp. das nnr 
diesen letzteren Sinn habende lat. ultimus, und das dazu 
gehörige ulteriorl 

Die Forderung, welche G. p. 54 n. auftteUt, dafs die 
samdhi-Regeln durchweg auch auf die Composita, deren 
erstes Glied ein anubandha ist, Anwendung finden sollen, 
ist theoretisch in soweit begründet, als sich keine bestimmte 
Regel Pänini's zu Gunsten ihrer Ausnahme zu finden scheint: 
praktisch aber ist dies völlig unthunüch, da hierdurch die 
Gestalt derselben sehr wesentlich beeinträchtigt, ihre Be- 
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deutung somit sehr undeutlich werden würde. Es mag 
sein, dafs in allen solchen FftUen der Tir&ma Terwendet wer^ 
den sollte, aber derüsos der HjBndflchriften ist entschie- 
den dagegen. Auf völlig gleicher Stufe mit unadajas ste- 
hen s* B. ananaa P. 4, 8, ss. 98, anifios 4, i, 78, asaata 6, 
4, 14, ^arpare 8, 3, 35, alpäctaram 2, 2, 34 (bei G. selbst p.213 
ohne virama), küiti 6,4, 98, kkniti 1, i, 5 (wo das erste k 
allerdings aus g entstanden ist, das zweite k aber sich gar 
nicht um das folgende fl kflmmert) und unaähfige andere 
FSUe, vgl. ja^tva, jaqbhäva in den Comm. Ganz dasselbe 
gilt von den Verbal wurzeln, die auch als erstes Glied ei- 
nes Gompositmns sich den samdhi-Regehi nicht zu f&gen 
brauchen, vgl. rudhädibhyah 3, i, 78, wovon raudhädika 8, 
2, 66 Schol., tanadi III, i, 79, ohne dais mir wenigstens eine 
bestimmte Regel zu Gkmsten ihrer Ausnahme bekannt wäre. 

Von grofsem Interesse ist (p. 49) in der ansfbhrlichen 
Untersuchung über svaritet der Nachweis aus dem värt- 
tika zu P. 1, 8, 11 und aus Patanjali, dafs man damals die 
Buchstaben als Zahlwerthe verwendete: „yftvatitho '1 anu- 
badhyate, tavato yogan adhikaro 'nuvartate", und zwar, 
wie aus dem al und Kaiyata's Beispiel: i::B2 zu folgern, 
wohl in der Reihenfolge der givasütra. Der Nachweis in- 
defs, dais zu Pjuiiui's Zeit bereits dergleichen Zahlzeichen 
neben andern Marken zur Kennzeichnung der Kühe an den 
Ohren im Gebrauch waren P. 6,8, 115 (bh. na vy.), un- 
terliegt noch dem Bedenken, dafs man genöthigt sein 
würde, ash^arna und pancakarna daselbst anders zu 
lassen als dvigunftkarna, triguniÜtama des Schol. , bei 
welchen beiden Wörtern durch das **guna bedingt ist, dafs 
es sich dabei nur um zweimaligen, dreimaligen Ein* 
schnitt oder Brandmal als lakshana, Marke, handelt. Grilt 

3* 
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aber diese Erklärung, die der Schol. för dvi, tri giebt, 
ebenso auch filr ashta und panca, so würde ashtakarna 
nicht wie bei BAhilingk-Roth es firagend heilst: „dem 
zum Abzeichen eine A^t ms Ohr geibnmnt ist son- 
dern (wie ibid. bei trigunakarna) „desseu Ohreu acht Eiu- 
sohnitie haben^ bedeuten. Die grihyasütra erwihnen keine 
Zahlen hiebeL Bei GobhUa 3, 6, 5 heifst es nnr im All- 
gemeinen, daTs der Hausherr mit einem Messer von Udum- 
barahols je an einem Paar neogebemer Kälber lakshamim 
karoti (pumsa evägre *tha striyäh) : ebenso Qä&khäy. g. 3, lo 
ankalakshanani karayet: nach dem Schol. ibid. sind diese 
anka (uncos) in Gestalt Ton Sicheln n* dgL (dätradyaklr 
t4h) mit glahendem Eisen auf Schenkel oder Ohr derKfthe 
anzubringen. 

Was die bei der Erklämng des Wortes lopa ¥on wrs. 
lup „to cot off'' gemadite Annahme betrifft, da(8 es nicht 

möglich sei „to cut off any but a visible thing^ so ist 
dieselbe, etymologisch betrachtet, richtig. Es bleiben nnr 
thea die Wurzeln, nnd gar die Derivate daraus, nicht bd 
der etymologisch ersten Bedeutung stehen. Trotz seines 
Zusammenhanges mit mmpere, ranpjan, raufen, rupfen be- 
deutet wrz. lup schliefalich aodi blos: weglassen, auslassen, 
und wenn auch „to cut^ : schneiden bedeutet, so sagt mau 
doch gerade auch ^to cut off a ¥owei^ einen Vokal ver- 
schlucken, in der Aussprache weglassen, ohne daft man 
dabei gerade an das in Schrift oder Druck sichtbare Vo- 
kalzeichen denkt. Die sinnliche Bedeutung geht in die 
metaphorische Hher. So bedeutet denn audi lopa in der 
ältesten Stelle, wo ich das Wort bis jetzt kenne, Qänkh. 
Brahm. 26, 4 einfach nur , Weglassung, Auslassung'*, und 
iwar wird sein (jehrauch daselbst bereits auf Qvetaketa 
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zurflclEgeftllirt; y^dj atikr&ntam ulbanam sadasyo bodha- 
yeta kritasja 'nävrittir iti ha smähä "runir, gunalopa*) 
iti 9^o^A^^^u8, tasrnftn oft 'tikrftatam olbanAiii sadasyo 
bodhayete *Ü ha sm&ha Paifigyah I Aoch das in dem Wort- 
spiele alopängah (Colebrooke: perfect in bis person) Ait. 
Br. 8, SS Yoriiegende alopa »ganz, aoTersehit^ braucht 
nicht nothwendig anf sichtbare Mftngel beschrfinkt zu wer- 
den, wenn es auch in diesem Compositum, in Verbindung 
mit anga, allerdings eine dergL Bedeutung hat. arthalopa 
E&ty. 4, SS bedeutet mir .B^ehlen eines Zweckes^: ibid. 
19, 7, 6 antye 'kshare svaraprabhriti praiiave lopah „wenn 
om folgt, wird von der letzten Silbe der letzte Vokal nebst 
dem etwa noch folgenden Consonaoten weggelassen*. 
Vgl. Nir. 2, 1. — Ebenso wenig kann ich die prSgnante 
Beziehung des Wortes ad a r 9a n am auf sichtbare Schrifl, 
resp. zugeben, dafe dieser Ausdruck, der im V^. Pr&t. 
1, 141 und bei Pftnini 1, 1, 60 zur Erklärung von lopa (als: 
varnasyä ^darpanam) verwendet wird, die Existenz von 
Schrift unbedingt voraussetze. Wir finden ihn nftmlich in 
einer SteUe des Rik Pr. wieder, wo der Gedanke an Schrift 
geradezu aiiss^eschlossen ist. In dem nur ^von Fehlern der 
Aussprache handelnden Cap. xir lesen wir v. S8(Begnier 
pag. 48): „vivrittishu pratyayäder adar^anam yathä yä 
aicha^ ca ya au9ija9 ca | (fehlerhafl ist) bei Hiatusfallen das 
Nichterscheinen des Anfangs des folgenden Anlautes, 
z. B. bei yft aichah und ya aupijah*' d. i. die Auslassung 
(lopah Schol.) des Anfangstheiles der Diphthonge ai, au, 
SO dais man nur y4 icha^, ya u^ijal^ spricht. Hier wird 

*) Iit ak Locativ m fMMO, wie sicAi aus der «itspieeihflBilni Sfedle dea 
^fcökhfty. fr. 3, SO, 16 ^kfitufä *iiAyrittir gimalope aaipnipltapradhiaatvit* 

ergiebt. 



L^iyiii^uü Uy Google 



36 

also der Ausfall eines Lauitheiles ausdrücklich als ein 
adarpanamNicht-siehtbar-seiD in der Ansspraobe be- 
zeichnet. 

Dais das Wort f ishi, Seher, oder die wrz. df i9 „sehen^ 
wenn vom Erschanen yedischer Ldeder oder Ceremonieen 
gebraucht, als Beweis fUr schriftliche Texte, die dem 
Seher vor Augen schwebten, zu gelteu hat, wie Q. will 
(p. 64 ff.), wird mit Staunen yemommen werden, und steht 
Oberdem in direktem Widerspruch zu den von Ihm selbst 
auf p. 145 £f. geltend gemachten Ansichten, wie wir im 
Verlauf sehen werden. — Wir erhalten bei dieser Gele- 
genheit p. 67 not. auch ein Specimen von G.'s Anschauun- 
gen über Entstehung von Wurzeln: danach ist das anlau- 
tende d in den Wurzeln dri^, drih, dfiph, dri (resp. drita), 
dah, diy und da^ „a prefix^! Diesen SrUftmngen steht 
die von vagmin aus vag -4- gmin, adoptirt aus Pänini 5, 
3, m (bh. na Ty.), würdig zur Seite. 

Hierauf folgt im dritten Abschnitt der preface p. 68 
bis 80 zunächst eine Polemik gegen einige Willkürlichkei- 
ten in Müller' 8 Hist. of Anc. S. Lit, gegen sdne Be> 
Zeichnung nftmlich der beiden Ältesten vedischen Perioden 
durch die Namen : chandas und mantra, sowie gegen seine 
chronologische Yertheilung der Tedischen liiteratur über 
das Jahrtausend 1200—200 a. Chr. — Sodann werde ich 
wegen meiner Bedenken in Bezug auf Colebrooke's An- 
gaben aus dem jyotisbam, resp. deren Beweiskraft für das 
Zeitalter des Veda sehr hart angelassen. Von der gleichen 
Sünde Roth's (Einleitung zum Nir. p. XVIII) ist nichts 
zu G.'s Keontnifs gekommen: ^no one indeed, to the best 
of mj knowledge, has wer doubted the aoooraoy of Co- 
lebrooke's calculation, but Prof Weber ^ (p. 75). Die 
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Angabe Golebrooke*« (miso. m. 1, iw), dafe xiir Zeit, 
wo „this Hindu oalendar was regulated'^, die Solstitial- 
punkte auf die darin notirten nakshatra fielen, und dafs dies 
^Aktieeh im 14. Jahrb. a. Chr. der Fall geweeen sei, wird 
hierbei dahin gewendet (p. 74): „we haye evidence from 
this passage of the Jyotisha tbat an arrangement of 
Vaidic hjimis must have been eompleted in the ]4>^ Cen- 
tury before Christ*: in der Tbat aber folgt aas jenen An- 
gaben des jyotisham weiter gar nichts, als dals dies Werk- 
ehen SQ einer Zeit abgefiA&t ward, wo noch die alte mit 
krittikft beginnende Ordnung der naUiatra deren Fest- 
setzung [regulation] ihrerseits allerdings so hoch hinauf- 
geht, nach Biet sogar noch 1000 Jahre höher, wie Co- 
kbrooke angiebt — bestand: oder mit andern Worten, da 
die neue mit ft^vinf beginnende Ordnung erst um 500 p. Chr. 
bei Varahamihira nachweisbar ist, dals das jyotisham un- 
bedingt vor dieser Zeit abgefafst sein mnis*). Colebroo- 
ke's Annahme: „that the Vedas were not arranged in their 
present form earlier than the fourteenth Century before the 
Christian era^ (misc ess. 1, aoi) ist eben gar nicht auf 
„this passage of the Jyotisha^ begrOndet, sondern anf eine 
Stelle des Taitt. Yajurveda, in der die Monatsnamen aufge- 
zählt werden, im Verein mit einer Stelle des Varahamihira 
Bfih. S. 3, 1, welche die Angabe des jyotisham ber^ ent- 
hielt, und mit einer andern des Parä^^ara über die Jah- 
reszeitenanflUige, beigebracht von Davis (As. Bes. 2, 268) 
nnd Jones (ib. 2, sdi ff.), nnd nach Davis (As. Bes. 5, 
^) auf 1391 a. Chr. zurückführend. Ich glaube hie> 

* ) Denn wenn auch Var&hamihira selbst die Angabe ebenso gut mitr 
theilt, 80 führt er sie doch eben als der Vergangenheit, deu pürva- 
fwtra, aD^^6rig an, während sie für das jyoUsbaiii die gültige Nonn iet. 
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ftlr, reftp. beziig9 der Gründe, aus denen ich die nakfihatra 
flOr kein unprangUob indisches Ghit halte, in Folge wotcmi 
das astronomische Datum ihrer Reihenfolge ffir Indien, 
resp. den Veda keine chronologis che Beweiskraft 
baben wOrde» aof m«ne speeieUe Behandlung dieaer Frage 
in meiner Abhandlung: „die vedisohen Nadirichten Ton 
den nakshutra^, deren erster Theil bereite erschienen ist 
(8. daselbet p. 316)» verweisen wa dOrfen. Hierauf folgt 
eme Polemik gegen Moller's Th^rie, dafe jedes gans 
in ploka geschriebene Werk als nachvedisch anzusehen sei, 
eine Theorie, die nach meiner Ansicht durchaus richtig 
ist. Ich sehe wenigstens kein Hindemifs, Garaka als Verf. 
yedischer Texte von Caraka als Verf. von ^lokas (P. 4, 
1, 107 SchoL) au trennen. «The eame author of course can 
not belong to two periods of Uterature** (p. 79), aber der- 
selbe Name beweist noch nicht: „the same author^. Nach 
PÄn. 4, s, 107 heüsen alle die, welche Carake^ proktam 
adhiyate, selbst wieder Garakte. Ja, vielleicht ist dieser 
Caraka des Päiiiui meinerseits nur eine Abstraktion aus 
carakas (yergL Pa^. 5, i, u; Qatap. 14, 6, 8, i), carakadhvar- 
yavas, entstanden wie Bbfigu, AOgiras, Athsrvan u. dgl. 
Die Kd^ikä zu 4, 3, i07 versteht möglicherweise unter den 
caraka^ glokäh das medicinische Werk des Caraka, wel- 
ches denn doch wohl auch G. selbst einer andern Litera- 
periode zuschreiben wird als der vedischen. Colebrooke's 
Angabe luisc. ess. 1, 2S6 gegenüber, dai's „Pataujali the 
suppoeed author of a celebrated treatise named Gharaca** (I) 
sei, wird G. wenigstens zugeben müssen, dal's dieser „Cha- 
raca^ und der von Panini genannte Lehrer dieses Namens 
nicht identisch sein können, trotz des gleichen Namens. 
Das Gleiche gilt von Tittiri, dem die Tradition den 



uiyiii^cü Uy Google 



4t 



gaBsen schwarzeD Yajus mchreibt: hier hat rieh 
andi O. selbst gemässigt gefimden (p. 243), die Taitt. Sam- 
hita voa den andern Werken des Tittiri : Taitt. Brabmana, 
Taitt Aranyaka und Taitt sütra abzatieiuieD, lesp. die> 
selben ▼erschiedeneo „periods of Iheratare^ easaweisen. 
Vielleicht ist unter den plokas des Tittiri bei Patanjali, 
resp. der Käi^kk za P. 4, 66; 3, m ein Theil des Taitt 
Aranyaka sn ▼erstehen, welches ja in der That hie and 
da einen sehr wenig vedischen Charakter trägt. Wenn 
dem Katyäyana von Kaiyata mehrere ^loka, Namens 
bhrftja angeschrieben werden*), wenn der ebenfiüls einem 
Katyäyana zugewiesene karmapradipa ganz in ^loka ver- 
Mist ist, und wenn endhch ^ägojibhatta (oder Nägepa), 
ein Scholiaet aus dem £nde des siebiehnten, resp. Anfing 
des achtzehnten Jahrhunderts**), dem samgraha, einem 
Werke des Yyadi, hunderttausend ^loka zuschreibt so 
ist all dies zusammen auch nicht der allergeringste Gegen» 
beweis gegen Mflller*B Ansicht, welche u. A. such durch 
die £videnz sämmtlicher „paripishta^ getragen wird. Der 
karmapradipa ist bekanntlich selbst ein scdches parigishiam. 
Vermnthlich wird es mit den bhr&ja genannten ^oka des 
Katyäyana keine andere Bewandtnifs haben. Und was die 
hunderttausend ^oka des saipgraha betriffi;, an welche G. 
dem N&gojibbatta zu Liebe steif und fest glaubt (er fUhrt 
sie nicht blos einmal an), so bezweifle ich einfach, dais 
sie jemals ezistirt haben. Weder Fatanjali noch Kaiya^ hsr 



*) S. Ballaiit yne's Ausgabe des Maliäbhäshya p. 28. Vergl. auch 

Slia4guru(j'iähya's Angabe im Verx. der Berl. S. IL pag. 13. 

**) Vgl. Aufrccbt im Catalogus pag. 130b. 17Öa. Hall iu der Vor- 
rede tarn Sftnkbyapravacanuütra pag. 82 n. 41. 

***) MahAbh&shya, ed. Ballantyne p. 48« 
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Imo etwas von jener enomen Zahl *)• Der Name ta^i* 
graha, ZaMunmiMifaasnngy weitt eher auf eio knrsee Werk^ 

selbst wenn er nicht strikt im Sinne von: compendium, 
eomdeni nur in dem Sinne Ton: Zosammen&ssnng des Zu- 
aamraengebörigen m yerstehen sein sollte (s. im Verlauf 

das bei Gelegenheit der Stelle aus dem vukyapadiyam Be- 
merkte). Aach wird das Werk ausdrflcklich als saipgni» 
hasftira erwfthnt, s. sämgrahasfttrikah 8ohoL zo 4,3, w 
und ibid. zu värtt. 8: ein sütrs aber in 100,000 ^ka ist 
eine contradictio in adjeoto. 

Nadi diesen Pnliminarien gelangen wir endlich im 
vierten Abschnitt der preface (p. 80 — 227) speciell zu der 
UnterBacbung Aber das Zeitalter P4nini 's. — Zunftohst 
wird die Legende des KaibAsaritsigara ans dem awAlfteo 
Jahrhundert, welche von der Rivalität des Paniai uiit Ka- 
ty&yana handelt, und dieselben, resp. ihren Lehrer Varsha 
aar Zeit des Königs Nanda (c 350 a. Chr.) leben läTst, als 
eine völlig unlautere Quelle bezeichnet, ein Umstand, den 
ich selbst bereits zur Genüge betont hatte, der sich aber 
in dem Munde G.^s — weldier nicht nur auf die Angabe 
des zu Anfang des achtzelmten Jahrhunderts lebenden Na- 
ge^ hin, theils, wie wir eben sahen, dem Vy4di ein Werk 
yon 100,000 ^okäs yindidrt, theils (s. p. 219) die Poste- 



*) Der sai|igraha selbst wird nach 6. p. 210 noch mehrmals von Pa> 
taiüjali genannt, so zu 4, 2, 60 v. 6 sarvavetiah | sarvatantra^ | Bavärttikah | 
aasaipgrahail^ | und zu 2,3,66 fobhanä khalu Däk^tiuyauaaya saipgraUuöya 
k|iti1^. Ver(^. noch Ballantyne p. 46: nnd «aaaipgrähaqi vyäkarayam 
adhite Schol. zu 6, 3, 79 (aus der Kä^ikä). Im gana „katbi" za 4, 103 
braucht saipgraha iluri luiu!* nicht Name eines he^ondt ron Werkes zu sein, 
sondern ist ganz allgemein zu fassen, wie die andern Wörter des gaya. 
Gans daaaelba gilt vom ga^a „uktha" tu 4, 2, 60, wo der Schol. auch ana< 
drflcklieh ala Belqpid eines sütr&nta -Wortes: s&ipgrahasütrika anführt, ohne 
ßnt das ava dem gayn folgernde sAiiignhika ugwi dabei Bockaicht 
nebmen* 
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rioritftft der pliite&trA nach Pinini durah desaea AulboritAt 
TO slfltzen Bucht, sondern auch auf die Angahe einee 

Scboliasten dieses Nägepa wieder, der also noch später ge- 
lebt haben muie, dem Yj^i^i die Autorschaft euer pari* 
hhAahft-SaniBilnng sueohreiht (p. 212) — eigen genug aua- 
nimmt. — Es wird sodaan das cbronologisohe Verhältnüis 
dea v^ttika-Ver£iiSfler8 Katyäyana au PA^mi einer speciel» 
len Prüfung unterworfen (p. 89 ff.). I>i66elbe beginnt out 
einer ausführlieheu Zergliederung der von dem Verf. des 
ynah^bh&shya erwähnten grammatischen Vorarbeiten in Ge» 
stalt yon vArttika'si kArik^ und paribh&shAa (bis p. 119). 
Darauf wird die Stellung des Katyäyana zu Pänini als die 
eines feindseligen und oft unbilligen Kritikers bestimmt *)| 
während Pataqjali als Kritiker sehier beiden VovgSnger 
mehr geneigt sei, die Partei P&nini*8 zu ergreifen. Wenn nun 
von den 3992 oder 3993 Regeln des Panini nach Ab- 
rechnmig nftmlich der drei oder ?ier auch von G. &at un- 
ftcht gehaltenen — 1500**) von K&tyäyana mit in summa 
mehr denn 4000 värttika's, die sich auf mindestens 10,000 
specielle Fälle von ,|inaccuracieB, omissionB and mistakes^ 
erstrecken (p. 122), bedacht worden seien, so könne dieses 
mit dem Einflufse und dem liubme Punini's ganz unver- 
trägliche VerhältniÜB nur unt» der Voraussetaung erklärt 
werden, dalk Pänini und E&tyäyana awei Tersohie- 
denen Perioden des indiscbeu Altertbum's an- 
gehdrten, getrennt durch einen so grofsen zeitlicheii 
Zwischenraum, dals während desselben; 1) grammi^« 



*) Vgl. Sayana'e Comm. zur Taitt. Sarph. ed. Roer. vol. 1 p. 41. 42. 

**) Also die lÜUfto Mbumüicher Segeln, die du mabibhashya überhaupt 
aofßlhxt. 



L^iyiii^uü Uy Google 



44 



tische Formen obsolet oder sogar inkorrekt wer- 
den, 2) Wörter gans neue Bedeutungen annehmen, 
3) Wörter und Wortbedeutungen veralten konn- 
ten, und 4) eine nene Literatur, von der PAnini 
noch nichts wnfste, entstehen konnte: es wer- 
den darauf (bis p. 157) Beweise ftir die Differenz beider 
Autoren in diesen vier Punkten beigebracht. Idb kann 
▼or Allem, um erst bei dem Allgemeinen stehen ro bleiben, 
die unbedingte Nothwendigkeit jener Voraussetzung G.'s in 
keiner Weise aneikennen. Die beireffenden Differenaen 
branchen gar nicht chronologischer Art su s^, 
können ebenso gut auch auf geographischem Grunde 
beruhen. Pänim ab gebomer Gandhara gehörte dem ftu- 
fsersten Nordwesten, E&tyayana dem Osten Indiens 
an (wie G. p. 217. 236 ausdrücklich anerkennt). Dafs 
mannich£Mshe Sprachdifferenzen in den Yerschiedenen Thei- 
len des grolsen Landes bestanden, yersteht sich thdls von 
selbst, theils haben wir daftlr aufser deu direkten Zeug- 
nissen des 9atap.BrÄhmana (1, 7, 4, 8), pänkh4yana Br.(7, s), 
YAska (Nir. 2,3) und PatanjaU*) auch das des PAnini 
selbst, der die Schulen der nördlichen und östlichen 
Grammatiker, wie den Sprachgebrauch der Bewohner des 
Nordens und Ostens mehrfach erwfthnt PAnini's An- 
gaben würden somit durch die Ausstellungen Katyayana's, 
ob gleichseitig oder nicht gleichzeitig, zum Xheil gar nicht 
berührt **)• Andere derselben sind nach G.'s eigner Daiv 

♦) S. Mah&bhashya ed. Ballantyne p. 62, Müller In Z. d. D. M. G. 
7, 374. — Kino interessante Angabe ist noch die auf ]^. 54 (Ball.) befind- 
liche: priyataddliita Düksbiyätyäl^: sie sagen «laukikavaidikayo^'' statt 
«loküvedayot^'', und p. 887: dakshi^apathe bi maliliiti aaiAQii aaiasya ity 
ocjante. Vgl. ancb nodi Nir. 3, (. 6, S* 

**) In dnselncn Fällen ist auch Kätyüyana selbst ttb«r dies Verhältnifs 
gm Idar, imd gfebt a a ad r ttcklicli an, dafii w dea betce£foiid«D tei «e Zuaats od«r 
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Stellung geradezu ungerecht und unbegründet (p. 119. 120) 
und werden von PataigaU als solche scharf zurückgewieseD. 
Und wenn nun anch nach Abzug Alles dessen doch noch 
genug übrig bleibt, was mit Recht an Paiiiui's Fassung 
seiner Regeln auszusetzen war, so war denn doch trotz 
•aller solcher Mtogel sein Werk dennoch ein so groi^arti* 
ges und staoDenswerthes, dafs sich die dankbare Hoch- 
Schätzung, die es fand, Tollkonuneu erklären jäfst, und 
dals die Kritik KMyftyana's trotz aller Schärfe und Be- 
grOndetheit im Einzelnen diesen Totaleindmck nicht zu 
verwischen, die Bedeutung des Ganzen herabzudrücken 
nicht im Stande sein konnte. Gerade der Umstand übri- 
gens, dafs K&tyäyana, um mit G.*s Worten zu reden, als 
ein so „uugenerous'' und „unfair antagonist^ gegen Panini 
anftritt) könnte von psychologischem Standpunkte ans da- 
für geltend gemacht werden, dals er wirklich, wie die aller- 
dings sehr späte Legende — die eben freilich auch nur ein 
Erklärungsversuch hierfilr sein könntel — es angiebt, ein 
gleichzeitiger Bival desselben war. Wenn Pdnini's 
Werk zu Kätyäyana's Zeit bereits mehrere Jahrhunderte 
alt war, wie G. will, so ist in der That, zumal bei der Ge- 
^neigtheit der Inder Alles, was ihnen durch Alter imponirt, 
flir hoch und heilig zu halten, eine so bittere Kritik weit 
schwerer zu erklären, als bei der Annahme eines per- 
sönlichen Antagonismus. Mehr als ein^ demonstratio ad 
hominem liegt hier nahe genug. Mit wie zarter Höflich« 
keit z. B. behandelt G. die todteu Pan^i^^s der Calc. Edit. 



Ausnahme dem Sprachgebrauche „pr&c&m" entlehne, so z. B. im vartt. 8 
•u P. 7, 3, 46, wonach die Wacht«! (o^tv/) im Osten (prutumj varLako, 
im Norden (iidioim) vaitikS liiftb (letctms i«t die Namenaform im 9ik, 
ebeneo wie in den afymedhefflptOdMB aller drei Tajna-Teste). 
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des Pa^ini, mit wie gehässiger und ungerechter Feindselig- 
kdi clagi0geB die Bonner Ausgabe ! — Gehen wir nunmehr 
ffn den einzelnen Beweisen über, welche 6. flQr jene seine 
vier Punkte anföhrt, so ist zunächst zu bemerken, dai's 
dieselben nnr bei den beiden ersten dieser Punkte von direk« 
ter Beweiskraft sein könnten, da es sich nnr bei ihnen 
wirklich um faktische Differenzen zwischen Pänini und 
KMyiyana handelt Was nun hierbei in dieser Beriehnng 
iron G. beigebracht wird, ist theils sehr wenig, theils sehr 
irrelevant, theils kann es jedenfalls ebensogut auf örtliche, 
wie auf seitliche Gretrenntheit surflckgeffthrt werden. So thnt 
es, was adl)die obsoleten oder inkorrekten Formen 
betriÖ^, einer etwaigen Gleichzeitigkeit beider Autoren gar 
keinen Eintrags wenn der Tärttika- Verfasser ai^ebt, dafii 
die in Pftnini 1, 2, 6 supponirte Perfektform tdfae anf den 
Veda (chandas) zu beschränken sei, dafs Panini (7, 1,26) 
das Neutrum ekataram (neben ekatarat) flbersehen habe, 
und dafs die nach 8, 4, 45 vor Nasalen beliebige Verwand- 
lung einer finalen Tenuis in ihren entsprechenden Nasal 
in der bhÄshä nicht beliebig sondern nothwendig sei, falls 
der folgende Nasal einem Affix zugehöre. In letsterer Be- 
ziehung zumal ist unter den Grammatikern sowohl wie in der 
Spradie selbst keine Regel gans unbedingt gültig. — Von 
ebenso geringer Tragweite sind die ad 2) angefilhrten Bei- 
spiele: viahkira, vikira bei Panini 6, 1, i50 blos: Vogel be- 
deutend, während es nach dem v&rttika auch andere Be- 
deutungen hat: Ä^carya bei P&nini 6, 1, 147 = anitya „sel- 
ten^*), nach dem varttika = adbhuta „wunderbar^: und 



*) eig. „wo man liin rn flehen hat" um «ich «n 7n sehen, ycrgl* 
^aUip. 11| 2, 7, 12 mahäaägam iv& 'bhisatpsÄraip didfikshitÄra^ | 
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endlich bhakshya bei Panini 7, 3, 69 = bhojya im Allge- 
meinen» wftbrend l>ei K&ty&yana nur » ^eiabar<*. — Zahl» 
reicher smd die ad 3) bdgehraobten Beispiele (p. 128) tod 
Wörtern, die Pänini's Sprache eigenthümlich sind, 
und von denen G. deshalb annimmt, dais sie ^ave become 
antiqnated in the daseioal literatnre*': da wäre 
denn doch erst nachzuweisen, da& sie in der vor klassischen 
Literatur sich wirklich vorfinden, was mir nur von „ho- 
tr& in the sense of fitvi}^ bekannt ist £s sind eben iut 
alles Wörter, die in der Literatur weit weniger eine 8te0e 
haben, als in dem gewöhnlichen Leben, aus welchem 
ja Panini gerade eine so flberaus reiche Fülle von Wörtern 
beibringt, die man yergebena in literariadien Dokumenten, 
welche keine Gelegenheit zu ihrer Verwendung bieten, su- 
chen würde* Jeden&Ua reicht anch hier die Annahme tob 
theilweisen ProvindaUsmen vUHSig ans, ohne dala wir ge> 
nöthigt sind, zu einem Jahrhunderte laugen Zwischenraum 
zwischen Panini und ^the dassical literature" (denn um 
Kftty&jana handelt es sieh hierbei gar nicht) zu greifen.-^ 
Was endlich i\d 4) die neue Literatur betrifft, von der 
P&nini noch nichts wufste, so ist eben vor Allem zu 
bemerken, daft von den simmtUchen Fällen, die G. hier^ 
bei anftlhrt^ nur zwei wirklich hieher gehören d. i. sich auf 
das Verhältnil's desKatyayaua zu Panini beziehen: in 
allen übrigen Fällen achweigt nicht bloe Pänini über das 
betreffende Werk, sondern anch KUtyäyana. In Bezug 
nun auf das hierbei prägnant verwendete Argument, aus 
der Nichterwähnung eines Literatarwerkes oder 
literarischen Namens beiP&nini unmittelbar de« 
ren IS ichtexistenz zu seiner Zeit zu folgern, haben 
wir, wie schon oben(p. u. is) erwähnt, nur nöthig, G.*s dgene 
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Worte, mit denen er selbst auf p. 18. 19 Müller's hiermit 
völlig identische Argmnentatioii bekämpft, herbeisabolen, um 
die Trflgliohkeit dieser Beweisfllhrung darzathan: »PAni- 
ni'e object is to record such phenomena of the language 
as are of interest from a grammatical point of view. 
Sometimes the words which belong to his proTince will 
be at the same time also of historical and antiquarian in- 
terest; bat it does uot follow at all, that because 
a Word of the latter category is omitted in his rules, 
it is absent from the language also; the extreme 
condusion would be, that it is a word of oo grammatical 
interest; and this oonclasion itself, to be correct, wonld 
imply that Pänini was a perfect author, and did not 
omit any word or words which ought to have been 
Doti c e d by him on grammatical gronnds \ Wie sich di e s e 
ganz vortrefflichen Worte G.'s mit dem von hier ab von 
ihm beobachteten Verfahren in Einklang bringen lassen, 
einem Verfahren, dessen Resultate kors gefalst dahin ge- 
hen (p. 243): „that within the whole ränge of Sanskrit 
literature, so far as it is known to us, only the Samhitäs 
of the £tig^ SAma* and Black -Yi^nrveda, and among indi- 
vidnal anthors, only the ezegete Yftska preceded Pftnini, — 
that the whole bulk of the remaining known iiterature is 
posterior to his eight grammatical books% wird nicht blos 
mir rSthselhaft sein. — Ehe ich mich ra den Einzelnheiten 
selbst wende, habe ich noch zu bemerken, dafs zum We- 
nigsten der von G. (p. 129) fOr die Annahme „that PÄnini 
was a brahmanical writer" angeftlfarte Gmnd: „no amonnt 
of scholarship could have ensured to him the position he 
holds in the ancient literatnre if he had been a professor 
of the Bnddhistic creed" im Hinblick auf AmarasiAha nnd 



uiyiii^cü Uy Google 



49 



Uemacandra, die beide in ganz später Zeit noch, wo der 
Boddhismns bereha im Verfail war^ eioh ihre j^podtion^ 
erwaitoi, ab dn Ttilig unznläDglioher ddi ergiebt Jam 

ad rem. 

Wenn PAnini 4, m daa Wort äranyaka zwar kennt, 

aber nnr in der Bedeutung: mannshye „Menseh, der im 
Walde lebf'i während Kätyayana auiser andern Bedeutun- 
gen auch die v^qn: adhyiya hinzufilgt^ so ist nicht zu ttber- 
sehen, dafs nach Patafijafi's ErUftrang das Wort ak Ad- 
jectiv zu fassen ist, somit streng genommmen auch bei 
K&tyÄyana ebensowenig als bei Panini diejenige Be- 
deotong des Wortes, in der es ja neutrales Substantiram 
ist, vorliegt, welche G. im Auge hat (p. 129). — Aus der 
Nichtezistenz des Namens übrigens auf die Nichtexistena 
der Sache an schlieisen^ mdchte aach in diesem Falle schwerr 
lieh gerathen sdn. Von den unter diesem Namen erhaltenen 
Texten nämlich sind einige direkt Theile gröfserer vedi- 
sober Werke (der Vl^« Saiuhit& nftmlich und des (kiti^ Br«), 
allerdings wohl als seknndArer Nachtrag au denselben, aber 
ihre völlig separate Existenz unter dem Titel äranyakam 
scheint doch erst wieder als das Besoltat sp&terer Ab- 
lösung angesehen werden an können: das einen Theil der 
Väj. S. bildende äranyakam ist sogar, wie es scheint, nie 
ein selbständiges Werk geworden. 

Wenn weder Vftjasaneyin*) noch T&jnavalkya 
bei Panini genannt werden, so folgert G. daraus die Nicht- 
ezistenz des w e i fs e n Ya j u s zu Pänini's Zeit. Abgesehen 
nun davon , dais dieselbe daraus gmr nicht zu folgern ist, 
weil ja eben (vgl. G. p. 1 8) Pänini nicht nötbig hatte, Al- 



*) lat «brigent im g^p* (üamuüut daa swaite Wort dosMlben. 
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\es zu erwAhneo *), was zu seiner Zeit bestand und wovon 
er wofirtOi 80 wire bei diesen beiden JNameo aUenfiüls aaoh 
mOglicb, dafe er gar keine Kenntnifs davon hatte, während 
ihre Existenz dadurch nicht im mindesten berührt würde**). 
Dieselben gdbören nftmlidi prftgnant dem Lande der Vi* 
deha an, einem der Östlichsten Landstriebe Indiens. Pl^ 
nini dagegen lebte, wie wir sahen, im Nordwesten. Es 
ist mm nicht onwabrsoheinliob« dals die ▼eraehiedenen Land- 
striche Indiens verschiedene Tajns-Texte hatten — Pataft» 
jali kennt bereits die hundertundein adhvaryu^akhäs 
(Bailantjne p. 61) — and wAre ee daher dorchana nicht 
nctbwendig, daft PAnini von allen denen Kenntnila hatte, 
die zu seiner Zeit bestanden. Bei der geringen Zahl und 
der Armseligkeit der Stellen^ welche PAnini direkt ans dem 
„Yi^na* citirt, Iftfst sich leider Über die ihm voriiegenden 
Recensionen desselben kein irgend sicherer Scbluls ziehen. 
Die £^ln 6, i, ui — m (bh.na vy.) aber den NichtansM 
eines anfimgenden a nach uro (nicht nrahl), 4po, jushäno, 
▼rishno, afige finden sich allerdings in der Vijas. Samhitii 
beobachtet, vgl. VAj. Prikt 4, 79. si, aber nicht bloa in ihr, 
sondern ebenso auch im Kifhakam und in der Taitt Sam- 
hitä***): vgl. uro autariksha Vaj. S. 4,7. Kath. 2,2 (Ts. 



*) Warnm sollte auf diese Namen nicht Anwendung ünden, WM G. p. Sfl 
ftir die Nichterwähnung des« Wortes P&u^u geltend macht? „the word Päii- 

ist too common aderivation, to require a grammatical rule" 
(wihnnd dit BOdog dM hngBÜHn P&947a «u ^ «iarai %irtlilai 

gdfllirt w«rd«). 

**) Die P&lisntta sdieinen diallNnenT&lnavalkya zn kennen (s. diese Stnd. 
3, 160): ebenso kennen sie den von PA^ini gekannten Namen Taudeya und 
des in den v&rttika genannten des Prashkaras&di. Ob auch etwa den des PA^ini 
Mlbft? Zo Anpftfivi vgl. Upas^ > Bi itt sa hoAo, dftA uns von di«t«r 
8«it« her nodi aahlniche Anfklinnigcn durch PansbSll n. A. beTontdun. 

*^ Dafs ich im Stande bin, von der Taitt. Saqihit& als solcher zu re- 
den, während doch die stattliche Ausgabe derselben in der Bibl. Indica durch 
Roer und ^seit nro. 149) Co well da« erste Bnch noch nicht vollständig 
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1,2,3,1 liest hier allerdiogs urr; a. aber 1 , t, «, i); ipo 
agregnvo Va 1 , u. KMb. 1 , u (Ts. 1 , i , 5, i Mshiebt devir 
dasEwiflolien); äpo spftm nap&t Ys. 6, 37. Käth. 3,9. Ts. 
1,8,18,2; &po asmaD*) Vs. 4,2. Käth. 2,1. Ts. 1,3,1,1; 
jiiBhftno apta)! **) Ys. 5, tt. K4th. 3, i; Trisbno aftpn- 
bbyAm Yäj. S. 7, i. Kfttb. 4, i. Ts. 1, 4, 2, 1; prftno afige 
afige nididbyat Vaj. S. t>, 20. Kath. 3, 7. Ts. 1, 3, 10, 1 (wo 
nidedbysl); ftyam so agnib Ys. 12,47. EÄ(b. 16, u. T& 
4, 2, 4, 2; die gleiebe Angabe sodann Aber Tarshisbthe 
(adhi Dake) findet sich nur in Ts. 1 , 1, 8, 1. 4, 48, 3. 6, 6, 4 
(nicht in E4th. 1, s; Y^. S. 1, 93) beobachtet; ond die eiii- 
zige sasuraienhflogeode Stdle, bei der man ein bestimm» 
tes Resultat am allerersten erwarten sollte, ambe ambale 
ambike, findet sich in dieser Form weder in Y^. S. 23, s 
(wo: ambe ambike *mbAlike, Tgl. Yi^. Pr. 4, Ys), noch im 
Käthakam (Apvam. 4,7, wo: ambe ambAly ambike), noch 
in Taitt. S. 7, 4, 19, 1 (wo ebenso, vgL auch Taitt. Prat. 1, 11 
ttoinajk »mbily aorran**) wieder, soodsrn steiii gaazselb- 
stftndig ftr sieh da. Wenn nach PAdni 8, 8, 104 die Regel 
ISS (beide bh. na vy.), dals finales s (nach in) vor den 
mit t beginnenden Formen des P^nomens der swdten Per- 
son, yoT tat, mid Tor tataksbt» innerhalb eines pAda in sh 
Abergehe, für den Yajus nur nach der Ansicht Einiger 



arofafHl (nro. 161 schliefet in 1,8, 7, 2), dafür bin ich, wie bei dem Tt^4y*^ 
bbäahya (s. oben p. 33) der Liberalität der Verwaltung der Biblioth^que 
Imperiale, welche mir Burnouf's i'ada-EzempUr derselben zur Benutzung 
hier in B«diD fll>crlMa«ii litt, so tpeddlein Daiüie Twpfliditet 

*) Wmui der Seiiol. ftrtflkrt: n4tw»^ fuicDMgroBtai, m iit 4ii» «Ikr- 

dings nur die Lesart des Väj. S. , da das Kätl^'l^Am: sddajaBtB» T. 8. 
inndbantn liest. Der Schol. ist aber leider nicht P&vini. 

**) Das Beispiel des Schol. jushA^o agnir ^jyasya findet sich so nicht 
in V&j. i. indefs jnshivo agnir vtCn Vl(f. 8. 3, 10. 21, 40, josbAvo 
agni^ VfUnv SkamMsaipallr tja^my, Ttm Ib. 10, SS. 

4* 
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gültig ist, so schlieist siob diesen „Einigen^ allerdings das 
Vijas. P^ti^ftkhyam, reep. die V&jas. Sambit& entsohiedeo 
an, 8. Vaj. Pr. 4,77. 74. 75. 69, ganz ebenso aber auch das 
Kathakam und die Taittiriya S. (vgL T. Pr. 1, e). Von den 
Beispielen des SchoL finden sich: arcibbish twam Ys. 12» 
BS. Kkih, 16, 10. Ts. 4, 2, 3,1; agnish tv&*) Taitt. Ar. 4, 
69 8. 5) 6, 1; agnish tat Ts. 1, 1, u, 4; apsv agne sadbish 
taTft Ys. 12, S6. Ka|h. 16, 10. Ts. 4, 9, s, 9: agnish te gram 
Ts. 3, 5, 6, 21 arcibbish tatakshnh ist mir keine Stelle 
zur Hand **). — Dafs die prägnant „yajushi K&- 
thake^ gültige Kegel 7,4, S8 (bh. na wy.) über die Ver^ 
l&Dgemng von deva nnd sumna vor dem Denominativ- 
Affix ya im Käthaka selbst nur sehr unvollkommen beob- 
achtet wird ***), habe ich schon oben 3, 4ßs bemerkt f ) : an- 
dererseits ist sie aber keineswegs anf das Kftthakam be- 
schränkt, wie z. B. deväyate Ts. 3, 0, 0, 3 deväyuvam Vs. 37, 
itt. Ts. 4, 1, 1, i. 2, 6, 9, 6 beweisen. — Können wir somit al- 
lerdings ans den yon Pän. selbst ans dem „Yajus^ direkt dtir- 
ten Wörtern kein bestimmtes Resultat über die Existenz des 
weifsen Yajus zu seiner Zeit gewinnen, so wird uns dieselbe 



•) Aber agnis tv& T. S. 1, 8, 10, 1. 

^ Ist wohl inthUiulich, soll wohl aish (aUkshu^ sein? Vaj. S. 17, 20. 
Küh. 18, t und Tl^. S. 17, 92. Ktfii. 40, 7. T. Ar. IM, 12, 8. 

Aehnlieh bl des Beispiel dae 8«hol. sn P. 2, 4, 4 arkA^amedham 

in Taitt. S. 2, 8, 7, 5 ger&de nicht als Neatr Singular, sondern als Dual 
Ifascnl. vorliegend (eto vai mahayajnosya 'ntye tanü yad arkä^vamedhau). 

f) Da ich mir seitdem eine Abschrift des Käthakam gemacht habe, bin 
ich nunmehr im Stande das Nähere hierüber wie folgt anzugeben: devayan- 
tu}^, mit kanani a, 7, lt. 10, 18 (ebei»o Viy. S. 34, 66). II, 18 (wo Cod. 
devavato, aber im &r3hidhyft3rB, wo derVer« als achtzehnter dhäyy4- Abschnitt 
aufgeführt, steht devayaU* ). 13, 16. 15, 12 (zweimal). 17, 18. 18, 20 (zwei- 
mal) 3S, 12. deviyatAm, mit langem a, nur einmal 18, 4 (nnd in der 
Wiederbolong 21, 9: dl« Paralldatelle der Y^. S. 17, 69 bat kaisM a). Daa 
Beispiel des Schol. zu Pä^ini: deväyanto yajam&nä^ ist mir gar nicht aufga- 
stofsen (oder sollte ich es etwa doch Übersehen haben?): — sumnäyanto 
hav4mahe 8, 17 (Ts.l, 5, U, 4): sumn4yan 40,11. sumn&yava^ 18, 20. 
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doch anderweitig mit siemlicber Stcberlidt verbfligt. Zu- 
Dächst Dämlich werden indem „yajusbi Käthake**, wel- 
ches voD Pänini (s. eben) ebenso wie von Y&ska (Nir. 10» 6) 
citvtwird, also älter als Beide ist*), neben anderen Ri- 
tualschulen (darunter auch Yaska [vgl. P. 2, 4, es] Gairi- 
kshitäs) auch die Kanväli^ Sau^ravasäh citirt, worunter 
wir (vgl. diese Stnd. 3,475 — s) ywohl jedenfalls nicht die 
Sängerfamilie des Rik, sondern die diesen Namen führende 
Schule des weüsen Y%|us zu yerstehen haben. ^ Der im 
K&th, 21, s eitirte Ritual -Lehrer Kanva Qräyasa findet sich 
auch Taitt. S. 5, 4, 7, 5 wieder **). Sodann aber sind unter 
den Ton Yäska in der Nirukti citirten Stellen mehrere, wel- 
che nicht ans dem £lik, sondern ans Yajus -Werken entlehnt 
sind: und da auch nach G-. „tbe exegeteTäska preceded 
Pänini^, so handelt es sich einfach darum, ob darunter 
nicht einige seien, die sich nur in dem weifsen Yajus wie- 
derfinden ***). Es sind nun diese Yajus - Stellen von viererlei 



^ Wie kommt es, daft nicht wenigsten« aneh d«s K4(hakain unter den 
won 6. p. 248 als vorp&^inisch sngsgebenen Werken rieh ausdrücklich nam- 
haft gemacht findet? Oder sollte es unter den „Sainhitas of thc Rik, Säman, 
and Black-Tajurveda" mit iubegriiTen sein? — Woher nimmt G. Uberhaupt 
die Beschrttnkung, dafs unter den Texten, welche Pä^iui als von Tittiri, Ka^ha, 
Caraka etc. herrührend kennt, nur «SaqAhit&s*' zu Tentehen rind? nnd wonmf 
hin scheidet er alles Andere, was die Tradition ihnen zuschreibt, von P&ni- 
ni's Keuntinfs aus? In Fayini 4, 8, 102 (bb. na vy. , über Tittiri) ist 
blofs von ^tena proktam^ im Allgemeinen die Rede (die K&^ikä freilich 
haA «in Tifttikam, welches „ehandasi* snlllgt), nnd bei 107 (bb. oa tjt., ttber 
Katba und Caraka) ist es zum Mindesten fraglich, ob chandasi aus 106 fort- 
gilt oder nicht. — Das Wort „saiphitä" hat übrigens bei Pünini eine ganz 
andere Bedeutung (= saqidhi) als die obige, die bei ihm durch fikshu, bahv- 
itoa* chandoga, yi^hi, ^ahi, diandas, nigama, maatra (daneban adh^lya, ana- 
▼ika, varga, sükta) vertreten wird. 

**) Für G. sollte, bei seinem Princip, aus Namensgleichheit auf die Iden- 
tität der Personen zu schliefsen, auch der am oben a. O. dieser Studien (3» 
474) im Ki(bakam nnd in der Taitt S. nacbgewisaena KnUgit J&naki von 
Bedeotnng sein, insofern er die Existenz eines Janaka vinansaetat, welchen 
Namen belLannÜich der Patron des Yäjnavalkya fUhrt. 

Die TOD mir in diesen Stod. 4, 72 gemachte Yeimiithuog, daTsYAska 
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Art*). Bs giebt zonftchst solche, die sich entweder gar 

nicht, oder doch wenigsteos nicht so io Vs. vorfinden. So: 
tftsmftt striyaip j&t4ni parÄsyanti na pumänsam ^ir. 3 , 4**) 
E4th. 27, 9. Ts. s (wo aber: ut pnmtosam hsranti): 

— ne'mäni kshatrani Nir. 3, 20. T. Br. 2, 7, is, 3 (wo aber: na 
▼a imani ksh.) : — gnas tva ']qrintano apaso 'tanvata Nir. 3,31. 
E&ih. 9, 9 (fthrt fort: varotTtr aTayan, wfihrend Panoav. 1, 
8, 9 vayitryo 'vayan) : — tarn marutah kshurapavinä vyayus 
Nir. 5, 5. Ka|h. 36, s. adhrigo ^amidhvam (etc.) Nir. 5,ii. 
KA|b. 16,91; — egnir tA ito bi» 'tha Tarahati Nir.7,9i. 
Kftth. 11, 10. Ts. 2, 4, 10, 2 ***): — die aus dem Katha- 
kam direkt citirte Stelle Nir. 10, 5 findet sieb darin nicht 
▼or (e. diese Studieo 3, m n.), die aus dem Haridravikam 
daselbst citirte steht Ts. 1, 5, 1, i: — kuhüm aham (etc.) 
Nir. 11 , 33. Käth. 13, 16. Ts. 3^ 3, 11, 5 (wo aber subhagäm, 
pitn9Aiii tasyfts); — adbor&ma^ 64vitra^ Nir. 12, la. Kätb. 
Ap. 8, 1. Ts. 5, 5, 17, 1: — oshadhe trftyasTainam Nir. 1,16. 
Kath. 2, 1. Ts. 1, 2,1, 1 (in Vaj. S. 4, 1. 6,15 ohne enam): 

— knttivasAl^ pinakahasto 'vatatadbanvi Nir. 3,9i. K&th. 
9, 7. Ts. 1,8,6,2 (wo aTat. pin. kntt. ; gana anders Vftj. 
S. 3, 61): — väyur va tva manur va tva JSir. 1 , 0. Kath. 
13 , u. 14, 6. Ts. 1 , 7, 7, 9. T. Br. 1, 8, 6, 8 (anders V&j. S. 
9,7): — 8Dg# vo devah (etc.) Ts. 1,4,44,2 (etwas an- 



nur aus der Känva-Recension der Vftj. S. zu ritiron scheine, erledigt sich da- 
dxircb, dafs die betreffenden Stellen nicht aus der Väj. S. citirt sind, sondern 
US dam ^ik, deaten LttMiten die KAfTa-Sehiile ridi treoer anadiltofot, «Ii 
die der HAdh7aii4iiM. 

*) G. het ▼on denselben nicht die geringete Notis genommen. 

**) Nacb Both «llerdins» «in« Inteipolntioa. 

**•) Doch mit folgenden VariantPn in Kath.: khaln vai fehlt beide Mal«: 
odirayati und yad4 'sa äditvo 'rv&n. Der Wortlaut in Ts. dagegen stimmt, 
bis auf udirayati (statt sami^J und das nach sfishtam fehlende TTish(im, mit 
dem der Nir. Sbenin, aar dafs die Worte dhimeehed ivm Idudn vai bhfttvA 
▼ershati am End« der Stell«, nidit in der Mitte derselben, sieb befinden. 
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ders, aber nicht so verschieden wie V4j. S. 8, 18 und AtL): 

— Andere Stellen kehren gleichm&leig in allen drei Yigna^ 
Texten wieder, so: tvadliiie mainaifi hsAtß^ Mir. 1, i6. VA). 

5. 4, 1. 6, 15. Kath. 2, i. T. S. 1, 2, i, i: — uru prathasva 
Nir. 1, u. V^. S. 1, 22. Kath. 1, 8. 31» 7: — aeaqikby&ti 
sabairAni ye mdrft adhi bhl^jAm Nir. 1, 16. VA|. 8. 16, 64. 
Kath. 17, 16. Ts. 4, 5, 11 , 1 (wo: sahasräni sahasrapo ye°): 

— cid asi mana'si Nir. 5, 5. Väj. S. 4, 19. Kath. 2, 6. Ts« 

1, s, 4, t: «— k|ittiip TaaAna (etc.) Nir. 5, 39* Vs. 16, «|. Ts. 4, 
10,4. K&th. 17, 16 (wo Varianten); ~ snshnmnah sftrjarapmi^ 
c. g. Nir. 2,6. Vs. 18, 40. Kath. 18, u. Ts. 3, 4, 7, 1.: — kri- 
kavIÜcuh a&Titrah Nir. 12, u. Ys. 24, si. K&th. A^7, «. Ts 5, «, 
M, »: ^ samiddho anjan (etc.) Nir. 3, «k. Vs. 29, 1. EAth. Ap. 

6, 2. Ts. 5, 1, 11, 1: — anv id anumate (etc.) Nir. 11, M. 
Vlj. S. 34, 8. Ts. 3, s, u, s. 4. Kitb. 13, is (etwas Tersobie» 
den): ^ asme te bandbnj^ Nir. 6, 7. V&j. 8. 4, st. KlOjL 

2, 6. Ts. 1 , 2, 7, 1: — pärpvatab 9ronitah pitamatah Nir. 
4, t. Vi^. S. 21, 48. KÄ$b. 18, »: ^ sn^ite mft dbi^ Nir. 
4, 17. Vij. 8. 5, • (Klnya). KAtb. 2, s. Ts. 1 , 9, le, s; — 
supräyanä asmin y. vipr. Nir. 4, 18. Vaj. S. 28, 5. Kath. 15, 
u (vgl. T. Br. 2, 6, 7, 8): tacbamyor Avp^imahe g. j. 
g. 7. Nir. 4, n. Qatap. 1 , 9, 1, S6. T. 2, 6, 10, 8. (T. Ar. 1 , 
9, 20): — agnih papur asit tarn älabhanta tenayajanta Nir. 
12, 41. Väj. S. 23, 17. Kath. Ap. 5, 4. Ts. 5, 7, 26, 1 (aber 
«tam Alabbanto«* feblt in allen drei Yi^us -Texten). — Die 
dritte Gruppe wird durch Stellen gebildet, die sieb viel- 
leicht auch in Ts. (T. Br.) und Käthaka finden mögen, 
die icb indefo in Yi^ns-Texten bis jetat nnr in V&j. S. oder 
QatBr. naobsnweisen vermag. So: & r4tri pirtbivam (etc.) *) 

üt indaft mdk «in j^ikparifishtun {vmA Ath. 19, 47, 1), kfiinto alM ron 
Tltka «Is toUbei gtlnant am? NmIi obM 1, 109 «btr UasI 9ik: af^jm. 
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Nir. 9, 29. Väj. S. 34, S2: — sapta rishayah (etc.) Nir. 
12, S7. V^, S. 34, 55: — divi prishto arocata Nir. 7, 38. Vaj, 
S. 33, 92*): — adaotaka^ pftsh& Nir. 6, si. ^tapj, 8, i, 7t^); 
— agnaye samidhyamänayä 'nubrfthi ***) Nir. 1 , 15. Qatap. 
ly 5, 2: — uru me kurv (etc.) Nir. 9, 20, vgl. (patap. 7, 0, 
1, S2: — alSg&d angat (etc.) Nir. 3, 4 f). patap. 14, », 4, 8(a) 
und 26 (b). Wenn es nun schon bei dieser dritten Gmppe 
fraglich ist, ob nicht doch etwa einige dieser Stellen prä- 
gnant nur dem weilaen Yajos sugehOren, so ist endlich 
^e vierte Ghrnppe die entscheidende. Dieselbe umfiirst nftm- 
lich diejenigen Stellen, welche zwar in den beideu andern 
Yajos-Texten auch sich finden, aber nor in der Väj. S. so 
stehen, wie Y^ka sie anfahrt. Bs sind mir freilich nur 
zwei dgi. Stelleu zur Hand: dieselben reichen indel's voll? 
stfindig ans. Wenn Yäska nämlich 5, is die Worte ^avabhrif 
tha nicnmpana^ citirt, so finden sich diesdben so nur in 
Vaj. S. 3, 48 wieder, während Rath. 4, is. 38, 5 und Ts. 1, 4, 
45, 1. 6, s, s, 4 nicunkuna-H*) lesen, eme Abweichung, von 
der übrigens in der Nimkti auch sdbst Notiz genommen ist, 
in den nach ßoth freilich als späterer Zusatz anzusehenden 



*) Nur in drr Mädhyandina-Recension , fehlt in der Känvaschule: fin- 
det sich übrigens Im ^-äükhäy. ^r. 11, 21 wieder, und zwar in einem der 
rituellen Verwendung, welche Yäska augiebt, als chändomikaip süktaip saur- 
jaTaifvimuBm niinlielii ent^ndModen Zttsammesluuige. 

^) Wcoigrtou ttimint dar tbiig« von Diirg» angegebene Wortlant »war 

nicht ganz, aber doch besser hiezu, als zu Kaush. Br. 6, 13, wo sich beide 
Worte ebenfalls vorfinden. Vgl. noch Ts. 2,8,8,4 u. 5 tat püshye parya- 
hfran, tat püshä prä^ya dato 'ruyat, tasmät püshi prapi8h(abh&go , Man- 
tÜko hi. « 

***) Diese Formel könnte auch etwa dem lebendigen Ritual adbst, iü«ht 
direkt einem Texte desselben entlehnt »ein. Vgl. Ait. Br. 1,16. 28. 

t) Nach Roth freilich eine InterpoliUion. VgL AfvaL g. 1, 16. H. Bhftr. 

I, SOöO. 

ff) var. 1. in T. S. C^d T. Br. 2, 6, 6, S) „nicainkuva". Ebeuäu hat 
der Anhidhy. sn KAlh. dM, 6 nieiqilciiva (mit langem a). 
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Worten: nicumpuna oicuinkuneti ca. Die zweite derartige 
SteUe ist: ridhag ay& lidbag ut&'p. Nir. 4, S5. V&j. S. 8,mp 
wo Ts. 1, 4, 44, 3 und Kätb. 4, is.ayäd lesen (der Gofnst 
desKath. bat zwar ay4tri% das er aber offenbar aus ay adri^ 
▼erlesen hat). Wenn es hiemaeh wobl schwerlich einem Zwei- 
fel unterliegt, da& Yftska einen weifsen Yajns vor sich 
hatte — ob in der vorliegenden Form, resp. in welcher Form, 
ist natOrlich eine Frage fttr sich — , sp ist damit dessen Exi- 
stenz zur Zeit seines Nachfolgers Pftnini selhstverständ« 
lieb. Andere innere Beweise hiefiir aufzusucben, erscheint 
somit als unnöthig, um so mehr als ich es mir überhaupt in 
dieser Kritik hier zur Au%abe gestellt habe, mich möglichst 
innerhalb der von G. selbst abgesteckten Gränzen der Arena 
zu halten, damit er nicht im Stande ist zu sagen» ich hätte 
Waffian gebraucht, deren Gültigkeit er bestreiten müsse. 
Es giebt indeis .auch noch innerhalb dieser auf die di- 
rekte Erwähnung abgesteckten Gränzen einige Lanzen zu 
brechei). Fl^ini erwfihnt nfimlich einegrolse Anzahl von 
Wörtern, die er zwar nicht selbst als dem Yajus angehO- 
rig markirt, die aber ich wenigstens bis jetzt nur in die- 
sem, oder doch zuerst in diesem nachzuweisen vermag*)* 
Auch hier mflssen wir verschiedene Gruppen auseinander 
halten, diejenigen Wörter nämlich, bei denen Panini aus- 
drücklich die Marke chandasi hinzufügt, von denen tren- 
nen, bei welchen er dies nicfat thut, denn wenn es bei den 
Erstem gewiTs ist, dafs er sie aus der vedischeu Literatur 
citirte, so scheint dagegen bei den Letzteren eben das Feh- 
len dieser Marke anzuzeigen, dais er sie nicht daher, son- 
dern aus dem gewöhnlichen Leben entlehnte. Was somit zu- 

*) G. hat auch von diesen Wörtern eben so wenig Notiz genummcn, 
wie von den bei TAsk« dtiiteii SteHen. 
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nftohst jene ente Grappe betrifit, so aliid leider aadi hier 
(me hm TAske) fiwt alle betrefifenden Wörter 

nicht auf den weifsen Yajus beschränkt, sondern ebenfalls 
entweder in einem der beiden andern Yi^os -Texte, die nns 
noch vorliegen, oder in aUen beiden sieh vorfindend: ao 
ayasmay a P. 1,4, 20. Vs. 12, 63. Käth. 16, 12. Ts. 4, 2, 5, 
t: ~ ahor&tre P. 2, 4» 28 (bh. na vj.) Va. 6, 21. Kä^b. 3» 
a. Ta. 1, 8,u,i. f^9j7* 2j4^i'^u — hemantapi^iran P. 
ibid. Vs. 10, 14. Ts. 1,6,2,31 — vani fine comp. P. 3, 2, 
S7 (bb, na vy.) Vs. 5, 12. 27. Käth. 2, 9. 12. Ts. 1, 2, is, 2. i, 
s. 6, s: — npayaj P. 3, 78. (üalap. 3, 8, s, u etc. Tb. 6, 
4, 1, 1: — (vi)sripas P. 3, 4, 17 (bh. na vy.) 8, 8, 110. Vs. 1, 
n. K&th. i, 9. Ts. 1, 1,9, bbÄgadbeyi P. 4, 1, so. Vs. 
6, «u Eftäi. 8, 9. Ts. 1, 8,1s, 1: — kevalt P. ibid. Qat Br. 
3, 8,1, 7. Ts. 3,2, 8,6: — Kadrü F. 4, 1, 71. Qat. 3, 2, 4, i. 
E&fh. 23, 10. Ts. 6, 1, 6, 1: — varshika, vasantika, bai* 
man tika P. 4, 8,19 (bh. na Ty.) Vs. 14, u. 13, 98. 14, 97. K&th. 
17,10. Ts. 4, 4, 11, 1: — vaipanta P. 4, 4, 112. Qat. 5, s, 4,14, 
Käth. Ap. 4, 2: — sagarbhya, sayüthya P. 4, 4, 114. Vs. 
6, 9b Kftfh. 3, 8: — äsnrt m&y & P. 4, 4, 194 (bh. na vy.) Va, 
11,69. K&di. 16, 7. Ts. 4, 1, 9, 2: — ft^vinjas, vayasyAs 
(sciL ishtakäs) P. 4, 4, 126. 127 (beide bh. na vy.) (pat 10, 4, 
8 , 18. KAtb. 20, 18. Ts. 5, 8, 1, 1. 8: — midhava Monat 
P. 4, 4, 129 (bb. na vy.) Vs. 13, 95. K&th. 17, 10. Ts. 4, 4, 11, 1: 
— naksbatriya P. 4, 4, ui (bb. na vy.) Vs. 22, 28. Ts. 7, 
1,9,9: — paripanthin, pariparin P. 5,9, 89 (bh. na 
vy.) Vs. 4, 84. K&th. j, 7. Ts. 1, 2, 9, 1: — stana, Aceent 
fine compos. P. 6, 2, i64 (bh. na vy.) (^atap. 6, 5, 2, 18. 19. 
K&th. 30, 4: — saktha, Acoent fine compos. P. 6, 9, 199. 
Vs. 24,1 (loma^&sakthan). 4 (anjisakthah). Kath. Ap. 8,9 
(Handschritt ohne Accent). Ts. 5,6,18,1 (loma^asaktbaü;; — 
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pi tar4matar4 P. 6, sft (bh. nu vy.) Ys. 9, u. iUtb. 14, u 
Ta. 1, 7, 8, t. 4: — samAnaprabhfiti, ««mAnodarks 

P. 6, 8, 84 (bh. na vy.) Qat. 8, 2, 2, 9. K&th. 20, lo. Ts. 5, t, 
2, i: — samsanishyadat P, 7}4,65. Vs. 9, u (Madhy.). 
Kitb. 13, 14 (die Taitt 8. 1, 7, 7, s hat wie £lik und Viy. S, 
Kftaya: samtaTftyat) : — pratftrta P. 8, 2, 61 (bh, na vy.) 
Vs. 11, 12. Ts. 4, 1, a, 1 (fehlt Käth. 15, 11). Von bis jetat 
unbedingt nur Im weifsen Ya^iu naohweiabaren Wörtern 
Ist eigentlioh nur äryakriii P. 4, 1, so zn nennen, wdohes 
Wort ich gar nur im Kätyäy. ^r. s. 4, 14, 1 *) kenne : doch 
möchte ieh darauf allein keine Schläase bauen. Die ein» 
sige derartige Regel PAnim*8, auf die vielleicht ein gewis- 
ses Gewicht zu legen sein möchte, ist 2, 8, 60 „dvitiya 
br abmale ^ d. L ^die Wrz. div, spielen, wird im BrÄh- 
ma^a mit dem Accosativ des Binsataes koastniirt" Die 
einzige Stelle nämlich, wo ich diesen Gebrauch in einem 
UOT* ^^oxtjv Brähmana genannten Werke nachweisen kann, 
ist: g&ip dlvyadhTam**) ^atsp. 5, 4,4, » (weder EAth. 
15, 7, noch T. Er. 1, 7, 10, 1 ff. hat hier etwas Aehnliches); 
der Schol. freilich führt eine andere Stelle an: „g&masya 
tad-ahah sabh4y&i|i diTyeyn]^% die ich indessen nicht 
nachzuweisen vermag. Wenn es nun allerdings auch im 
Kath. 8,7 heifst: gaip ghnanti tarn vidi vy ante, tarn sa- 
bh&sadbhya upaharanti, so ist doch das «K&thakaip yajus^ als 
solches nicht geradezn ein „brfthmanam*, sondern ebenso gut 
auch eine mantra^Sammlungf): das Wort „brahmaiaa^ müüste 



*) Im Sdiol. daadbst fteOieli tndcn itryuyu kfiti^) «ridlrt 

**) T7ebeig»gangtD «»ob in KAty. 4» 9, 31. J5, 7, 17. 

f) Schol. zu P. 7, 4, 38 (bh. na vy.) iha yaju^^bdo na mantra- 
paru^, kiqa tn vedopalakshakah [ tena pgätmake'pi mantre yajurvedasthe bha- 
vati I kiip ca figvedc'pi (d. i. Stelle aus dem ^k) bhavati, sa cen mantro 
yi^fnahi KftflMfAUiiyftiii dridttal^ | 
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daher hier bei Pdmni die beschränkte Bedeatmig: exegeti- 
scher Abschnitt *) haben, um prägnant auf diese Stelle des 
Ka^baka passen zu können. — Was nunmehr die zweite 
Groppe anlangt, die Wörter also, welche dem Ptoini und 
dem weifsen Yajus, resp. zum Theil auch den ParallelsteUen 
der beiden andern Yajus, gemeinsam sind, bei deren Er- 
w&hnnng Pftnim aber die Marke o hau das i moht hinzu* 
ftigt, und welche somit als aus dem gewöhnlichen Leben, 
nicht als aus der Literatur geschöpft erscheinen, so nenne 
ich zunftehst folg^de: citya und aguidty& 3, i, 182 ((^atap.) 
samikhya isi (Vs. K&nva), sämnliyya m (Qatap.), hayana 
148 ((^atap.), vratay und plakshnay 21 (Qatap.), cit fine 
compofl. in PasdTbedeutung 2, 92 (Qatap.): — ^ämila 4, 
s, 142 (Kftty.): — patamftna 5, 1, 27 (Qatap.), shanmäsya 89 
((J/atap.), brabmatvam 186 (Qatap.), pakshati 2, 25 (Vs.), 
aipsala m (Qatap.), üshara und mnshkaram (Qatap.), ke* 
^▼a 109 (patap.), ajagava (resp. ajakava) 110 (Qatap.), ür- 
näyu 123 (Vs.), nishpatram 4, 6I (Käty.), ^üläkri 65 (pa- 
tap.)) nksäm^, ürvashthiv^ tryayusha (alle drei Vs.), dhenv« 
anadtthÄ (Qatap.) 77, (jvahpreyasÄ so (Qatap.): — ^trshanya 
6, 1, 61, citpati, vakpati 2, 19 (Vs., aber paroxyt., nicht oxyt., 
wie SchoL zu P.), ayankam fin. comp. 21 (Qatap. K4nva), 
pratyenas 27 und SO (patap.), ^iti init. compos. iss (Vs.)» 
(yukrajmanthinau Accent 142 (Qatap.), udaudana 3, 60 (pa- 

*) Die ursprOnglidie Bedeutung des Wortes ist »Erklärung des tieferen 
Sinnes eines Stelle", vgl. das häufige tasjoktam brähraanam neben tasyo- 
kto bandkuil^. In zweiter Beihe steht die weitere Bedeutung, wonach das 
Wort eiiMn guMa Abaduiitt d«r Ait b«srt4dui«t hk dritter Reihe eodlidi 
werden damit Zusammenfassungen von mehreren dgl. Abschnitten verstanden. 
Dieser letztere ist der Sinn, den Panini sonst mit dem Worte verbindet, doch 
ohne einen bestimmten Umfang dafür festzusetzen. In der That giebt es 
kleine und grofse dgl. Brihma^ — Das C'alap. Br. ist du einzige dgl. Werk, 
welches auch für »eine ütttembeolmitte (C^»ite|) den Namen brlhmAv* 
rekt bdbehalten hat 
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tap.)j — apacita 7, 2, 80 (^atap.), dätyaulia 3, 1 (Vs.), 
naiyagrodha 6 (Qatap.)) prayftja and aooy&ja es (Vs.), 
Wn, ähankj 7, 4, 84 (Vb.): — cakrfvant 8, 2, 12 (Katy.), 
brühig preshya (Beide auch 2^ 8| 61)9 ^raushat, vaushat» 
Avalia 91 (Qatap.), agnishtat^ agnlahtoma, jyotiahtoma 
n. 83 ((^atap.). Sodann die Namen*): ManAvt 4, 1, 38, A^a* 
pati 84, Parvati i03z i^raumatja 5, 8, 118, Trikakud 4, 147, 
KAdraTeya 6» 4» U7, AikshvdJca 174, Kaikeya 7, 8, a, Pra- 
▼Ahana S8: Asandivat 89 s, is, aftmmtlioli im Qat. Br. wieder* 
kehrend. Unter diesen Namen ist Einer, Pravahana, der 
uns im ^at. 14, 9, 1. 7 (Chändogyop. 7, d) ala Name einea 
PanoAla-Efioiga, resp. Zeitgenoflsen Ton Qyetaketa Anrneya 
und von dessen Vater Äruni Uddälaka entgegentritt, wel- 
che Beiden**) ihrerseits als Zeitgenossen dea Yajnavalkya 
bekannt aind. Und hier reihen eich denn — ala in der 
That bedeutungsvoll — folgende gemdnaame Patro- 
njmica an. Der Name Katy^jani Pän. 4, 1, 18 er- 
aoheint im ^tap. 14, 6, 4, i. 7, s, 1. 9 ala Name der einen 
Fran deaTftjnaTalkya: daneben noch zwei Eätyäyaniputra 
im Brih. Ar. 6, 6, 1 (Kanva). Zu Maitreya Pän. 6, 4, m. 
7,t,2(bh.na Ty«) ygl. Maitreyi, Name der andern Frao 
dea Y&jna^alkya***). Kanravyayani Pän. 4, 1,19 Kao- 
raTy&yaniputra Qatap. 14,8,1,1. Gargya P&nini 4, 1, 



*) B«i *«Jftjm 3, 9, 28 ktanoi aneli Appdktivft vmtandsa Min. 

Die StemmtafiBl dieser Mitglieder des Gentam« - Oeecfaleohtes ist im 
Ytjm die folgende: Üpave9i, Aruoa Aupave^i (auch Ts. und K&(h.), Uddft- 
Uika Arnpi (auch Käth., Kaurupancäla) , ^vctaketu und Kusurubinda (der Ts. 
7| 2 1 2,1 Auddilaki heiTst) , Proti Kausurubindi aus Kau9ämbi. Ich finde 
den üpevefi zwar als Schiller dee Kiifri Tl^afnmwa Qsntaiiui, nieht »ber 
als dessen Sohn (durch ein Patronymicmn ) bezeichnet: MMltt wltade der 
Stammbaum noch um zwei Stufen höher hinaufgehen. 

*♦*) Wenn Janaka durch P. 7, 3, 36 bedingt wäre, hätten wir den Na- 
men des Patrons des Yijnavalkja vor nns: die Kegel braucht indefs im 
gBoetiieii lille mv das AfpüUittnm Janaka, nieht daa n* pr. so )»edlngen. 
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m (bh. na vy.) (^atap. 14, 6, i drei dgl. B|ib. Ar. 4, t 
(Kftnva). Gärgt *) (^mL 14, <, «,1. 8,1. Glürgf|mtni 14, ^4,w 
(zwei, Midhy.) Kansbttakeya P. 4,1, m (bh. na vy.) Qat. 
14, 6, 4,1 (za KanwhUaki im Schol. bei P. vgl. Qat. 2, 4, 8, i). 
KinTa 4, s, in (bh. na vy.) KÄnTtpntra Qph. Ar. 6, fl, i 
(Kftimi). Eäpya 4, i, i07 (bh. na yy.) i^at. 14, 5, 5, 22. 6, 
s, 1. 7, 1. Käpiputra Brih. Ar. 6,6,1 (Kanva). Kä9yapa 
4, 8, 10s (bh. na rj.) Eä^ap^tra Qat. 14, 9, 4, si. Kann* 
dinya 2, 4, 70 Qat. 14, s, 5, so (drei). 7, 3, 26 (fünf). Kan» 
^ika 4, 3, 103 (bh. na vj.) Qat. 14, 5, 0, 21 (Gbritak.). 7, 8, 
ti (Val&käk.) £|ih. Ar. 2, 6, 1 nnd 4, 6, 1 (E4nva, noch 
swei). Kan^ikfjiutni Brih. Ar. 6, 6, 1 (Kanva). Ganpa- 
vana 2, 4, 67 Brih. Ar. 2, 6, 1. 4, 6, 1 (Kanva, zwei). Jai- 
▼antftyana 4, 1, 10s (bh. na vy.) Qat. 14, 7, 3, 86. P&rA- 
^arya 4, 8, 110 (bh. na yy.) pat 14, 8, 8, 90. 81. 7, 8, 98. 97 
(drei). 9, 4, so. 31 (drei, Kanva vier). Bäbhrava 4, 1, 106 
Schol. (bh. na yy.) (pat. 14, 6, 6, 22. 7, 8, 28. Baudhya (von 
Bodha) 4, 1, 107 (bh. na yy.) Bandhlpntra Qat. 14, 9, 4, 8I**). 
Mändükäyani 4, 1, i9. M. putra pat. 14, 9, 4, 82. Yftska 
2, 4, 68 (bh. na vy.) Qat. 14, 6, 6, 21. 7, s, 37. Vaidabhri- 
t ja 5, 8, 118. Vaidabhritlpntra Qat 14, 9, 4, 88. Qanflga 
4, 1, 107. paungiputra 14, 9, 4, si. Pannaka 4, s, 106 (bh. 
na yy.) pat 13, 6, 8, 6. 4, 1 (Indrota) 1 1, 4, l, 8 (Svaidayana). 
14, 8, 8, 90. 7, 8, 96. Qannaklputra 14, 9, 4, 80. Ee ycfsteht 
tich yon selbst, dafs ich nicht im Entferntesten daran denke, 
die Träger dieser Patronymica bei Panini und im patap. 

*) Ueber diese Feminiiui von Patroi^jnmicie anf ya s. PA9. 4, 1> 16. 

6, 4, 150. 

**) Zu BhAgavitti Schiller des PeiSgya, Scholen des T^wlky» 14, 
8,8,17.18. fiß» Söhol. za P&9. 4, 1, 90 (von bhagevitta). 148, wonedi 
Kamt einas Sauvtra-Gesdilechtea. S. nodi AnfrecbC GataL p. 86, b, 8. 
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Br. zu ideotifioiren. Selbst bei striktester Annahme voa 
G.'s PrinoipieD «— , nach denen er ilieik (p. 208) den von 
PAnini erwfthnten pannak» mit jenem pannaka, der als Yert 
des j^ik Prat. gilt, identificirt, blos deshalb, weil ,|there is 
no eTidence to «hoW| that the Qaunaka nained in both 
worka ia not tbe aame personage^ tbetta (p. 210) die nahe 
Verwandtschaft von Panini mit Vyadi dadurch erhärtet, 
dala der Eine: D&kshtputra, der Andere: Däkshäyana heifse, 
waa eben nur nnter Vomnsaetsnng der Identität der die- 
sen beiden Patronymicis zu Grunde legenden Persönlichkei- 
ten des selbst patronymischen Namens Dakshi einen Sinn hat, 
— möchte eine aolcheldentifikation in unaennEaUe denn doch 
einfiM^h dann scheitern, dala die geforderte „evidenoe* des 
Gegentheüs hier in der That mehrfach durch diePluralität 
der den betreffenden Namen tragenden Personen faktisch 
▼erliegt. Dagegen aber meine ich aUerdings, dais diese 
speciellen Uebereinstimmungen zwischen den Geschlechts- 
namen au PA^inra Zeit und zwischen den zum Theü ap&te* 
sten Gliedern der in das Qai. Br. eingeschlossenen vaA^n- 
Listen (vgl. z. B. Eätyäyant, KAnva, Gaupavan», Jaivan- 
tayana, Pärä^arya, Baudbya, Män^ükayani, Vaidabhritya) 
in der That eine gewisse chronologische Znsam- 
mengehörigkeit bedingt*). Auch die Gtoeinscbaft der 
Metronymica auf putra, 8. P. 4, i, 159 (bh. na vy., der SchoL 
fikbrt als Beispiel G4rgiputra an). 4, s, las (bh. na ▼7.), 
welche aniser bei Zeitgenossen Bnddha^s in grölserer ZaU 
blofs in dem Schluisvanpa des (^^atap. Br., sonst nur ver- 



*) üebw du Bestehen von dgl. van^a- Listen zu P/s Zeit 8. 2, 1, 19 
fbh. na vy.), wo w(>nigsten8 der Schol. anidrflcklieb tiiMil do^eltoB vaA^ 
MiDiinmt, jaomavanfa and vidy&vai^fft. 
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duselt, dch Torfinden*), möchte ich hierfiOr geltend ma- 
chen. — Da Pdn. die Kata, KAtyäyaoa kennt (4, i, is), 
uud für den Bestand des ^rantasütram des Katyäyana zu 
seiner Zeit **) aoDser der Gemeinsamkeit des Spraohgebrau^ 
ches in dnigen FfiOen, vgl. oben bei ftryakiitt (chandasiy 
also literarisches Citat), ^ämila, nishpatra, auch noch die 
direkte, fast wörtliche Gemeiosamkeit einiger Regeln (Fan. 
1, s, 98. M. Kftty. 1, 8, 19. so) zu Sprechen scheint, so wäre 
es ferner immerhin auch möglich , dafs wir bei dem eigen- 
thümlicben Namen Paraskara F. 6, i, 157 nicht, wie der 
6choL will, an einen Ortsnamen, sondern an denVer^ des 
^rihyasÜHara des weifsen Yajus zn denken bitten. 

Das Wort ^atapatba kommt nicht blofs in einem 
gana Tor, wie G. p. 132 sagt, sondern wie auch in der 
Note 106, auf welche er hiebei selbst verweist, angegeben 
wird, auch in einer karika bei Patanjali zu 4, 2, 60, die in 
der Calc. Ausgabe in Gestalt mehrerer v&rttika ans Klt/^kk 
und Siddlu Kaum, gegeben ist, auf die ich auch bereits in 
diesen Studien 1, 146 dafür verwiesen hatte. 

Wir kommen nunmehr zu einer höchst wichtigen Angabe 
des vArttika- Verfassers, fl&r die wir demselben su groAem 
Danke verpflichtet sind. Zu der Regel Pänini's 4, 3, 105 pu- 
raoiaprokteshu brähmanakalpesbu „bei von Alten 



*) Zu den ikSher angeführten dgl. Namen trage ich noch ans dem v&rtt. 
s« 4, S, 28 den des Palfl^sMpntr* naeh. 

**) Nach G/s Theorie würde dieselbe unmittelbar anzunehmen sein; 
denn was bei (^aunaka recht ist, ist bei Kätyftyana billig: ^there is no cvi- 
denoe to show, that the «ELA^Tana" named in both works is not the 
•am« p«iwm*t TOransgesetit natllrUdii dadi die KAtjAyanf in 4, 1, 18 einen 
Kftty&Tana bedingt, was indefs andi 6., der ja selbst ans D&kshipntra den Ar 
D&kshlkyaoa nothigen D&kshi eruirt, schwerlich wird in Zweifel stellen können. 
Wenn es trots dessen aaf p. 141 heifst: ^the kalpa work of K&tyAyana can 
not Innre ezisted in PA^ini'e time«, so ist wohl ersichtlich, dafs 6. hiebei 
die Hennnng der KStjSyanf in 4, If 18 gana flberaelien hat 
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[d. i. der alten Zeit angehörigen Weisen] verkündeten bräh- 
mana und kalpa [wird zu deren Namen*) das Affix in 
(mit. mddhi der ersten Silbe) yerwendet]* giebt derselbe 
die Berichtigung: (pur. brähm.) yäjnavalkyädibhyah pra- 
tishedbas tuljakalatv^t ,,eine Ausnahme hiervon findet statt 
bei YAjnavalkja n. s. w. wegen der Gleichseitigkeit.^ 
Die im Sobol. der Oalc. Ausgabe als Beispiel angegebenen 
Yajnavalkäni brähmanani (daneben noch Saulabb4ni) 
dienen darin an^eidi als Gegenbeispiel zn pnrftoiaprokta, 
werden somit direkt als: a-puränaprokta bezeichnet. 
Aus G/s Angaben nun (p. 140) ist ersichtlich, dafs das 
Calc. Sdiolion diese Auffassung der E&9ik4 entlehnt hat, 
welche zor Bekriftigang des Gegenbeispieles noch hinzn- 
ftigt: Yäjnavalky iidayo bi na cirakälä ity äkhyäne- 
shu y&rttÄ „for according to legendarj reports YajnaTal- 
kytk and so on **) do not beloog to a remote time**. Lm* 
der ist das värttikam selbst in der Kk^ikk gar nicht 
erwähnt: da indessen ihr Verf. entschieden Yäjnavalkya 
zu denen rechnet, die im Sinne P^ni's nicht als pnrft^ 
zn gelten haben, so Hegt die Annahme nahe^ dafo er Beide 
wirklich für „tulyakäla, zu gleicher Zeit lebend hielt und 
das tnlyakäktTÄt im Tärttikam somit ebenso erkUrte, wie ee 
bisher (seit dem 1. Hefte d. Stud.) yon mir***), Müller und 



*) Zni^tidi sar BeMiehnmig danr, wei«h« dicMli»« stncUnn P. 4, %, 
(9 [66J. 

Statt ,ir. und so on* lieiTst es bei G. irrig „these and similar biftln 

TnanaB": aber die Worte lauten eben nicht: YäjnaTiilk4dfni hi na dnir 
k&läni, sondern wie oben: T-ky&dayo °käl&]|;i. 

**♦) Auf die Frage G.'a in not. 159, wie ich dazu komme, in der Note oben 
1,67 mit Bestimmtheit etwas von Pata^jaii auszusagen und wie sich dies mit mei- 
iwm ^TCp«ftfe0d avowal of not having nad the HahAbliABl^*' vnd mit dem «teott 
tedf of p. 67" Ytfoinige, diene zur einfachen Antwort, dafs das Wort Y&jna- 
▼alky»! Ton dorn dio betr»flhad« Nota handtlt, in oinom vArttika itaht (des- 

5 
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Benfey erklärt worden ist. Gegen diese Auffassung^ wonach 
also YftjiuiTalkya ^eicbaeitig mit Fanini (re^ oacb Mül- 
ler wüt K&tyäyaaa) m setBen wire, msobt anii G. aut 
Recht das Wort: pratisliedha, Ausnahme, geltend , wel- 
ches nur in dem Falle paiat, dais MMykjaoA den Yäpu^ 
▼alkym ebeofalle wk zu dm purfiaa „Alten* InMreclmete. 
Auf Grund eoclatiii von Patanjali's £rkl&rung des tulyaka- 
latvat durch: etany api tulyakalaniti j^tliey too are of the 
•ame time^ und von Kaiyata'e Gloeee daeu: pätf&yanidipfo- 
ktatr ekak&latvftt „beeaafle tliey belong to the eame tbne, 
as the Brahmanas proclaimed by Qätyäyana and so on^ 
gelangt G. an dem Beeultat, dala EoUy&yaaa towohl aJa 
Patailjali die Yajnayalkibü biihman&ni (and Patanjali spe- 
ciell ebenso auch die Saulabhani) für gleichzeitig mit den 
nach Pänini'a Anaicht von den „Alten^ ▼eckOndeten ge- 
halten, and aie in völlig gleiche Reihe mit dienen gest/tXk 
habe, woraus er dann weiter den Schluß zieht (p. 139), 
daTs uswiachen Panim imd Kityftyana, nnd noch mehr sut- 
aehen PAnim nnd Patanjali, ein ao beträchtlicher 
Zeitraum zwischen inne liege, dais selbst Kätyayana das 
f&r „alt'' [in P&nini^B Sinne] halten konnte, waa an Pür 
^iai^a nicht nor nicht „alt** wair, aondera aller Wahr- 
scheiiilicbkeit nach noch gar nicht einmal existirte." 
Ueber die GröXse dieses Zeitraums spricht sich G. nicht 



halb sind die Worte: «aneh im Tirtika" daeelbet eimir ge actot ), somit 

also von Patafijali gekannt sein mufste, während die Paijägin und Artqui- 
parftjin, die beiden Beispiele des „tcxt itself of p. 57" nicht in einem v&rt- 
tika stehen, und ich daher mich mit der Frage «wol auf Patai^ali's Aukto- 
ritlt hin?" begnügen moftte. — Für den adur wohlftilen Hohn flbrlgene 
darüber, dafs ich mich mehrfach Uber den Mangel des Mah&bhAsya hier in 
Berlin beklage, habe ich kein Verstilndnif?. G. freilich sitzt bei der Samm- 
lung des E. i. U. wie bei den Fleischtöplen Aegyptens: und doch hat auch 
ihn in Beiag anf das wiridiehe HiaavapBnMlwtaek in no. 690 (a. ob. p. 18) 
nnd in Heng anf plkalljjrMa (e. O. p. ICS) die IfoBeria schon «mdeht 
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aus: und wenn wir im Auge behalteo, dafs noch in der 
KA(ik4, welobe oacfa G.'s Anndil zmn Allermiodesteii 
ein Jahrtanseiid fpiter als Paitafijafi seiii mois*), die An- 
gabe sich findet, daÜB den äkhyana zu Folge YajDavalkya 
fliolit gmde in eine alte Zeit geliöre, io ist eraicbt«- 
lioh, daA die FeilaetEiing eines dgl. Zeitmumcfe allerdingt 
ihre grgfsen Schwierigkeiten haben würde. In der That 
aber ist die Annahme eines solchen auch ganz unn^ythig. 
AngeBommen «Snnud, Kaiya|s'« Erldttrong dot Hrttlka, 
aof welcher dieselbe bastrt, sei richtig, es seien also in 
dem Y&rttika die von Yäjnavalkya u. s. w. verkündeten brih- 
«ana nnd kalpa als gtoiehaeiAig mit den andern dgl« Ton 
den „Alten** Teikfiadeten Werken bezeichnet^ to würde es 
sieh doch nach dem oben über die geographische Tren- 
nung des PAmni nnd des Kafyayana Bemerkten hierbei 



*) Den Pataftjali nttmlich setzt G. zwischen 140 — 120 a.Chr. (s. im 
Yeriauf), die KA$äk4 dagegen (nach p. 89) dem K&iyaVa gegenüber in eine 
«reoent perfod", su der man rvn Kaiyata ans „hinabsnsteigen* habe, resp. 
kl eine Reihe mit der Siddh&ntakaumudi, mit Nägefa etc. Da nunKaiyal» 
des Hari (d. i, Bhartphari) setu (vergl. Chambers 653?) und vakyapadiyara 
(s. Chambers 5&0) oitirt (vergl. z. B. Ballantyne, MahAbh&shya p. 2. 3), so 
kann «r nidit tot dem 7. Jalirh. gelebt haben, wenn irir nlbnlieh hieroptar 
den Bhartfihari na grammarian and poet, son of ^ridharasväniin" zo ver* 
stehen Imben, den Colebrooke als Verf. des im 6., 7. Jahrh. geschriebenen 
(e. GUdemeister Script. Arab. p. 42 , Westergaard Rad. praef. p. VII — YIII, 
nnd Anftecht Oatal. p. 175 b) Bha^fÜEiTya angiebt (miae. eas. 116: 
— er selbst freilich identificirt ihn mit dem Bruder des Vikna^^tyn tb> 
n, 6). — Es wäre Ubripenf? wünschenswerth die Gründe zu wis.sen, aus denen 
G. die Kä(ik& dem Kaiyu^a gegenüber so tief hinabsetzt, üach Böht- 
lingk'a Vemraflnmg (P&^ini II, p. Lm), daft Jajftditya-Yimana mit Jayäpi4a 
-Yftmana identisch zu setzen sei, — wie denn von Jay&pida anadrttoUicii ba« 
richtet wird (Räjat. 4, 487 ), dafs er F.rklHrer des Mahäbh&shya aus andern 
Ländern kommen liefs [er selbst war lange in Bengalen etc. geweaen, s. L as" 
aen 3, 1008. 1009] — , würde die KAfikA in daa achte Jahrfavndert gehö- 
ren, also höchstens 100 Jahre jOnger alaKafya^a und keineswegs in eine 
Reibe mit Siddhäntakaumudi, N&ge^a etc. zu stellen sein. Aufrecht's 
(Ujjval. pref. p. xv ) sehr begründeter Zweifel Uber die Identität von Jayär 
di^ mit Yimana, w^en UJ^val. 1, 52 « Jay&ditjavnoitQld TAnannnata 
8Adhu](^'', erledigt aidi woU eben, wenn man JayAditya ala Patron, Yftmana 
ala Antmr ftlkt? 

5* 
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gar Dicht am irgend welche, beträchtliche oder unbetr&cbt- 
liohe Zeitdi£fereiis zu handeln branchen, sondom es würde 

einfach genügen anzunehmen, dafs die von Pänini im Nord- 
westen gegebene Kegel £ür den Osten nicht pafste, daik 
•omit Kftty&yana eich gendthigt sah, dem abweicheDdeii 
Sprachgebraaohe des Ostens dnreh Statuiruug der nöthi- 
gen Ausnahme zu seinem Rechte zu verhelfen. Wir brau- 
chen indessen nns auf n&here £rdrtenmg dieser Frage gar 
nicht einzulassen, da Eaiyata's ErklSrang nach meiner Mei- 
nuog eine völlig irrige ist Denn wenn nach Kätyäyana*s 
Ansicht nicht blos Yijnayalkya zn den «Alten^ gehörte 
und die Ausnahme, pratishedhah, hfttte in der That h»^ 
uen Sinn, wenn er dies nicht annahm — sondern auch die 
von ihm verkflndeten br&hmana mit den von andern ^Al- 
ten** Tcrkfindeten brfthmana zusammen ganz in dieselbe 
Categorie gehörten und mit ihnen gleichzeitig wa- 
ren, so lag gar kein Grund vor, dieses dann ganz selbst- 
▼erstftndUche Verhiltnils noch besonders henrorznheben: 
68 reichte dann das einfache Yäjnavalkyadibbyah pratishe- 
dhah vollständig aus: der Zusatz tulyakalatvat wäre ab- 
solut flberflflssig. Derselbe hat nnr dann einen Sinn, wenn 
er etwas Neues, nicht schon in der Sache selbst lie- 
gendes hinzuftigt. Weun wir uns nun dessen erinnern, 
dals jedes värttikam zn seiner unbedingten Ergänzung, die 
denn anch oft genug dabei steht, das Wort Tsktavyah, 
oder iti vaktavyam, nämlich Paniniuä, verlangt, und dem- 
gemftls diese Ergänzung zn unserm Tärttika hier heranzie- 
hen, so lautet der Tadel, den dasselbe enthält, also: „Pä- 
nini hätte bei den von den „Alten^ verkündeten bräh- 
mana und kalpa in Bezug auf Yäjnavalkya n. s. w. eine 
Ausnahme statniren sollen*, und es ergiebt sich 
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dann die Beziehung des tulyakälatvit auf P4nini von 
aelbflt: weshalb hfttte er diese Ausnahme statairen soUeo? 
^weil die tod Y&jnavalkya u. 8. w. veririkodeten hr&hmaaa 

resp. kalpa, obwohl allerdings auch auf „Alte*' zurückge- 
hend, dennooh gleichseitig — mit ihm selbst — 
sind**. Es hfttte somit Yajnavalkya n. s. w. swar auch filr 
Eatyayana in Pänini's Sinne als „alt** zu gelten, aber die 
von ihttSD TerkOndeten Werke wftren nicht „alt% sondern 
mit P&nini gleichzeitig. Und so wftren denn anch 
Patanjali's Worte : etany api tulyakäläni dem entsprechend 
zu erklären: „(denn) diese sind sogar (api) gleichzeitig^, 
nftmlicfa mit Pftnini. Wie löst sich mm aber das fiftthsel, 
dafs ein Werk von einem „Alten yerkündet^ und dennooh 
„gleichzeitig mit P&nini sein könne? Wohl einlach da- 
dozch, dals es jenon ,»Alten^ fUschlich zugeschrieben ward» 
zwar seinen Namen trug, aber mit Unrecht I Wir werden 
weiter unten (s. p. so) noch einmal auf den Grad von Ver^ 
frsserschaft, der sich mit dem Worte proktai|i wbindet, 
znrftckkommen, halten es indefs ftlr angemessen, schon hier 
Folgendes vorauszunehmen. Wenn Patanjali selbst — nach 
G.'s dankenswerther Mittheilnng auf p. 147 — in der Erklä- 
rung Ton 498,101 (tena proktam) zweierlei Werkarten 
unterscheidet: 1) yat tena proktam na ca tena kritam, was 
von Jemand verkündet, aber nicht von ihm gemacht ist 
(Beispiel: mäthnrt [mädbnri Kaiyata] Tritti^)» und 2) yat 
tena kritam na ca proktam, was von Jemand gemacht, 
aber nicht verkündet ist (Beispiel: värarucaip kävyam, ein 
Gedicht von Varamci, jäiükäl^ ^lok^h, Verse von Jalüka), 
80 sagt Kaiyata in der Glosse dazu ganz ausdrQcklich, es 
gebe ein doppeltes proktam, ein von Andern gemachtes*) 

*) Wir irardfln weiter nnteii einen Fall kennen lernen, wo Boger 6* 
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und ein selbstgemachtes „dvividham ceha pro-» 
l^taiji gphjrate p»rftkritaui &va(k|ri)Uim va^. Daüs es 
otin eben mit den tob „YajDavalkya o. s. w.^ TerkflndeUa 
(prokta) Werken seine ganz besondere Bewandtnifs habe, er- 
giebt sich noch speciell aus dem värttika 3 zu 4^2) 66: sarvath^ 
Y^navalky&dibhyail^ pratiahedka^ nin Besag aaf Y« o. a. w* 
(bitte P^mni) iDsgemem eine AoiBalinie statoiren aoUen^ so 
wie aus der Angabe des Calc. Schol. daselbst: brahmana- 
graba^am br^hmapttvipaabagraha^Artham | iha tadfishaj»- 
tyaip mk bhüt | YajnayalUini *) bvAfamanani | „dat Wort 
brahmana im Text dient zur Bezeichnung der eigentlichen 
brAhmaya**). In folgendam Beispiel daher agil die [in dem 
Test gelehrte) ZngdMirigkett [zu dem Eintritt emea lok 
für das prokta-Aftix] nicht eintreten ; nämlich in Yajnavalkani 
brahmanani". Hier*'*) werden also denn doch diese let^ 
teren aebr bestimmt too den eigentlichen brlhmana geschie- 
den! Es föbrt uns dies von selbst zu der Frage, was nun 
eigentlich unter diesen Yäjnavalkani brahmanani zu ver- 
stehen amn m%g. Nach 0. wire das ganze ^at^Mlha- 



(p. 208) selbst zu der Annahme des p arakfitam proktam schreitet. Was 
lÜr paimaka recht ist, ist iMr Yäjnavalkya billig — sollte man füglich glau- 
Imd, auch mit O/s Erlanbnifs meinen n dSdto. 

YäjDavalkyani Calc. ed. Ich werde wegen des aas dieser Stelle wieder- 
holten Druckfehlers der Calc. ed. (m 4, 8, 106 hat sie die nach P. 6, 4| 161 
richtige Form: YAjnavalkini) denn doch etwas zu hart von G. angelassen. 
Milller, welcher sich des gleichen Versehens i^chuldig gemacht, kommt mit 
einem einfachen „sie**! weg, die Siddhintakaumudi mit einem: »misedi- 
ted*. Auf mich aber schtttlet G. eine gum Sehaale voll Hohn mu. Man 
nennt dies „nicht mit gleicher Elle meisen*, od«r In G.'s eigener Redeweise 
«nnfair dealing**, h la KA^Ayaaa venuM PA^ini (•. im Yerlaof). 

**) Wftrtlidi: der besonderen brihmava. 

•**) Es ist zu bedauern, dafs G. auf dieses sütrara gur nicht einge- 
gangen ist, 90 dsfs uns die Aufklärung darüber fehlt, ob die Worte des 
Schol. auä PataAjali entlehnt sind oder nicht. 
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brohmaDa damit gemein t, welches ja in der Tbat im Ver- 
ein Bit der V^a«. Sanhil4 anf Y&jnaveU^ MrttekgeAOiri 
wM. Dft »defe Bwischen dieeem Werke und den eooftih 
geo Br4hman& durchaus nicht ein solcher Unterschied be- 
gebt, wk er nach demOtugen iür die Y^naTalk&oi brähnia- 
alim ansnnelunen ist, so glanbe iok bei meiner yon O. a»< 
gefochtenen Ansicht verharren zu müssen, dafs wir bei 
dieeen mur an solche BrAhaana au denken kabttoi^ wie uns 
deren m dem aebon yna Qamkora unter diesem Namen an^ 
geführten Yäjnavalkiyam ki^ndam des letzten (XIV) Bu- 
ches des patapatha-brahmana Yorliegen. Der Name dieses 
kao^ iat eben dadnrok an eikUren, dafe es dgL Y-kini 
br. eniliSh; daher heilet es T-kfyam: mid 6.*s Macht- 
Spruch (p. 135), dafs das Y-kiyam k. nichts mit diesen 
Y-kani br« an thon habe, kann dieses sehr dn^he Ver- 
hihmlb in keiner Weise alteriren. Wenn G. weiter ein* 
wirft, dafs der Ausdruck „Ausnahme^ bei Kätyäyana (zu 
4, 8, les) nothwendig bedinge, diUa anter den yon »Yi^na» 
▼att[yn eta^ yerkOndeten brfthmana nnr Werke „of the same 
category** wie die von Pänini im Sinne gehabten zu ver- 
stehen seien, was auf ^the name of a particular obapter 
of an Anqiyaka* nicht passe, so heiist dies den Bogen et» 
was zu straff spannen. Die sechszebn brihmana, welche 
das Y-kiyain kändam bilden, haben zunächst ao und iiir 
sich gana dasselbe Recht auf den Namen bräbma^, wie 
jedee andere diesen Namen fahrende StQek: denn da PiU 
nini nirgendwo eine Definition dessen giebt, resp. einen 
bestimmten Umfimg &a das fordert, was er anter br&h* 
mann versteht so sehe ich nicht ein, mit welchem Becht 



*) Bei dem einxigen Uele, wo er auscbrttcklicli eine Stelle aui dnem 
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dieselben wegen ihres geringen Umfanges allein von jenem 
Kamao ananimbliersen aein sollten. Aus der obeo aoge- 
illhrten Stelle des Galo. Schol. so i, 2, 66 ersehen wir aber 
ferner direkt, dafs es sich bei den Y-kani brähmanani eben 
niolii vaü Werke «of the Same caftegory** wie die sonsügen 
hrihmana handelt, sondern gerade nm eine won den eigent- 
lichen Werken dieses Namens verschiedene Art derselben. 
— Dagegen habe ich meine Vermuthong, da6 onter den 
Y-kAm hr. „wohl nicht solche hrAhmana su yerstehen sind, die 
von Y-k} a selbst verfafst waren, sondern solche, die blos von 
ihm handelten^ in dieser Form allerdings sorücksoneh- 
men. 6. bemerkt dagegen mit Recht: „there wonld be no 
„exception'*, if the formation alluded to by KAtyayana 
meant a work j^treating of^ the personage who is tbe 
base of the derivative^. K. mofs m der That entschieden 
Yäjnavalkyaproktani brähmanani darunter verstanden 
haben. Nach dem oben über das „dvividham proktam^ 
Beigebrachten indeCs kOnnen aach die im Y-klyam ki^^am 
enthaltenen Y-kftni brähmanäni, obwohl de nicht als ein 
„svakritam proktam^ gelten d. i. nicht von Y-ky^ selbst 
▼erfiiist sein können, dennoch als ein „parakfitam proktam*^ 
sehr wohl auf den Titel Y&jnaTalkyaproktlUii AnsprQche 
machen. Bs konnten somit dieselben, wenn sie auch ur* 
spr Anglich wohl nnr von ihrem Inhalte, weil sie eben von 
Y&jnavalkja handelten, YftjnavalkAni hiefsen, dennoch von 
Kätjayana mit Fug und Recht als „Ausnahmen'' zu den 
pnrdaaprokta au%eföhrk werden, insofern sie eben, als sa 
den „^UAni yajüfishi% welche „Vajasaneyena Yäjnaval- 

Brähraa^a citirt (2, 3, nOi lio^t ^opar, s. oben p. 60, die Möglichkeit offen, 
dafs er das Wort wirklich nur im Sinne von : exegetischer Abschnitt ver- 
wendet. 
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kyeii& ' khyiyaote«' (^atap. 14, 4, ss), gehörig, mf die Be- 
sddiBOiig: YiyiiaTalkyaproktAiii ToUes AniMlit haben, wie 

wenig ADsprüohe Dieser auch gerade auf ihre Verfasser- 
schaft haben kann. Die Bedenken, welche ich io den 
Acad. Vöries, p. 125. 126 gegen eine Anadehnung des mit düe- 
acn Y^MTalkAni brthmantoi sn Terbindeiiden Begriflä auf 
das ganze patapatha Brahmana angeftihrt habe, bestehen 
trate G.'a Beaeicfaming denelben (p. 136) als «mere table 
talk^, noeh in gleicher ScbSrfe fort*): ich ftkge noch hinzu, 
dafs ich dieses Werk in den sütra etc. stets nur durch Väjar 
aaneyinal^ oder V^aaaneyakam, nie mit einem auf Yi^na- 
▼alfcya aelbat direkt anrOckfikhrenden Namen citirt finde, 
und wenn Patanjali sowohl den Namen: patapatha als den 
Kamen: shashtipatha erwähnt (s. ob. p. 64), so liegt auch 
danaish die Vennnthnng nahe, dafo nach seiner Ansieht 
unter Y-kIni br. etwas Anderes zu beistehen war, als das, 
was diese beiden Namen bedeuten. — Ein Einwurf gegen 
die kritische Bemerkung des KMyAjana in den beiden 
'vArtfika zu 4, s, 66. s, io5 (denn als eine solche sehen wir 
sie dankbar an) könnte etwa noch daher entlehnt werden 
und ich wundere mich fast, daJb G. ihn nicht mit eini- 
ger Emphase gemadit hat — , daft es kanm denkbar sei, 
dais Katyayana, der Verfasser des yrautasütra, der anu- 



*) Was G.'s Polemik (p. 135) gegen meine Art nnd Weise ^ früher AOt- 
gMprodieM Ansiefatoo nach iraitanr Uebeiiegmig dar betreffenden SteUmi 

weiterzuführen oder zu modificiren" (Acad. Vorl. p. 125) anbelangt, so ver- 
muthe ich, dafs er nach Darcbleflong dieser meiner Kritik seiner £ rstlingSf 
arbeit auf dem Gebiete der indischen Literaturgeschichte etwas milder über 
dieee Art und Weise denkea, j» t&A dieedbe vidlridit «ndi eslbefc ensad^? 
Ben Veranlapsung finden wird. Bei der trüben Dämmerung, die noch wie ein 
Sdileier Uber der indischen Literaturgeschichte hängt, ist ein sicheres Erken- 
wm eben noch den roannichfacbsten ZuAlUen unterworfen. Wir sind Alle 
SeUder «ad LeniMde, Keiner m^ge ddi ynrmseswi, Mhon Meiitar m 
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krMDaoi, und aller der verachiedenen pan^iali^ nun weift* 

respektToD toh dem TAjnavilkjipro- 

ktftni brahraaiiani sollte gesprochen haben, da ja doch Ya- 
joavalkya eben als der heilige Offenbarer des weiiseu X9f» 
pm roa ibm mit gam besonderer fiäirerbietiuig ra beluHH 
dein war. Nun, dieser Einwurf wflrde darauf basireo, dais 
a&mmtliche K&tyäyana, welche die ixulieche Literatiur kennt, 
eatweder als eine eiiurige PersoD, oder doch wenigsteiis 
aHe als derselben Sohole angehörig, resp. als Anhänger des 
weiüsen Yajus anzusetzen seien*). In der That steht G. 
meht ao, des Ver£ des YÄj. PrAlip^ja mit dem Tirtlifca- 
Yerftweer identificireii, wie wir sehen werden, nnd aneh 
den Verf. des karmapradipa scheint er Lust xu haben, da 
Doeh anaoBchlieisen: water indessen ist er bis jetst niobt 
gegangen. Im Hinblick nun auf die yersehiedenenK&tyäyana, 
welche u. A. auch die buddhistische Legende keuut, wird 
es mis erlaubt sein, den Yarttika«Ver£Mser ron dem Veif. 
des kalpasfttra n. s. w. ▼ollständig sa trennen, nnd eben 
gerade auch die beiden värttika, um die es sich hier han- 
delt, als einen Beweis dieser Getrenntheit au erachten. 

Wenn G., snm SehhuQi der Untersndmng Aber die 
T-kftni br. auf das sütram, zu dem dieselben als Ausnahme 
angefahrt sind, zurückkommend, bemerkt (p. 140), dais 
keines der jetat noch handschriftlich vorhandenen Werke, 
„as far as my knowledge goes^, zn den yon Panini im 
Sinne gehabten alten brahmana und kalpa gehören könne, 
weil keines derselben einen auf jenes Affix in ansgehen- 



*) Wie G. die« bei einer anderen Gelegenheit prägnant in Abrede sttUt 
fp. 92 not.) «Or do wp find that in Indin all pupils and descendants are 
compelled to conäne their writings or remarks to the works of thair taachen 
and aaeeilon?« 
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dea Nameo fthre, so hAtte er nur in seine eigne Note 
«tf «ier selben Seite zn blieken branohen, am cUn Namen 

eines dg!, brähmana zu finden, welcher nach jener Regel 
gebildet ist. Zwei Zeilen unter den Worten ^as far as 
Bij knowledge goes* etebt der N«me Aitereyinntt 
Beiepiei der Eä^ikft fttr die puranaprokte brfthmana: und 
wenn ich dazu noch die Namen Vajasaueyinah, Tand- 
ina^Ly Kanehttakinaly iiinzufüge, die alle mit jenon A&k 
gebiklei eind, so habe ieh die hauptsScbUchsten der 
vorhandenen brahmana genannt, da das Käthakam und 
die Taittirfy&j^ anderweitig belegt sind* — Wae übrigens das 
Aitare j'S- and das Kanshitaki-bribmana betriffl;, so 
wäre die von mir aufgestellte und von Müller (Hist. Anc. 
S. Lit. p. 357 not.) adoptirte Vermuthung, dafs bei den von 
PAnini i^es (bk na vy.) als ans dreifsig*), lesp. Tier- 
zig (adhyiya, SohoL) bestehend angefthrten br&hmana 
an jene beiden Werke zu denken sei, wohl einer Erwäh- 
nong Werth gewesen. FOr die Ezistena des Kaushitaki* 
brdbmana spraoh specteU noch die Erwähnung des Na- 
mens Kushitaka resp. Eaushitakeya durch Pänini 4, i, im 
(bh. na Tf.), sowie der bei BB. im Sanskrit- Wörter- 
bach nnier „s) tra^ angefidurte Umstand, dafr sieh die 
Stelle: paryäyä iva tvad ä^vinam, welche bis jetzt nur in 
diesem brihma^a (17,4) nachweisbar ist, von Yaska, Per 
nini's Vorgänger auch nach G., citirt findet (Nir. 1, 9). 
Daan kommen noch drei andere Stellen, welche Täska 
daraus zu citiren scheint: savitä süryäm präyachat somay^ 
rl^ne prajäpataye vft Nir. 12, s Eansh.Br. 18, 1 (wo aber 



*) üeb«r «M aadM« B«deiitiiiig von titinf(ik)A, Map. oilvln9((ik)ft 
diese Stnd. 3, 88t— S84. 
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y«di y4 prmjipates), prftpitram My& 'ksbint niijaghÄoa Nir. 
12, u Kaoali. Br. 6, u (wo tasya 'ksh. n.)) «M^antilka^^ pft- 

sbä*) Nir. 6, 3i Kaush. Br. 6, 13. Wenn diese drei Stellen 
bis jetzt noch nicht zur Sprache gekommen aind für die 
swehe b. indefe diese Sind. 2, M6), so gilt dagegen diese 
EntschaldiguDg nicht von den Stellen des Aitar. Brahmana, 
welche bereits £oth in seinem Comm. zur Nirukti dar- 
aus nachgewiesen hat**), z. B. äprtbhir iüptt^ü Nir. 8, 4. 
Aü Br. 2, 4. jk pürvä paurnamM sA *nnmatir yotCarft sA 
r&ka ya pürva 'mavasya sa siniväli yottarä sä kubüh Nir. 1 1, 
S8. 81. Ait« Br. 7, u. £e hAtten somit diese beiden br&h- 
mana in der That wohl einige Ansprfiohe darauf gehabt, 
von G. noch zu den auf p. 243 als vorp^ninisch verstat- 
teten yedischen Werken gezfihlt za werden. 

Da PAnini die Aranyaka ,|nooh nicht kannte^, so 
können auch, meint G., zu seiner Zeit noch keine Upa- 
nishad ezistirt haben (p. 141). Fataler Weise erw&imt 
PAnini aber zoftllig gerade dieses Wort an einer Stelle, 
,,but not in tbe sense of a sacred werk" werden wir be- 
lehrt Aber in welchem Simie dann? erlaube ich mir zu 
fragen: ^^beim Gleichni&*^ d. i. wenn Einer womit so ge- 
heimnifsvoll thut, als ob es eine npanishad, Gebeimlehre, 
wäre, „kam) man upanisbad mit Wrz. kri komponiren'', heilst 
es 1,4,79. Damit scheint denn doch gerade der eigent- 



*) KSnnte auch aus dem Yajas citirt sein, s. oben p. 56. 

**) Dazu vgl. noch Folgendes: Nach dem Calc. Schol. hat Pä^ini iu 2, 
A, 80 die Stelle ajnate vi aaya dantl^ JÜtar. Br. 7, 14 im Ange. Deeglel- 
diea ist die zu dtrghajibvi P. 4, 1, 59 citirte Stelle im Wesentlichen sich 
Aitar. Br. 2, 22 wiederfindend. Das bei Pan. 5, 1, 72 erxvHlinte turäyana ist 
bis jetzt (abgesehen von den sütra) nur im Kaush. Br. 4, 1 1 nachgewiesen. — 
Harifcandra freilidi enelieint bei 6, 1, 158 ak Name eines ruhi (!), 
nielit eiMi Ktaiga, wie Alt. Br. 7, 18. 
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liehe Charakter der upanishad recht pr&gnant bezeichnet 
wa sein. Das atttram ist freilich ,,bh. na Ty.* T<m Patan» 
jali nicht erkUürt, aber G. wQrde nicht das Recht haben, 
uns diesen Umstand als einen möglichen Gegengrund vorzu- 
halten, nachdem er denselben sonst in so entschiedener Weise 
periiorreseürt hat. Es kmit flbrigens auch YAska, PA- 
nini's Vorgänger auch nach G., das Wort upanishad, vgl. 
Nir. 3, 13 (upanishadvarnalhi). — Die weitere SchlaM>lge- 
mng welche O. an die „Niehtezistens* der Upanishad in 
P&nini^s Zeit knüpft, die Verstärkung nämlich der „argu* 
ments'^, die er für die damalige Niohteiistenz der V4j. 
Saijihitft beij^braoht sn haben meint, deren letztes Bnoh 
bdcanntüch dnrch eine Upaniflhad gebildet wird, fiült hier- 
mit einfach zu Boden. 

Die Nichtezistens eines Atharyayeda sn PApini's 
Zmt wird — trotz des doppelten fttharvanika 4, s, iss. 6, 4, 174, 
und trotz des nach der ersten dieser beiden Regeln daraus 
fölgemden and nach Patanjali als Beiwort Hkt dharma^y 
und Amn&yah „ihe office and the sacred reoord of the 
Atbarvan" zu nebmendeii ätharvana, so wie trotz Patan- 
jali's 2^ugnirs fUr die Existenz des Wortes atharvan im 
gana an 4, 9, 68 ,»where it can only mean a fiteraiy work* — 
einfach daraus geschlossen (p. 143), dafs nicht auch das 
Compositum: atharvängirasas und das davon abgeleitete 
atfaarrftfigurasa erwfthnt sindl Letzteres Wort ist bis jetst 
nur bei Mann, Yftjnavalkya nnd im Hariyaü^ nachgewie- 
sen: sein Fehlen bei Pänini könnte also gar nichts besa- 
gen: nnd was atharvAfigurasas betrifft, so ist es ein gans 
regelrechtes DrandTa-Oompositam, Uber welches eine Re- 
gel zu geben in keiner Weise nöthig war. — Gegen eine 
etwaige noch separate Existenz der parvan der atharvan 
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und der aügiras (vgl. (^atap. 13, 4, 7. s [Ä^val. ^r. 10, i]) 
würde mhi emfc rechi gar kein Grwi sam ZweiM tok^ 
Hegen *). Dm von Pftnmi oitirte Kithakmn hat A^v. 5, t 
folgende, ganz ebenso auch in Ts. 7,5911, 2 wiederkeh- 
rende, S4eUe: pgbhyas swihk jafnrbhyas 9fiJkk aAmaUiyea 
•▼lh& 'figirobhyas tTAlii ▼edebhjas •▼ihft(giitliibkyi8 
8. narä9ausibhyas s. raibiiibhyag s.), wo die angiraflas 
deutikli genug als ein vierter Veda neben den drei aa- 
dem genaanfc mad, — Daftweere Torliegende AAbarvi^ 
eamhitä zu Pänini's Zeit noch nicht bestanden haben kann, 
ist allerdings ganz xicbtigi das über die späte B«dsk- 
üon des jetzigen Textes in 20 BOehem in diesen ßtndien 
4, 432 Bemerkte, wozu ich jetzt noch nachtrage, dafs zu 
Patanjali's Zeit die Ath. Samhita, reep. deren ihm gelitt- 
fige Becension, niolit mit dem sükten begann**), wdp 
ches jetzt den Anfang bildet, sondern mit dem, welches 
als 1,6 steht: vgl. mahabhashya ed. Ballaotyne p.^.'SB (mit 
der Yarisnfee abblsliInTe). 

Wenn wir dem anf p. 144 in Besag auf tad&ntm, 
resp. das späte Alter des betrefifendeo Bik- Hymnus, Be- 
merkten voUstftndig beipflichten mflsaen, so ist es uns dooh 
gleich darauf wieder gerade an unbegreifÜGb, wie G. (p. 145) 
für den Unterschied, der bei Panini zwischen drishtam 



•) In Pip. 4, 4, 96 (bh. na vy.) wird die Bildung des "Wortes hpdya im 
Sinne vnn hridayasya bandhanah, va^iknranamantra^ .»ller/,enf>bann" gelebrt, 
und der betreffende Spruch geradezu fishi genannt. Dais es somit damals 
▼ediscbe Bpfttch« gab naeli Art yon Atb. 1, 84. 2, 80. 3, 8 (v. 6 mama 
vafesha bfiday&ni vab karomi). 18. 25. 80 etc. liegt «oTser Zweifel. — 
Zu hastivaroasam Ath. 3, 22, 1 Tgl. P. 5, 4, 78 : und m T|iabadati 1, 18, 4 
t. Pän. 5, 4, 146. 

**) Das Kauvikasütram, welches in §.189 das trisbaptiyam an die Spitze 
sn stellen scheint, mtlfste dann entweder später sein, oder einer andern Re- 
«oeiop MtgflliBiwi« 
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jiSeeo, L e. received by inspiration from the diviuity'^ oder 
^reoflivMl iomeduitely from the (üvinity^ und swh 

seilen i^oktaiB ,4>voGkimecl^ bestehe, sich enf seine eigne 
Auseinandersetzung auf p. 62 zurückbeziehen kann. Denn 
Bwiscben dem Sinne von: ohandaay dfi^yAte F.ß^4^u. 
7, 1, IS, wekhen G. auf p. dnfllr mpimiBt (s. oben p. w)» 
und dem Sinne, den er hier (p. 145 ff.) für drishtam säma 
4, 2, 7 in Anspruch nimmt, besteht gar kein Ziisammen- 
hang. Man nifete demi an gmehriehcno Lttderteate de»- 
Idsb wsUea, welche nach Art der mosaisehen Geeetaeata- 
:fefai den vedischen Sehern in ihrer Inspiration vor Augen 
sgehaltaB wden: etvaa dgL seheint G. ak sApiw »Beeing 
«f matenal wotds, sndi aa the divinity holds befove the 
seer's material eye" (p. 65) allerdings selbst vor Augen 
gehabt cn haben , dem jmter „matenal words" sind deoi 
ganzen Zosaameahang naeh daselbst «written «otds* 
zu verstehen. ^ Ehe wir nnn auf den prägnanten Fall 
eingeben, ^ welchen sich G. von seiner früheren Theo- 
rie, wonach .unter ^GeseheDen*' nnr Schriftliches an 
f c r s lehen war, nnnniehr aar InspimtioBsiheorie bekehrt bat, 
ist es nöthig den Sprachgebrauch Pänini's in Bezug auf 
Autorschaft zu Qborblicken. PAnini unterseheidet, was Ab- 
fassBDg betriffi;, zwischen: drishta, prokta, upajnAta 
und krita. Das wort drishta „gesehen, geoffenbart* 
▼erwendet er nur für die s&man 4,3,7, womit indeis 
mcht die „SAaMrredshyianB^ (p. 145) oder gar „hyinns* im 
AUgemeiueu, wie es p. 64 helfet, gemeint sind, sondern 
die eigenthOmliche Sanges weise der Säma-Verse, wie 
dieselben mrter den betreffenden Namen (kAiejam, tAbem- 
deTyaBi 4, 2, e. 9) uns jetzt noch m den gftna ,,Gesangb(l- 
chem* vorliegen. Nun, die Musik hat eben ?on jeher An- 
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Sprüche auf Inspiration von oben gehabt (ohne dafs des- 
halb die Noten schrifUioh vor die Augen des Componisten 
SU treten brauchten I). Das Wort prokta „proclatmed, 
promulgated" sodann verwendet Panini ohne Unterschied 
ftr chandobrfthnian6ni4,3,66 d.i. saiphit&'a (vgL G. seibat 
p. 70. 71) und br6hmana*s, für [und swar purina- 
prokta *)] brahmana, kalpa und chandas 4,3, i05. 106., 
sowie ftür sütra 4, 2, 66. 3, iio (wo bhikshusütra-nalasü- 
trayah): es sind damit oflfonbar Werke gemeint, die ob- 
wohl ursprünglich auf einen bestimmten (seinerseits wohl 
immerhin als nshi*'), also als inspihrt anzunehmenden) 
Urheber surOekgehend, doch eben nicht unmittelbar T^m 
ihm in strikte Form gebracht waren, die sie vielmehr erst 
in den Händen Derer, die sie „Dorf für Dorf* recitirten und 
studirten (tad adhite tad veda 4, s, fis) in mannichfacher 
Gestalt***) erhielten. Das Wort upajn&ta 4, 3, 115 (bh. 
na vy.) ^ersonnen, erfunden'* bezeichnet, im Gegensatz zu 
I dsr den prokta-Werken beiwohnenden Abhängigkeit der 
den Text wmterbüdenden Krftfte yon dem ersten Verkfln- 
der desselben, ein Werk, welches rein auf die eigene Er- 



*) S. oben. p. 64 sq. Das Faktum, dafs Pft^ini zwischen purinaprokta 
und also im Gegensatze dazu auch zwischen nicht par&naprokta -Werkf'n 
der brihm«^- und kalpa^Literatar unterscheidet, ist ein hinlänglicher Beweis 
dafür, dtSk «• mit seinem Inspirattomi^ben nidit gsradt adur vdt her 
war, und hat daher Müller ganz Recht, wenn er sagt (BQat* p. B61) «Pft- 
^ini's riews are not shackled by the inspiration-doctrine*. 
♦•) Vgl. P. 3, 2, 186. 4, 1, 104. 114. 3, 69. 6, 1, 158. 

So heUM et hat Fktafijali zu 4, 3, 101 ausdrOcUich (6. p. 147): nana 
coktaqi «na hi chandi^fcn! kriyante, nityftni cbandAAiS* ti | jady apy artho 
nitya^ I yä tv apnu vnrnänupiirvf sfi 'nityä, tadbhedftc caitad bh»» 
vati K4(bakaip Käläpakaip Maudakam Paippalädakam iti | nbeifst es denn 
nicht: »die chandas (Veda) sind nicht gemacht, sie sind beständig (unverän- 
diilidi)*? Allerdings, ihr Sinn ist beständig, abtr dia Baihanfolga ih> 
rer Laute fBuch?taben) ist nicht beständig, und von der Differenz 
darin kommt es eben her, dafs wir ein K&thakam, K&läpakam, Maudakam, 
Paippalädakam (d. i. verschiedene Textrecensionen J haben." ~ Ueber das 
dvlvidhatt proktam i. oben p. 69. 
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findong seines Verfimen sorückgelit*); ebenso wird npajnA 

am Ed de von Compositis im Sinne von „tadadyäcikhyä- 
&kjäm*^ verwendet 2, 4, 21 (bh. na vy.), vgl. BK. Sanskrit- 
WArterbaok s. Mit krita grantha endlich werden 
4, 8, 87. 116**) direkt anf bestimmte dnselne Gegenstände b»* 
zQgliche (adhikritya) oder von einzelnen Persönlichkeiten 
unmittelbar yer&iste (tena ist ans m za sappliren) Werke 
beseichnet — Dieser Unterschied nnn swischen Werken^ 
die als prokta, als upajnäta oder als krita grantha 
beseichnet werden, könnte, im Hinblick darauf, dals snr 
prokta^Grnppe (mit Aosnahme der bhikshnsfttranatasfttie) 
Dor V e d i s c h e Werke gerechnet werden, wohl zu der An- 
nahme f&hren, dals die zu dieser Gruppe gehörigen Werke 
im Ckgensatze an den beiden andern Ghroppen, nnr mflnd* 
lieh, nicht schriftlich ezistirten. Wie dem auch sein 
mag, jedenfalls geht aus dem Vorhergehenden hervor, daTs 
absolut kein Gmnd vorhanden ist, das dem Qaunaka an* 
geschriebene swehe mandala des Rik blos deshalb mit O. 
als ^of later date than the other mandalas'' zu betrach- 
ten, weil PA^ini 4, s, lOS das von „Qannaka*' herrührende 
ychandas* unter Werken anfiBtlhrt, dieer^prokta** nennt, 



Sigmthttmlieh lit das Btiipifll dazu in dem Cale. Sefcol.i H^iiiiaA 

upajn&tam, P&ninlynip vyäkarapam, vino 'padefens jn&tam ity artha]^, 
welches der ganzen Tradition Uber ^iva als Lehrer PÄpini's ins Gesiebt 
•eUigt: Tgl. noch PAfinjnpajnaiii vy4karapam, P&yiner upi^D&tena (^nena?) 
prathamatft^ prapttam im Schol. so P. 2, 4, 21 and Pi^inopajnaiii 
vy&karanam im Schol. zu 6, 2, 14 (bh. na vy.). — Sollte etwa auch der 
Name der 9ivasütra dieselben ursprünglich nur als fiv&ni, fausta, bezeichnet 
und mit Qiv$L gar nichts su thun gehabt haben? Die ganae Legende von P&- 
fteft SflhSkndiaft unter (?iw^r wi« da «eh meiiMt Wi«aaa smuI in der 
fiksh& findet (vgl. auch Hiuen TliMii|^a BeridiC), «in dann asa ■toev IU> 
■eben Etymologie entstanden. 

**) Letzteres sütram, welches bh. na vy. , wird nach M tili er allerdings 
von KaiTata al« nicht von PA^ini herrtihrend beseichnet: G. stellt dies in» 
ddh to Abftda p. SS. SO« 

6 
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aioht aiiter solclien, die er i^dfieh^^ neiuii. G. liat cUbei 
dberaehen, daik PInini nurgendwo andere cbaodu als 

^drishta" bezeichnet, sondern im Gegentheil an der einzi- 
gen Stelle, die noch bieher pafst, 4, 2, 66 Ton den cbandaa 
und brAhmapa gans Im ADgememen ebenfalls als «prokta* 
spricht, 80 dals dieselben sänimtlich, nicht blos das 
chandas des i^aunaka, zu den nach G.'s eigner Auseinan- 
dersetaong hierOber*) nichtinspirirten Texten an aihlen 
w&ren: und es bleiben dann eben nnr die „sÄman^ allein als 
die Categorie „drishta'' bildend, resp. als Ansprüche auf 
Inspiration habend ttbrig« — Auf p. 82 scheint übrigens 
G. noch selbst nichts Ton seiner Oonjeotnr auf p. 149 be* 
züglicb des „later date" des zweiten mandala gewufst zn 
haben, da er die etwaige Annahme MOller^s, daft Fäiam 
ein Zeitgenosse des Rik-Lehrers Qaonaka sd, mit folgenden 
Worten, die übrigens nur unter Voraussetzung der I den ti* 
t&t der beiden (^annaka einen Sinn haben, snrflckweisti 
,yP4nini himself repndisates this oonolnsion, for in the Slktra 
4, 3, 106, which is intimately connected with 4, s, 105, Pänini 
speafcs of ^aonaka as ofan ancient authority**. 

Wenn wir mit dem, was G. p. 149 — 1^7 Aber die Nicht- 

existenz der vorliegeuden philosophischen sütra zu Pänini's 
Zeit bemerkt, einv^erstandeo sind, so legen wir dabei doch das 
Gewicht nicht sowohl anf die Nichterwähnung betreffen« 
der WMer in Pänini **), als vielmehr auf den inneren Chan 



*) It ii eridtot ihal P4^^ni — who oomprises kalpas uoder tha term 
aprodaiBMd* — loolwd «pw tk* «ork», Hub aaaiM vi wUoh «n tangiit ta 
tbate ruks, not as h«TiBg b««B «fMB" or ftortved immedUteljr trom 
tfie divinity (p. 147). 

^) Wenn yoga Ts. I, 5, 7, 3, also in finem von G. ftür vor-Päg misch 
•rkl&rtan Texte, neben dama und yAcnA. fiteht, so scheint «tattlbst bereits ein 
mit der tpiteraa tednÜMbea Bedmitiiiig dn Wmrttt sww nicht MmtitelMrr 
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Tftkter jener afttra flelbst, so weit uns dieeelben (ne jetst' 

zugänglich sind, und, was Gautama betrifft, auf die Ver- 
aehiedenheit der Terminologie, welche in Bezug auf den 
Gebrauch der Wörter j&ti, 4kriti und vyäkti ewisohen Ihm 
und Panini besteht, wie G. scharfsinnig auseinander setzt. 
Unterschied im Sprachgebraoch logischer und grammati* 
scher Schriften Ist, bei dem nahen Zasammenhange Bei» 
der, jedenfalls wohl flir die Posteriorität der entwickelte-' 
ren Terminologie entscheidend, im Fall nicht etwa beson- 
dere Gründe &kr die Annahme gegenseitiger Unbekannt 
Schaft Torliegen. 

Es folgt eine Diskussion über den Verf. der unädi- 
sütra p. 157— 182*), mit dem Resultat, dais Piaini selbst 
als deren ursprünglicher Uriieber zu erkennen sei Ver» 

a^er doch ihr analoger Sinn dafUr anzunehmen. (Vgl. T. Ar. 8, 4 fraddhA, 
^taqp, Batyam, yoga^ und 10, 12 ▼» dStttavijntaaimmyeitirfliiji lailinyA- 

♦) Die in not. 190 anf p. 160 angefahrte Stelle divan dhamiai|i dha- 
rupe ist vielmehr divo dharman dharune { Rik 5, 15, 2 ) zu lesen. Das nik 
d«r betraffenden Begel ist an und für sich Unainn, und das 9 deaselben schon 
danm bedeoklieli, irdl ia d&anqM kiia irfiddhi riehtlmr kt: w liegt aber 

sehr nahe, daftlr niluk zu lesen, wie fast unmittelbar vorher (Up. 3, 68) 
geschieht. Es ist auffällig, daffl sich G. diese ia die Angen apvingendea 
Data hat entgehen lassen. 

**) Wenn O. (p. 168) mit Bemg nf die Angabe der n^AdMCra (4, US. 

2, 80), dafs afman (durch manln gebildet) und bhuvana (durch kynn ge- 
bildet) nur chandasi vorkämen, aus dem Gebrauche beider Wörter bei PA- 
yini schliefst, dafs «P. lived in that Yaidic age when »9 man and bbu- 
▼ana were as well Yiüdie «s common worda", eo ist mir dies TSllig nnyer- 
sWndlicb. Was bhuvana wenigstens betrifft, so leben wir in diesem »Vaidio 
age" noch jetzt. — Es sind allerdings diese betdon Angaben «ier unädisutra 
höchst anfiEällig: bei afman kann man sich die Sache noch erklären, da das 
Wort in der Tbat im Veda viel gebrKnoUiclier ist, als später, obsehon es 
auch später noch in nhlr^lien Conpositen und vielfach selbstständig ge- 
braucht wird: bei bhuvana dagegen, welches in beiden Sprachperioden gleich 
häufig ist, mufs jene Angabe im höchsten Grade befremden: sollte sie sich 
^a nnr auf den Aceent besieben? vei^. Pft^i 6, 2, -89 80I10I. „blraTanaB 
^bdab kynn-antab, pakshe AdyudAttah* oder auf das Ma.sculinam bhu- 
vana? vgl. Tb. I, 7, 9, 1. Ein chronologisf her Schlnfs aber der Art, wie ihn 
G. aus dem Gebrauch dieses Wortes bei Pä^ini zi^ht, .ist Jedenfalls ein rei- 
nes Uading. ' 
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knüpft hiemü ist eine Untennobong Ober die Termino- 
logie Pänini's. Dieselbe geht von Pänini 1, 2, 58 ans, wo 
P. erklärt, dafs er das und das nicht lehren werde, weil 
et saipjni's als ▼erbindlich (pnunAnam) fibr siob emofate. 
Wenn nun nacb Patsnjali unter sainjn& hier ganz im All- 
gemeinen solche Wörter zu Terstehen sind, die ein etymo- 
logisches Veistindnils sulassen, also impUdte an ob der- 
artige grammatische KnnstaosdrOcke (dagegen 
nicht rein willkflrlich erfundene dergl. Ausdrücke wie ti, 
ghn, bha), so scheint es mir dooh dem Zussmmenhange 
bei PAnini nach infserst zweifelhaft, ob ssmjnA hier wirk- 
lich auch von grammatischen Kunstausdrücken verstanden 
werden kann nnd nicht vielmehr einzig tod ^conrentional 
names* des gewöhnlichen Lebens (vergl. die Beispiele im 
Schol. zu 1,2, 51. 52) zu verstehen ist: und zwar besonders 
deshalb, weil P4nini selbst bald darauf 1, 8, 66 (bh. na vy.) 
zwei dgl« grammatische samjnft (pratyaya nnd pradhAna) 
ausdrücklich namhaft macht, deren „Sinn er nicht erklären 
will, weil derselbe anderswoher klar sei^: dieselben kön- 
nen somit in keinem Falle unter den in ss genannten 
samjnä's bereits inbegriffen seini Auf Grund jener Erklä- 
rung Patanjali's nun — in welcher die etymologisch vei^ 
•tlndlichen grammatischen Kunstansdrflcke übrigens nur 
stillsebweigend, resp. dadurch dafs er die etymologisch un- 
verständlichen direkt ausschliefst, eingeschlossen sind — 
schliefst nun O. nicht blosi dafs Pä^ini alle dgl. gramma« 
tisdien samjnft's nnerklftrt UUst, die bereits vor ihm bestan- 
den, sondern er nimmt auch direkt an, dafs in allen den 
F&llen, wo PAnini die Definition eines etymologisch ver* 
stftndHehen grammattscben Terminus giebt, „he was the first 
who employed it in the sense stated by him''. G. hat 
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dabei aber flberaeben, dafs unter den Ton ihm angeftkhr- 
ten*) dgl. Wörtern mehrere sind, die bei Yäska vorkom* 
men, den er doch aelbst Ar älter als PAnini erkirt: so: 
ud&tta Nir. 4, ts. 5, ». 6, as. annd&tta Nir. 1, 7. s. A^n. 
5, 5. 32. 28. upadhÄ Nir. 2, i. 4» 25. 5, 12. lopa Nir. 2, 1 
(Adilopa, antalopSy apadh&lopay Tarnalopa). Auch dh&ta and 
opasarga sind nioht blos »probably** (p. 167), sondern 
da sie in der Nirukti sich häufig finden (dhätu 2, 1. 28. 3, 9 
.viermal. 10 zweimaL 11. is zweimal. 19 viermal u. s. w., upa- 
sarga 1, 1. a. is. 3, is. 5, fi* 6, as), anch fülr G. sicher nicht 
von Pänini erfunden: führt G. ja doch später (p. 224 sq.) 
die Art und Weise der Behandlung der upasarga durch 
Yäska als einen Haiq^tbeweis dafür an, dais Yäska vor 
Pänini an setzen sei. Zn avyaya ist wenigstens drishta» 
vyaya Nir. 2, 8. 5, 23 zu vergleichen **). Wenn somit Pä- 
nini nicht der Erste war, der diese tennini gebrauchte, 
während er sie doch aosdracklich definirt, so folgt daraus, 
dals auch die übrigen dgl. termini, welche er direkt defi- 
nirt, nicht nothwendiger Weise von ihm erst erfunden zu 
sein brancfaen, und der von dem Gebrauch derselben in 
den unädisütra gemachte Schlufs „that this treatise was 
written later than the grammar of Pänini^ (p. 170) fällt 
somit einfach zu Boden. — Von wirklicher Bedeutung da- 
gegen ist die Angabe Patanjali^s p. 181 not., dafs die als 
technische Marke dienenden stummen Buchstaben (anuban* 

*) Es giebt ab«r Boeb aadtM dg^; m «rUlrt PMni 1, 4, lOS die Be- 
deutoBg von ekavacana, dvivacana, bahaTMtiiA: 101 die von prathama-madh- 
yamo- 'ttami^: 104 di« von ?ibfaAkti: wom T«igL Kir. 4, Ib. ti, 16. 7, 1. S. 
11, 16. 

**) abbyäsA tmd abhyaata gebören nicbt direkt hierber, da sie (vgl. G. 
p. 48) hA YUka. md PAvini Twsehieden g«lfei1»te Bed eutui igwi haben. » Idi 
iehliefse hierbei absicbtlich den Spracbgebratich der Pr&tif&kbya aus, weil 
dieselben nach G.'s Ansicht — wie wir sehen werden — später ale PA^ini 
aind, ihre Auktorität somit ihm gegenüber keine Waffe sein wttrde. 
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dba), w«lcli0 io dem Bfttra einet Vorgingen vtakaouamtk^ 

resp. aus demselbeo bei Panini gelegentlich erwähnt wer- 
den, in dessen Werke keine Geltung haben: ,,pürYasütre 
Oft ye 'nnlMUMlhA^, na taur ihet kilryA^i krij^nte*** Yor^ 
ausgesetzt nun, dafs dieselbe in dieser strikten Form nn* 
bedingt als Korm zu gelte u bat, was bei der G/schen Aq*" 
nähme von nundeetena üEhnf Jahrhunderten Zwisohenranm swi* 
■ohen PAnini (vorlrnddhlstiaeh, also mindestens 7. Jahrh.) 
und Patanjali (140 — 120 a.Chr.) denn doch einiges Be- 
denken ▼emrsaoht*), würde sie in der That die völlige 
SeIhststSndigkeit der bei Pftnini gebranohten annbandha, als 
deren Erfinder er hiernach zu gelten hätte, involviren, und 
gleichzeitig somit dessen entweder Autorsohafi oder Prio- 
ritSI ftkr alle die Werke, in welchen seine anubandha im 
Gebrauch sind, also auch für die unadisütra, um die es 
sich hier zunächst handelt. Statt; „consequently the U^« 
9&dUist mnst be of P&nini*s own anthorsbip'' könnte es 
übrigens doch nur heilsen „an Unnädilist**. Während es 
nämlich p. 159 hiels: „between a list ofU^^adis — af- 
fizes or words — and Un^ädi-Sütras, there is all the 
difiference whioh exists between a lexicographical and a gram- 
matical work. All the conclusions, thereiöre, which are 
based on the identit^ of both, vanish at once^, bedeutet 
dagegen auf p. 179—181 «the unnidüist*' eben die vorlie- 
genden uriadisütra Dais Panini diese verfallt hat, dafür 
liegt nach den eben angeführten Worten G.'s gar kein 
Grund vor: ist ja auch unter den von Patanjali bm O. 
hier (p. 172 sq.) angeführten zwölf unadi -Wörtern doch 

*) Sich selbst erlaubt G. gilagenüich an der Beweiskraft ein« An- 
gabe Patanjali's für Päyini's Zeit ru zweifeln (so p. 143 bei Atharvan, s. oben 
p. 77): uns andern Menschenkiadern wird dies aber achwerlich veraUttet sein. 
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wenigstens Bim (pantba), weldies nicht in ibnon TorkSmmt. 
£s ist vielmelir — aber eben auch nur unter Voraus- 
••tBimg der unbedingten Gflltigkeit von Patanjali'e 
Angabe Aber die annbandba — nur das sicher, dafr die 

▼orliegenden unädisütra von Panini abgefafst sein kön- 
nen (der spedeUe Beweis dafür wäre aber erst noch au äe> 
fem), oder wenn sie dies nioht sind, da& sie nach seiner Zeit 
riigefiiftt sein mOssen. Um jene Annahme von P.'s Ver- 
fasserschafl festzuhalten, würde G. übrigens auch noch eine 
Marke Purifikation des Torliegenden Textes vorsnnehmen bsp 
ben: mit Ansmerzung der beiden sfttra Ober a^an und 
bbuvana ist bereits der Anfang gemacht (p. 1 62) : das bud- 
dhistische bhadanta 3, im wird n. A. noch folgen mflssen 
(s. BnnuMif Introd. p. 567 Lassen 4, 79. w). 

Der Gebrauch der Pänini'schen anubandha markirt 

• 

— unter derselben Voraussetzung, wie bei den u^Ädisü- 
tra auch den vorliegenden dh&tup&tba als ein Werk, 

welches nach-Pftninisch sein mufs, wenn es nicht von P4- 
nini selbst herrührt. Es erscheinen nun zwar die Wurzeln 

• 

darin mehr&oh mit sehr wesentlichen Dififerensen von der 
Gestalt, welche sie in den sfttra bei P&nini selbst haben; 

die Zahl sehr specieller Uebcreinstimmungen ist aber be- 
deutend flberwiegend: und ist somit allerdings sehr b^ 
stimmte Veraalassnng da, das „gronndwork* desselben wirk- 
lich für das Werk Pänini's zu halten, während bei den 
mo&disfttra f&r die gleiche Annahme eigentlich — mit 
Ansnabme des Namens selbst «— Jeder direkte Anhaita- 
punkt fehlt. Wenn sich G. nun hierbei auf eine frühere 
Bemerkung (pag. 54. 55) zurückbezieht, so ist diese nicht 
ganz mit seiner nunmehrigen Ansicht in Einklang. Hier 
heilst es (p. 183): f^we may furlj asoribe the present Dhi^ 
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topl|luM [Plor.l] to TarioQi anthors, who abo, peibaps, 

added meanings to the Hat composed by Pänini, since tbere 
IB DO direct evidence to show that PÄ^ioi did more Üiaa 
amoge tlua Urt with the «oiibMidliM attaehed to tEe rar 
dieals^, während es dort (p. 55) hiefs: „if there existed 
a doubt that the ezpressions quoted (nämlich bhuvadi^ 
adädi eto.) whioh oontam the first word of a hat, neoe»* 
•ariJy imply the wMb Bat, and in the order in whieh the 
words of such a list appear io this work, the doubter 
wonld bave at least to admit — ^ and daan die Notes »it 
18 barely possible, however, to admit suchadonbt, 
for Päoini does not restrict himself to geoerally mention^ 
ing radicals by giving the first word of the order: he re* 
fers also to distinot nnmbers. Thns 7, s, 59. 76. i, 96. 6, i, 
6. 4, 125. — In all these instances the order of the radicals 
in the Dhatapa^ as referred to by Pa^ini is the abso- 
lute eondition of his rale.** Der somit anf p. 55 rartlok- 
gewiesene „ doubter ^ mag sich damit trösten , dafs auf 
p. 183 seine Ansicht von selbst vertreten wird, insofern 
j^there is the same probability for soch additions having 
been made to the original list as in the oase of all other 
ga^as^ bei welchen letzteren G. in Uebereinstimmung mit 
mir annimmt (p. 131), daCs »only the first word may 
safely be asoribed to the knowledge of PAnini, nnoe it 
is mentioned by himself % mit alleiniger Hinsunahme 
der seltenen Fille» wo anoh andere Wörter eines gafA „are 
impliedly referred to hy bim*. Zwar lllbrt O. bei den ga^a 
nur ein dgl, Beispiel (7, 86) an*), während beim dhätu- 



♦) Vgl. z. B. noch gapa Vid*, der wegen dei „anfishi** in 4, 1, 104 
•b6n Meh «ndar« Wörter aU ^ahi-Namen «nthaltan hab«n mufs. FUr ga^a 
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pAtha deren ftnf, aber alle dgl. F&Ue beweisen ja doch im- 
mer nur (ÜT sich seibat, nicht auch fQr die anderen Grappen. 

Wir kommen nonmehr wa den PrAti^ikhya, deren 
Poaterioritftt nach P&nini im GegensatB so den bisher 
darftber geltenden Ansichten von G. behauptet wird (p. 183). 
Zn diesem Zwacke werden sonftchsi die Ansichten von 
Mflller nnd Roth mit dnigen ScUagwMem abgefertigt. 
Meine Untersuchung über das Verhältnifs des Väjas. Prd- 
üj^äkhjA zu PÄnini hat dagegen die Ehre von eines 
«füll hearing^ g e w tt r di gt zn werden, nm seinen Lesern 
als ein Specimen meiner kritischen Methode, sowie mei- 
ner „grammatisch inkorrekten und unlogisch elliptischen 
Schrdbweise^ zu dienen. Die weg^werfende Art nnd Weise, 
in wdcher rieh hierbei 6. über mich ansspricht (p. 190. 
191), Ifiist mir es allerdings als wünschenswerth erschei- 
nen, da(s seine Leser mich nicht blolii ans dieser Schilde- 
mng kennen lernen mögen. Freilich ▼ergleicht er andrersrits 
selbst gerade hier im Verlauf (p. 200) ausdrücklich sein 
Verfahren gegen mich mit jenem des K&tyayana gegen P4- 
igim *), nnd ich kann daher ihn eben theils auf die Charakte- 
ristik, welche er nns anf p. 119. 120 von der Ungerech- 
tigkeit jenes Verfahrens gegeben hat, als auf eine Selbst- 
cbarakteristik rerweisen **), theils mich mit dem stolzen 



Garga sind die Wörter Lohita und Kata nebst irgend welchen dazwischenlie- 
genden Wörtern durch 4, 1, 18 gesichert. — S. noch pürv4dibhyo narap 
Uya^ 7, It 16* Einiga gav» stehen noefa jatit im Texte (vergl. 6, 1, 68. 
171), wie dies in den Präti^äkhya, mit Aosnahme dM Ath. Fr. und eiotr 
Stelle (5, 38) des Vs. Prät., durchweg geschieht 

•) will - - show that KAty&yana merely repeated the words of P&pini 
tai Offdar to attach hia critical notea to them, Just as I sometimes literally 
tapaatid tlie words of ^ftaior Wabar himaalf , maraly Hat fha pwposa of 
improving oa bim." 

•*) „In proposing to himwelf to write V&rttikas on PA^ini, Kfttyftyana 
<Ud not mean to justify and to defend the rules of PAfini» bat to find 
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Gefühle brüsten, dafs ich in G.*s Augen trotz alledem und 
aliedem io der Sieilnug seines heilig verehrten Fkgam 
^iaMy wfthreiid er selbst «oh die Bolle eioei „imgene- 
roas^ und „unfidr antsgonlst^ dieses P&nini sBOweist Ich 
ziehe es indessen vor bei diesem scb&tzbaren Anerkennt» 
mÜB nioht stehen sa bleibeo, sondeni meinesB KMy&yana ge- 
geirilber aneh nooh die Rolle des Patanjali, des defensor 
£dei Paninicae, io diesem Falle also meine eigene Selbst* 
▼erthei^giiiig so ftbernehmen. — Und da habe ich denn 
▼or Allem an koostatiren, dais mein Deotsdi denn doch 
nicht gar so schlimm ist, um zu seinem Verständnifs alle 
die nwords between []^ nöthig an haben, welche G. sn- 
gefögt hat „in oider to raake something like ssnse of some 
of his (nämlich: meiner) sentences". Ich glaube in der 
That annehmen zu dOrfen^ d&üä G. hierbei in dem seiner 
KltyAyana-AoUe entlehnten Bestreben „to find fiuilt widi 
me^ mehrfach zu weit gegangen ist: denn dafs sein nun 
bereits mehrjähriger Aufenthalt in England ihn sollte dem 
dentsdien Sprachgebraach so weit entfremdet haben, da(s 
er wirklieh nicht mehr verBtand, was er las, wird kanm 
anzunehmen sein. Das Odium des L&oherlioheu, welches 



fftvit witli ibem; and who&nat liu gom tliioiq(li ISm wwk mmit tmw 

that he bas done so to his hearts content. He will even bave to a4- 
mit that Kätyayana has frequently failed in justice to Pänini, by twisting 
tbe worda of the Sütras into a sense wbich tbe/ need not 
bare, or hj npbraiding Pftflni witb failings he was not guilty of. 
On tUi tcore be ia not unfrequenity tebafcfld by Patafijali, who on such otv 
casions scvcrcly rates bim for bis ungencrons trcatnunf of Pänini, and, as 
we bave seen in an instance above (p. 52), proves to bim tbat be bim- 
seif is wanting in proficiency, not Pä^inL KAtyAyana, in short, doee 
Bol Uvn Ibe impiMrion of an aSmifer or friend of PMni, bnt Ibat of an 
antagoniflt, «ilen, too, of an unfair antaponist. In consequence, bis 
reraarks are attached to tbose Sütras alone wbicb are open to tbe censore 
of abstruseness or ambiguity, and the contenta of whiob were liable to being 
Mmpleled or modided: be to lüeBt <m tboae irbicb do not adait of eritk 
eina or rebake. 



Digitized by Google 



0t 



«r 2. B. emdm meamr Sfitie dnrcli die Uebenetzong „but 
in the contrary partlj tboroughlj differs from it" aufzu- 
lüften sa6kif veifciiwiDdet^ wenn man bei ihn selbst udi^ 
hn* und ^tlioroagbly^ tUBBlelli. Die algebraiscbe Termi- 
nologie des Yäj. Prat. stimmt^ sage icb^ nicbt, wie die des 
AUiiynra fVftt. TöUig mit PÄ9im «wammen, eoadeni weicht 
»um Theil (partly) Ton dmelbeo ab, mid wenn diee 
der Fall ist, weicht sie ganz (thorougbly) von ibr ab*). 
Die j^grammatiflcbe Fixirung^ sodann ist allerdings nicht: 
sgrammatical terminokgy^, wie G. p. 189 Obersetzt, son^ 
dem die ,,Fixirung der Grammatik^ : und mit der »in Pft» 
^i repr&sentirten Uebersiebt^ kann dem Zusammenbange 
naofa selbstYerstftBdüch keine andere „Uebersioht^ als die 
der Sprache, des gesammten Spraohgates yerstanden sein: 
der Kreis der prätipakbya ist je auf ein einzelnes Werk 
beschränkt, Fä^ini dagegen hat uden ganien Sprachsobatg 
als Vorlage* seiner Arbeit» — Wenn ich mich bei der Er- 
wägung des Verhältnisses zwischen Vuj. Prät. und Panini 
nwith a caution that ahnest startLes one in so bold a 
writer, who as we have seen above p. 77 has witnessed 
the progress of the Arians in tbeir conqnest of Indis 1500 
B. C*^ ausdrücke, und das Für und Wider neben einan- 
der stelle, ohne noch zn emer direkten Entscheidung zn 
gelangen, ob sidi die Waage auch allerdings zu Gun- 
sten der Priorität des Väj. Prät. neigt, so liest sieb das 
Gleichnils von dem „whirlpool^ p. 190 allerdings recht 
aroflsantj kann mich aber darin nicht beirren, dafo bei wissen* 



*) Dtew 8tad. 4f 88 »insofern aSmlleh diM« algebniselM T«fmlnologl« 
4« Vl[{. Pr&t nicht wie die dM Ath. Pr völlig mit der FAfini's ttberein- 
stimmt, sondern violmelur «la eine von derselben snm Theil gaas abweachende 
aaftritt.'' 
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Bchaftlicben ErörteruDgen dies der einzige Weg ist zur Wahr- 
beit SU gelaogen. Den gerade entgegengesetzten Vorwurf 
^•191) «Pi0£ W. lias made op las miod that the VAj. PiAt 
knust be anterior toP&nini*' kann ich daher mit der gröfsten 
Seelenruhe als pratisara, d. i. auf G. zurückfallend beseich- 
nen. » Was die Anaepraolie des korseo d betriff^ eo meine 
ieh naeb wie Yor, dafii, obwohl beide Werke (Fänini wie VA]. 
Prät ) es als samvrita bezeichnen, dennoch ein Unter- 
schied io der bdderseitigeii Aiuepracbe deeselbeo mit 
Nothwendigkeit dadurch bedingt wird, dais ebeo P&nini 
nicht das a, sondern das u als Norm der Vokale hin- 
stellt, wftbrend das V&j.Pr. (1,«5) bei d ▼erharrt Daft 
Plaini das ä in seiner Gbammatik in emer andern Aus- 
sprache verwendete, als die war, die es faktisch zu seiner 
Zeit in der Sprache hatte« ist aus seiner eigenen Angabe 
(89 4, 68 d d) lange genug bekannt: und es ist wohl eben 
auf diese doppelte Aussprache des ä zurOckzufilhren , dafs 
P&nini, um Müsverständnisse zu vermeiden, nicht das d, 
sondern das u als Norm der Vocale verwendet. Ich kann 
daher in dem diese Studien 4, ii9 Bemerkten zwar keine 
ygrand discovery^ (p. 192), noch weniger aber ^^a fantaeti- 
oal Story* ericennenx auch meine ich durchans nicht den 
auf p. 190 gespendeten Hohn daf&r eu Terdienen, wenn 
ich, statt unbedingt hieraus auf zeitliche Differenz bei- 
der Werke sa schlielsen (wie £iner, der »bas made np 
bis mind — * getban haben würde), vielmehr die Frage auf» 
werfe, ob nicht vielleicht einfach örtliche Differenzen 
Nordwesten und Osten Indiens) dabei au Grunde liegen.-* 
Wenn endlich in der Frage über die Identitftt der bei- 
den Katyäyana des Vfs. des Vaj. Prät. und des Vfs. der 
vArttika au Pftnini, meine Zweifel an derselben ein£M}h 
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daroh die AoktoritAt Müll er 's, die diesmal vor G.*8 Au- 
gen Gnade findet, mit G.'s Worten (p. 193) als „hTperori- 

tical" und „utterly fantastical^ beseitigt werden, weil näm- 
lich „in DO grammatical work known to him (d.i. 
Müller) — and I may safely add to any one eise — 
mention is made of two K&tyäyanas^, nnd wefl femer in 
dem Stil beider Werke nichts sei, was als Beweis dienen 
könnte, dafs ihre Veifuser nioht identisch seien, so er> 
lanhe ich mir zunächst die Tragweite des ersteren Funk* 
tes, resp. seine Beweiskraft zur Entscheidung obiger Frage 
einfach selbst in Frage su stellen. Wie es filr die Inder 
nur einen Yaramd, Patanjali, Ktfidtoa, Qafikara, Vikra« 
m&ditya, Bhoja ii. s. w. giebt, so würde es begreiflich sein 
wenn sie anch nur einen Eatyäyana gelten liessen, ob- 
sehon es sich dabei allerdings denn doch um eine gana 
andere Namensart handeln würde. Obwohl ich somit auf 
das Faktum selbst kein besonderes Gewicht lege, trifft es 
sich dennoch, gegenüber der obigen Behauptung, sufidli* 
ger Weise ganz glOcklieh, dals der geforderte Nachweis 
zweier Kätyiyana in einem grammatischen Werke*) 
bereits seit längerer Zeit vorliegt: unter der Voraus* 
setaung fralich, dals auch G. wie aus den Worten (p.8l) 
„Müller, after having established the identity of 
K&tyäyana and K^tyäyana Vararuci (p. 240)^ in der That 
wohl zu folgern ist die gewöhnliche Annahme theilt, 



♦) Oder pollten die Commentare zu Amara nicht strikt der Anforderang 
«ines H grammatical work" entsprechen? — Allerdings scheinen die beiden 
Aattnii Ttianid «nd KityAyuiA alt Yorglnger Aman's imhr Anqnaolw dar- 
tnf n iMben, Verfasser fthnlicher kosha zn gelten* Die specielle B«- 
•ebränkung indefs auf „nouns" und „genders" weist sie denn doch wohl in 
•0 weit speciell d«r Grammatik sn, und dürfen ihre Namen ttberdem hier 
Ml MHi Mtoamm di in «iM «ktnM pwtlMi« te gHouiuitiiahMi Lilf 
nUrnt MAmiA fliltM. 



Digitized by Google 



94 

der yftrttika-Verfasser Kityftyana den Kameo Vi^ 
twnm (tkhrt. In Colebrooke's Vorrede mm Amarakoeh» 

(Calc. 1808 misc. ess. 2, 63) wird von den Vorgängeru 
Amara'e bemerkt: ,bu eommentators inetanoe the Trikan^By 
ütpalinf, Rabhaaa and Kätyayana as fbmnfaing infor- 
matioD OD the nouns, and Vyädi and Varanici on the 
gendere''. Die mir meinerseits bis auf weiteren Nachweis 
niebt gesioherte Identitftt dieses Varamci mit dem obi- 
gen Varanici Kätyayana, Verf. der värttika, wird doch G. 
keine Bedenken vemrsachen dürfen, da er es ja für »oar- 
rying Pyrrhomsm beyoad the confines of common sense^ 
erklärt (p. 209), an der persönlichen Identität zweier den- 
selben Namen tragender Autoreu desselben Faches (in 
other and kindred portions of this same literatore) zn 
vwmfelo^ so lange niobts in ihren Werken nachweisbar ist, 
was als Beweis dienen könnte, dafs die Verfasser derselben 
nicht identisch sindl Wie nun freilich, wo dieser Beweis 
gar nicht so ülbren ist? wie hier, wo das Werk jenes Va- 
ramci, der „on the genders" geschrieben hat, bis jetzt 
wenigstens ▼erloren gegangen scheint*). — Wir haben 
ftbrigens, abgesehen von der eben angeitihrten Stelle, an- 
£der dem Verf. des Väj. Prät. und dem Verf. der värttika 
ancb noch einen dritten Grammatiker Namens Kitjäyana, 
der dieses Namens wegen ebenfiüls nach G. direkte An- 
sprüche haben möfste, mit jenen Beiden identisch gesetzt 
an werden, Käccäyana nämlich, den Verf. der Pali-Grram* 
matik ond des Päli Dhätnpätha, den die Buddhisten ihrer- 

•) ]>emi den vov Anfrecht im Cfttalogus p. 167 besprochenen li^ga-' 
vifidiMridlii, -mMun dl« UntCfftoMII dmn Y»T«r««i 4m Tikrftm4ditrir 

7nthfi!t, in dessen Einprnnf^e nbpr neben einem K&ty&yantyam (!) Ruch 
Kavi9«äkara, Ananda, Daa4in ( ! j genannt werden, wird Q. doch wohl kaom 
all jene Quelle des Amara ansehen wollen!? 
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•dta freilieh (b. Xarnour, MabawaiMO Introd. pag, xxfi^ 
Spiegel in Hdlbr'e Zeitsolirift l^no— ne) mit MabAklp 

tyäyana Qftriputra dem Zeitgenossen und Schüler Buddha's 
identifioireD. Endlich wenn der Name Katyäyana einem 
Jeden Vanmei xiüJme(I), wQrde ak Tierter in der Reibe 
auch noch Yaraniei, der Verf. der Pr&krit- Grammatik zu 
nenneo sein, wie denn Lassen (Institut, linguae Prakr. 
p. 5) nnd naeh ihm Co well (Varamci p.YU) in der Thal 
denselben anedrfloklidi tbeils mit dem ykttika-Verf., tbeile 
mit dem Verf. der Päli-Grammatik identificiren (vgl. über 
diesen letztem Umstand das in der Z. d. D. M. G. 8, SM 
Bemerirte). AUes dies blos nm deswillen, w^ der scboii 
vor Pänini selbst (4, i, 18) bekannte Name Katyäyana den 
drei, resp. vier Autoren gemeinsam ist! — DaTs Namen wie 
Kttyiyana keine Eigennamen sind, liegt zwar sebon auf 
der Hand*), es ist indefs unter obwaltenden Umständen 
sehr schätzen s Werth, dafs es G. bei einer andern Gelegen- 
heit selbst direkt ansspricbt, indem er nAmlicb p. 210 swi^ 
sehen dem „proper name of tbe antbor of ibe 8ai{^ 
graha^, nämlich Vyädi, und zwischen dessen Namen D4< 
kshäyana nnteracbeidet» Um somit die Identität von Peiv 
sonen, die diesen Namen tragen, festzustellen, genügt es 



*) S. Tnrnour a. a. 0« nKaecassa apaccam KaccAyano, Kaceo ti 
kira tasmim gott« pafhamapari^o, tappabhavantä tabbaqisikä sabbeva Kaccft* 
yanAjätA| Kaccäyana bedeatet Nachkomme des Kacca (K&tyaj. Kacca heiftt 
oliBlidi dar «nte Unn (Staanrator) in diMem QeNlilicilt«. Di« rmt Ibai 
Abstammenden, seinem QeBChlechte Angehörigen, lieiAen Alle Kacd^ama*... 
Nun giebt es aber auch nicht etwa blos einen einzigen, sondern mehrere K4* 
tyal Pata&Jali z. B. führt gelegentlich (Ballantjoie p. 805 j zwei verschiedene 
KS^ mit ikven SpitBBnMn an, den JihvS-KA^ wd des HarilMK^jr«, 
deren Nachkommen Jailivik&tAs und H&ritakAtfts hieAen. — Nach dtn SohoL 
zu Pän. 2, 1,10 van^o dvidh&, vidy&vanfo janmavan^a^ ca wäre sogar viel- 
leicht nicbt ein mal nöthig, dafs alle Katjriyana aus demaelben Geechlechte 
itammton? genttgto etwa» daA lia »a denellMii Sdmle (Tld^TaAfa) 
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weder, dafii aie auf demaelbeo Gebiete der Literatur, dem 
der Chvmmatik, mcb bewegen, noob ferner dafsin dem „style^ 
ihrer Werke „there is nothing that could be used as a te- 
nable argument'' dafe sie nicht identisch seien, son- 
dern es gehören dazu bestimmte Grflnde, welche es ei^ 
weisen oder wenigstens wahrscheinlich machen, dafs sie 
identisch sind. Diesen allein gOltigen Beweis tritt denn 
anch G. Ar die Verff. des V&j. PrAft. and der ▼Arttika an, 
wie wir sogleich sehen werden. Ehe wir aber dazu überge- 
hen, kann ich nicht umhin darauf hinzuweisen, dals bei der^ 
jenigen AafifosBong des TArttika zu 4, s,i06^ welcheMOller vei^ 
tritt (s. oben p.ee), wenn anch nicht in dem „style** desselben, 
so doch, was mehr besagt, in seinem Inhalt, mir ein sehr 
wesentliches Hindemüs gegen die Identifikation seines Vfs. 
mit dem Verf. des Vl^. Prll Torsaliegen scheint, insofem 
nämlich diesem Letzteren eine so geringschätzige Ansicht 
ftber die als von Yl^navali^a, dem heiligen Offenbarer der 
^nUAni yijtttslii, TerkOndet gdtenden brlhmana ebenso- 
wenig wird zugetraut werden können, wie dem gleiohni^ 
nigen Verf. des kalpasütra eto« (s. oben pag. n, 74). — So 
viel als nothgedrungener Patafijali meiner sdbst. 

Wenn wir uns nunmehr zu den Gründen wenden, 
welche G. ftkr die Posteriorit&t der Prätip&khya 
nach PAfini anfthrt, so begegnen wir zonSohst folgendem 
Raisonnement (p. 195): „Die Tradition verbindet — from 
immemorial times — mit dem Veda eine Klasse von Wer- 
ken, die den Namen vedlflga fahren* Eines derselben 
ist das Tyäkaranam, die Grammatik, ein Name, den die 
Pr4ti9&khya nie fßhren. Auch werden dieselben, obwohl 
speoiell nnr mit Tedisehen Texten beschäftigt, nie so den 
ved4figa gerechnet, während PA^ini^s TTftkara^am, obwoU 
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«more conoerned witb the language of conunon Hfe than 
wHh Üiat of the »Äcred hymos* ( p. 1 96) als das wahre ve- 
daüga „canonized^ worden ist. Wie wäre dies möglich, 
wenn die Tradition ,had looked apon these PHttip&khyaa 
as prior io the woi)r of PAnini?^* In Besug anf den Ans* 
dnick „from immemorial times'', der allein schon ein kri- 
tiachee Gemüth „nervons* zu machen in Stande ist, habe 
ieh znnftohat zu bemerken, dafa mir ftltere Stellen, als die 
iu diesen Studien 4 , im namhaft gemachten der Nirukti, 
Mun^akop., Sha4vin9abr., Päraakaragphya — die Stelle im 
Qatapatba 11 ist entschieden unsicher — nicht bekannt 
sind Die älteste von diesen ist jedenfalls die Angabe 
der I^irukti 1,20 imam granthain samämnäsifihur 
▼edam ca ▼ed&figftni ca^: da in derselben: „imamgran- 
tham*' dem „▼edftngsini^ gegenüber steht, so ist ersiohtlicb, 
dais der Verf. sein eigenes Werk nicht zu den vedänga 
gerechnet hat, an welchen es doch nach der Tradition ge- 
hOft: ebenso wenig kann er PAnini's yjAkaranam daeu ge- 
rechnet haben, da er auch nach G.'s Ansicht ein Vorgän- 
ger PÄ^ini's ist. Somit mnia er ganz entschieden andere 
Wetke an den vedAsga gerechnet haben, als die Tradition 
„from immemorial times^ es tbuti In der That bat auch 
Both in seiner Einleitung zur Nirukti p. xviu ff. dies bereits 
anderweitig aosftlhKlioh dargethan **), sowie ebendas. p. xlu 
n. A. die von TAska einige §§ firflher (Nir. 1, 17 parah sam- 



•) Zu ihnen tritt sekundHr noch hinzu eine Stelle des maliAbh&ahya 
(p. 16 ed. Ballautyne) wpra^^t^ti^ip f^hacjangesbu vj&kara^am. Zu den 
beiden Tenen der f Ik«b4 ist m Tergl. pAk«lyasaqihit& de« bnhmMiddbAttU 
T. 6. 7 (Chambers 186 ) nAräyanah surafresh^ho vedäkäreiia vartate | chan- 
dah-9ästram tasya pndfiii . k.ilpa^ p&^l» mukhaip tathä || f abda^&Rtram, 
^rotrajugmaip niruktam, ghräuam eva ca j (ikshä-f&slram, jyautishatp 
ta nayanaip thaehtham «ra tu [| 

***) B. aueh dM in diesen Studien 4, S4A. 846 Bemerltte. 




Digitized by Google 



98 



nikarbbaiti samhita, padaprakritih samhita, padaprakritiai 
saryaoaranän&m pltrsbadäni) erwftbnteo p&rshada, welr 
che die Herstellung eines samhitft-Textes aus den einzel- 
nen pada, d. i. aus dem padapatha, zum Gegenstände bi^ 
ben, als Werke bezeichnet, die Y^ka wobl mit za den ye- 
dd&ga gerechnet haben möchte. Mag diese Vermothung 
richtig sein oder nicht, jedenfalls schlägt diese von G. ganz 
fibersehene Angabe seiner Theorie völlig den Boden aas: 
denn da auch nach seiner Ansicht YAska ftlter ist als PH- 
nini, so müssen natürlich die von Yäska citirteu parsbada 
erst recht älter sein, als Pauini. DaTs aber unter diesen 
p&rshada nach dem, was Yäska Ober ihren Inhalt angiebt 
(s. oben), und nach dem, was Koth (zur Li t. u. Gesch. des 
Weda p. 58) berichtet, die pr4ti9akbya zu verstehen sind, 
wird auch G. schwerlich in Abrede stellen können. Und 
wenn mau sehr mit Recht fragen kanu, ob denn aber noth- 
wendig die vorliegenden pratiyakhya zu verstehen seien, 
so hat sich doch G. diesen Ausweg selbst gründlich ver* 
sperrt. Er kann nicht für sich eine Annahme erlaubt hal- 
ten, deren Möglichkeit er (p. 185) Müller gegenüber — 
fiüls derselbe sie etwa machen sollte — entschieden zurück- 
weist, die Annahme nämlich von „any imaginary Prati^Ä- 
kbya wbich may or may not have preceded those that we 
now possess.^ Die Worte „padaprakritih saiphitÄ'', w^che 
wie Roth bereits damals nachgewiesen, sich direkt im Rik 
Prat. 2, 1 (samhita padaprakritiJ,i) wiederfinden, somit als ein 
Citat daraus erscheinen, möchten einer solchen Annahme in 
derThat auch wenig günstig sein. Auf ein in Pän. 8, 4, 67 
(friMlich bh. na yy., aber für G. besagt dies ja nichts) sich 
findendes Citat aus den prätip&kbya, welches durch das 
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bei Pänioi nicht gebräucbiiche Wort udaya *) im Sinne von 
para, wie durch die Gitirung dreier Lehrer, direkt als ein 

solches erwiesen wird, babe ich bereits oben (pag. 34) auf- 
merksam gemacht. — Unter diesen Umständen wird, ver- 
muthe ich, aaoh G. nicht Iftnger im Stande sein, seine 
Theorie von der Priorität des P&nini vor den prätipäkhya 
festzuhalten. Sehen wir indessen zu, was er sonst noch 
Übr Stützen derselben beibringt. Wenn die priti^akhja es 
rein mit dem phonetischen Element ihres Textes zu thun 
haben, während Piinini die Sprache selbst zum Gegenstande 
bat, so ist dieser Unterschied des Inhaltes nach G. so auf- 
zufiMsen, dafs dort bereits linguistic dead, in Pänini da- 
gegen noch lebendiges Sprachgefühl herrsche **). Die An- 
gaben Patanjali's in der Einleitung des mababbäsiiya über 
die Nothwendigkeit des grammatischen Stadiums zum Ver» 
st&ndnifs der vedisehen Texte erweisen fttr G. „thatPftnini 
must bave stood iu tlic midst of a Ii v iug religion, oi a creed 



*) Der 0«braudi des in den präti^äkhya gebrivchlichen Wortes uda^a 

an der Stelle von para geschieht nach dem Schol. der Calc. Ed. „mangal&r- 
thanj" faiistitatis canssa. Wie es uiinilich Sitte sei, ein Lehrbneh mit einem 
Worte günstiger Bedeutung zu beginnen, ein dgl. iu dessen Mitte zu verwenden 
und es mit einem dgl. zn schlieKten, so beginne auch Päpini's Werk mit dem 
Worte vfiddhi (I, 1, 1), habe in der Mitte (4,4, 143) die Wörter 9iva, ^am, 
arifilita und schliefse mit iidaya. Nun steht aber erstens das sfitra gar nicht 
als letztes, sondern als vorletztes, sodann hat ndaya hier gar nicht die man 
Ipda-Bedentung: Anfkchwnng, Glflclc, sondern eben die Bedeutung: para. — 
Wenn auch übrigens P&nini wirklich aus diesem abergläubischen Grunde die- 
ses sfitra an das Ende iccstellt haben sollte (was aber wird dann aus 8, 4, 68?), 
das Faktum, dafs es ein Citat aus den prätiväkhya ist, wird dadurch nicht 
mlftiBt alteriit. 

**) Wenn die Eridäning des Schol. an P&9. 8, 4, 28 liditig ist, ätita man 
unter dem nas des sfttra (27) sowohl das Pronomen nas als das Substanti- 
vnm nas (Nase) zu verstehen habe, so wÄrc dies auch bei PAnini ein Fall 
von „linguistic dead"" la Prätifäkhya. Sollten sich nicht noch andere dgL 
ntU« finden? Bei 6, 1, 117 woUen vir au Ftvini's Ehre lioito, dab die 
Lesart der kecit: nro die genuine ist, nicht das jetat vom Texte gitbo« 
tekie unäf. 

7* 
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which underetood itself or at leafit bad still the vigour to 
trj to underetand iteelf w&hrend su der Zeit, wo die Pr&- 
ti^ikbya geschrieben Warden »there ezieted a daee of priests 
who had to be drilled into a proper recital of tbe sacred 
tezta^ and „thie set of man had none of tbe apirit, lear» 
Hing and intelligenee, which PatafijaU woald wiah to find 
in a man, who practises religious rites". Daher sei anzu- 
nehmen, daüs zwischen j^Pänini^s üving grammar and theae 
dead Pr&tiipAkhjaa there lies a apace of time sufBoient 
to create a want, whicb must have been irresistible at the 
period of the Präti^äkbya worka'*. Dais alle diese Speku- 
lationen nicht richtig sein kdnnen, wissen wir aas dem 
Vorhergehenden, wonach es feststeht, dafs die toh YAska 
erwähnten Pärsbada auch nach G.'s Ansicht &lter sein müs- 
sen alaPdnini. Der Versach, aaa dem Terachiedenen Zfwecke 
beider Werkarten ein chronologisches Capital ni mflnzen, 
ist somit einfach mifslungen. Li der That wQrde auch ein 
aolcher Veraach viehnehr gerade daa entgegengeaetste Be- 
«oltat ergeben. Der Zweck der prfttipäkhya ist die sichere 
Herstellung des sambita -Textes, behufs dessen Verwendung 
sa den Formeln ond Litaneien, wie sie beim Opfer sor 
Anwendong kommen aollen. Dafa dieses rein praktische 
BedürfniTs der Natur der Sache nach eher befriedigt wor^ 
den sein wird, als daa nach firforschnng der Sprachge» 
setze im Allgemeinen, and dafs, anch was letztere betriflt, 
hier wie anderswo das Einzelne dem Ganzen vorausging, 
möchte denn doch a priori schwerlich zu bestreiten sein. 
Was sodann die nnlengbar gdatlose, weil eben rdn ftalaer- 
licbe Auffassung der Wörter durch die Herbeter beim Opfer 
betrifft, so ist dies keineswegs ein Schaden, der erst nach 
PJ^ni's Zeit eingetreten ist, insofern schon Yftska, PAni- 
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ni's Vorgänger auch nach G., dagegen polemisirt; vergl. 
«• A. den speoielleii Fall, welcher tuunittelbar auf die JSr* 
wSlmiing der ptohnda (Nir. 1,i7. u*) folgt Wie endlieli 
Patanjali's Einleitung für den Geist der Zeit, zu der Pä- 
9Uii lebte, beweiskräftig sein soll, wenn man beide durch 
einen ZwitcbenraDin von mindestens ftlnf Jahrhunderten 
trennt, wie dies G. thot (s. oben pag. se) , erhellt nicht recht. 
Yaska's Einleitung, die denn doch Pänini's Zeit bei weitem 
näher stehen mOfste, wfirde daan bei weitem besser gepalst 
haben.— -Wenn G. weiter behauptet, dals P. in seinem Werke 
i^meant to concem himself with Vaidic language as well 
as the langnage of common life^ (p. 198), und dais daher 
ans dem Umstände, dais die Begehi Aber die phonetischen 
Veränderungen von s in sh, u in n oder über die Verlän- 
gerung von Vocalen im Kik Prät. ^infinitely more com« 
plete* sind, als die betreffenden Begdn bei Pänini, die 
Priorität des Letztem unbedingt sn folgern sei, 
so ist dies eine Beweisführung, welcher gegenüber — vox 
faucihus baeret Jedenfalls bat sich G. den Erweis jener 
Behauptung — die auch in einigem Widerspruche steht tu 
dem auf pag. 190 Gesagten, wonach Panioi^s vyäkarana 
^would seem to be more conoemed with the langnage of 
common life, than with that of the sacred hymns^ — sehr 
leicht gemacht, nämlich ganz erspart. Der blolse Hinweis 
auf die „hundreds of bis rules which are entirely devoted 
to Vaidic texts^, den er fiür ausreißend hält, geuQgt eben 
keineswegs zur Erhärtung des Satzes — unter dessen Vor- 
aussetzung allein der angeführte Schlufs G.'s irgend wel- 



*) Der «weite Yen «ui f. IS kdirt in PaUi^^s Einkitimg (pag. tO 
Ball.) unter den für die Nothwfiidigkait eines rIchlicHi TentMadniMee beife- 
bfaditMi BeweiwteUen wieder. 
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che Ansprüche auf Gültigkeit halieii könnte — dals Panioi 
eine volUtiodige, sfimmUiclies Detail aach der Phone- 
tik eioecUiefsende Grammatik der Tedischen Texte habe 
geben wollen ( — bahulani cbaodasü). Allerdings best häftigt 
flieh Pinim mit der vedischen sowohl als (as well as) mit 
der gewMolichen Sprache, aber nicht so Tiel mit jener 
als mit dieser. Eine ziemlich vollständige Zusanimenstel- 
luDg dessen, was Panini Aber den Veda angiebt, ist nach 
dem betreffenden Abschnitt der siddhantakanmodt in Wil- 
son "s Sanskrit Gramniar (sec. od. 1^47) pag. 449 — 48 > ff. 
und danach in Höi'er^s Zeitschr. 2, 3d5 — 135 enthalten. £Iia 
wie armseliges Bild würden wir uns danach allein von der 
▼edischen Sprache zu entwerfen haben*)! I>er€hrund, wamm 
insbesondere das pbonetisclie Element biebei so vollständig 
▼emachUlssigt ist, dOifte einÜMsh eben darin seine £rkl&- 
rang finden, dafe Pftnini bei dem unendlichen Detail dieses 
Stoves da6i.elbe lieber den zur Zeit seines Vorgängers Y;iska, 
also mit G.^s Eriaubnüs auch zu seiner Zeit, bereits beste» 
henden parshada Qberliefs, und sich mit einigen wenigen der* 
gleichen, allerdiugb keineswegs glücklich ausgewählten An- 
gaben begnögte. — £s ist dies übrigens der einzige Ver- 



*) Wilson a. «. O. p. 45*i «Neithi^r PA^ini nor Bhatfoji Dik^biui have 

perfaap> always giveo ao acrurato vit w <>t' thv <-uIiar iuu<iincations nor com- 
prifiCti the whule that are tv» >>v t\>iiiul < xj'laiii» <\ in the works of the rom- 
mentators on tlu- U-\l of th»- Veda». Th«?v have turni:»bed, huwever. »utUcieut 
lor the p ttaen t purpuse. whicb is not to give a Gnunmar of die Tedaa^ bot 
lo point out sonie of the priiK-ipal circmustaDces in which it (iitTers firoin tho 
forni< that have been illu^trattMl in th»« precfdin;; paf^t-s-: und p. 46S -this 
can unly be detennined hy a muiv patieut scanh thn>u^h che Veda:» Ütau 
even Pli9iBi «eemc to bare attempted.* — Ueber dlie beilentenilen Aecentdif- 
ferenzen z. B. der Cooiporit« im Veda von den Kegeln Pänini's a. Aaf recht 
de accenta comj-oi. Sar.>cnt. Honn 1847. So i-t ui.li *<'i:ar j<Mu- iranze 
C lasse vcdischer Coniposita, wie bharadväja. vidadva»u u. dgl. (s. Rüj>vn ad- 
not. in ^Ug\'. pag. xxii) von Päoini völlig unerklärt nnd nnerwShnt ge- 
laasen. 
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sack, den G. macht, aus dem Inhalt des Rik Prftt. dessen 

Posteriorität nach Pänioi 2ii erweisen: mehr Detail darüber 
hält er nicht für „required^ (p. 199): iu derXhat eine et- 
was anffftllige KflnBe! 

Bei weitem eingebender wird das Väjasaneyi Prä- 
tipakbya bedacht: ich glaube annehmen zu dürfen, dafs 
der Grund daftUr darin zu suchen ist, dals bei diesem Werke 
das betreffende Material in der Einleitung und in den No- 
ten zu meiner Uebersetzung, insbesondere an jener Stelle, 
deren j^Deutsch^ von G. auf pag. 186 — 192 so ganz abomi- 
nabel gefunden wird, bereits ganz handlich zurecht gelegt 
war, während bei dem Rik Prat. eine dgl. unmittelbare 
Handhabe noch nicht vorliegt. — Eigentlich wäre es frei- 
lich, meint G., gar nicht nothwendig, erst noch nachzuwei- 
sen, dafs das Vajas. Prat. jünger ist als Pänini, denn er habe 
ja „shown before, that Panini was not acquainted with a 
Vftjasaneyi SamhitA'^, die doch dem Vf^. Pr&t. in der That 
zur unbedingten Voraussetzung nöthig ist. Worin dieser 
Nachweis freilich besteht, haben wir oben p. 49 flf. gesehen. 
Nun, wir müssen es also jedenfalls dankbar anerkennen, dals 
G. sich doch noch herbeilftfst, dasVij. Pr&t der somit eigent- 
lich ganz unnöthigeu Untersuchung nach seinem Herkom- 
men ZU unterwerfen. Das Kesultat derselben ist in Kurzem 
folgendes: i) das V^j. Pr&t. „has the double aim of being 
a Vaidic trealise as well as of eontainiug eriticisms on 
Panini 2) sein Verfasser Katyayana ist mit dem värttika- 
Verfasser gleiches Namens identisch: 3) es war dessen er- 
stes Werk, bei welchem sich derselbe seine Sporen ge- 
gen Panini verdiente, während er erst später dies kritische 
Geschäft als solches in den vdrttika mit Glück fortsetzte. 
Der alleinige Grund, der ad i) angeführt wird, ist der: 
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^that niany rules of Katyayana become utterly iuexpli* 
cable in bis Pritipakbja work, u niest tbey be jadged 
in tbeir intimate connection with the grammar of 
Panini.^ Anheimgestellt zunächst, dafs dies richtig sei, 
was wir sogleicb nnteranohen werdcoiy — was ist mit allen 
den übrigen, nicht minder zahlreioben Regeln des 
Vaj. Prät. zu macheu, für die auch G. keine irgend wel- 
che derartige Beaiehung auf Pa^ini'g Grammatik aufznwei* 
sen yersucht, und die dennoch ganz ebenso „utterly inez- 
plicable" in einem „präti^akhya- work" sind, wie diejenigen, 
für welche G. diesen Nachweis antritt? Es würde für diese 
denn doch wohl einstweilen noch \m dem Urtheile verblei- 
ben müssen, welches ich in Folge davon über die „Un- 
geschicklichkeit, resp. wohl Uogeübtheit des Verfassers'' 
bemerkt habe (s. diese Stud. 4, 68. 6S. 86), nnd womit sich 
anch Benfey in seiner Anzeige meiner betreffenden Ar- 
beit (Göttinger Gel. Anzeig. 1858 uro. 101—164) vollstän- 
dig einverstanden erkl&rt hat, der daraus sogar direkt 
(p. 1603 — 1609) einen Beweis f&r die grofse AHerthüm- 
lichkeit des Vaj. Prat. und für die entschiedenste Priorität 
desselben vor P4nini ableitet*). — Was nun zunftcbst die 



*) Der Anfang seiner AuseinanderMteiing hierüber lautet: „Bei der ei- 
genthttmlichen Art, wie sich indische Lehrbücher entwickelt haben, Termögen 
weder Spann de« Alten tOr ihr Alter, noch Sparen der Jngmd Ar ilm J»> 

gend zu ent?cheiden. Sie können alt und jmia: zugleich sein, ihr Anfang 
nämlich verhältnifamttfsig alt, ihr Abschlufs dagegen jung; und ich glaube, 
dafs dies mit den jetzt genauer bekannten drei Präti9äkhya's in der That der 
lidl ist. So Mhr sieli »nob das Y^. Pvftt. mit d«r Ftviniseheii Methode bo- 
rührt, so wap:o irh dennoch nicht daraus zu schlieften, dafs es in seiner To- 
talität Pänini's Zeit nahe steht. Die vielfach so ungenaue Fassung 
der Regeln, ihre Abhängigkeit von den speciellst«n Momenten, der viel 
stirfccr al» in den ttbrigen PrAtifSU^ hervortretende Mangel an nmfiwBen- 
deren Gnmdregeln, so wie an Deutungen und Erklärungen, die so Pft9lni*a 
Zeit längst bekannt waren , machen es mir wahrscheinlich , dafa gerade In 
diesem Prätifäkhya mehr Spuren der ältesten Anlage bewahrt sind, 
als s. B. in doa ToUkomncmtea d«Mll»en, dmn smn ^tigredn gefefitifen. 
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Synopsis deijeDigen emzeloeD Fälle betrifit, io welchen diis 
Vi^ Pr. und Pän. fast in wörtlicher UebereiMtimmuDg sie- 
iMOy Bo mad sie, wie Cr» aalbBt bemerkt (pag. 201)« aSmait- 
Keh «carefblly oolketed hy Prafefltor WebeH*: und ich bio 
nur eben leider der sträflichen Ansicht, dftTe diese vielfachen 
wörtlichen UebereiaaltniBrangen Beider , entweder als ein 
SebOpfim aus gemeinsamer Quelle *), oder als eine tob Pft- 
nini ausgehende Entlehnung aus dem Vaj. Pr^t.'' aufzufas- 
sen seien, wobei ich mich denn bei der sonstigen UnabhAn- 
gigkeit des V4j* PrftL von P&dni wegen der grofsen 8pe^ 
cialität einiger der betreffenden Begeln mehr der letzteren 
Annahme zuneige, während es doch viehnehr luce churius 
9Mf dala die Fassung der Regel im Vftj. P^. durchweg eine 
Kritik, eine Verbesserung, ein värttikam mit einem Worte 
zu der Fassung der betreffenden Begel bei Panini enthalte, 
loh bedanre, dsis ieh noch inmier so kuresichtig bin, diss 
nieht einmsehen. Freilich kann ich nach nicht der leben- 
digen Offenbarung, des „immediate intercourse^ mit K4- 
tyftjana rObmen, von welchem Q. bei dieser Gelegenheit 
Zeugnüh ablegt — „1 bear K. say^ — ,,1 suppose K. to say** 
— »We hear K. say" — ^K, probably thought", und es 
mag eben wohl sein, dafe nur die Pdpni-Glftnbigen, nioht 
die „Infidels*', Zutritt za dieser Inspiration haben. Mir w»- 
oigstens scheint es einfach Geschmackssache, ob mau z. B. 



DiMA Umnhnmg ab« bin icb wtüM «ntfemt, €mnxu bu «ridiren, daA «• in 

einer ältern Zeit abgescliloswn sei, sondern eher aus dem llmstand, dafn es 
weniger Interesse erweckte, n]^ das -wichtigste, das Rigveda Pratiijftkhj'a. Die- 
ses wurde mit grofser Sorgfalt weiter entwickelt und zu einem in sich har- 
monimideii AbteldaA gdUirt, friUmiMl in jenem Spuren der lltesteo nnd 
neuesten gnunmatlsclien Entwicklung nur nothdUrftig, vielfiuih gsr nicht mit 
einander ausgesehen, neben einander bestehen blieben.* 

*) Dem Tom Schol. durch vyäkaranam crkliirten simAnjani dce Ath. 
Pr4t. 1, 8, der »allgemeinen grammatischen Tradition." 
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sam&bftrah svaritah oder ubhayavlkn syaritah, mnkhanftm- 

kävauanah oder mukhanäsikakaraiiah *) für besser, das eine 
oder das andere für ein irärttikam hält. Curioaer Weise iat 
Qbrigens unter den betreffenden Regeln Eine (P. 8,4, 67), 
welche (s. oben pag. u. 99) eutschiedcn ein Citat aus ei- 
nem Präti^äkhya entb&lt, somit entweder wirklich direkt 
aus Vftj. Pr. 4, 140 oder aus gemeinsamer Quelle mit dieser 
Regel hergeleitet werden 111 ii l's : die bei Piiii. sich findende 
Nennung der drei als Auktorität citirten Lehrer spricht ilEkr 
letztere Auffassung, da das Väj. Pr. davon nichts enthält — 
Handelt es sich bei diesen wörtlicln u Uebereinstimmuugeu 
beider Werke mehr um eine Geschmackssache, so ist da- 
gegen bei allen denjenigen sütra des V&j. Prftt, welche zwar 
nicht wörtHch mit Panini stimmen, nach G. aber dennoch 
nur dann verständlich sind, wenn man sie als Schläge aus 
dem Hinterhalt auf Pftninische Regeln betrachtet, sonst als 
„utterly inexplicable** und „out of place** zu gelten haben 
(p. 202 fi.), die Sache viel klarer, G.'s Aufiassung näuilich 
in jedem einzelnen Falle als Töllig unberechtigt 
zurfickzuweisen. Wir gehen dieselben der Reihe nach durch. 
So ist zunächst die Kegel Vaj. Prat. 1 , 18. 19: omkaraip 
Tcdeshu, athakaram bhäsbyeshu, hier allerdings „out of 
place'', und soll eben nur dann erklärlich sein, wenn man 
sie als einen Hieb auf Panini 8, 2, 67 (bh. na vy.): om 
abhyadaue betrachte, weil aus dieser folgere, da£s zu P4- 
nini^s Zeit „om was not confined toVaidic use only.** Pä- 
niui's Regel besagt aber gar nicht: „om wird am An- 

*) Dom» so luifst es, nicht mnkliäiuuuisikäkarana^j wW G. anf^iebt. 

Noch zwei audiie Fehler, beide indels uur Druckfeliler, sind gerade hier zu 
rooniren, p. 201a: attarach fttr uttara9, p. 203b: fendra ffix chendra, wäh- 
rend sidi doeb der Dmek im Gtmen gerade durch gcoAe Correctheit und 
Sanberkeit anueiclinet. 
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fange gebraucht^ — nur in diesent Falle würde der Hieb 
shcen — , sondero sie besagt: „om, ween es im Anfimge 
gebraucht wird, ist pluta^, wobei es gaais imentsebieden 

bleibt, ob dieser Gebrauch im Anfang „is confined to V ai- 
dic use only^ oder nicht. Es liegt daher gar keine Be- 
sfebiiDg auf Fiboim vor» und es gehören somit die Begeln 1, 
18. 19 einfach zu den vielen andern, die sonst noch im Väj. 
Prät. »out of place" sind; sie sind resp. eine Erklärung zu 
17, wie dieses seinerseits ^e Erweiterung von le. — Wie 
<fie Regel 2, i5 ,,da8 Wort manye ist stets anndfttta, wenn 
ein padam vorhergeht" (was oÖ'eubar von dem parentheti- 
schen j^meine ich^ zu yerstehen ist) ein Hieb auf Fka, 8^ 
1, 46 »in einem ironisohen Satze, der mit ehi manye beginnt, 
beh&It das Futurum seinen Accent^ (z. B. »komm nur, ich 
meine, du wirst ReismuTs zu esseo bekommen^: im Sinne 
von »du wirst nichts bekommen^) sein soll, irt mir unrer- 
ständlich. Da es sich, wie G. selbst bemerkt, bei Pjinini 
hierbei gar nicht uui den Accent von manye handelt (son- 
dern um den des weiterhin darauf folgenden Futur's) so 
wOrde 6. jedenfalls besser gethan haben, nicht diese Regel 
anzuföhren, sondern jene »other rules of Paiiini", aus denen 
„it would ibliow tbat manye is ädyudätta in its combination 
with ehi^: es kann damit wohl nur jene allgemeine Rtigel 
gemeint sein*), wonach ein verbum ünitum nach einem an- 
dern dgl. seinen Ton behält (P. 8, i, 28). Der Hieb ist dann 
aber jedenfalls etwas weit ausgeholt) — Wenn die Regeln 
des Väj. Prät., prägnant allerdings nur 2, 17. iö, über deu 
Accent der mit einem Vocativ verbundenen Wörter eine 



*) Vau. I, 4, lue. 2. -y. 17 bandeln zwar auch von manye, haben aber 
ebeiMO wenig Besag auf das, worain es sich hier handelt, als 8, 1, 46. 
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,ibedeiiteade Verbesserung'^ zu Päii. 8, i, i9 (bb. na vy.). n 
genannl werden, eo ist dies im Hinbliok auf 2, 19 — n and 
Uku (TgL auch Benfey a. a. O. p. 1604—1607) geradezu 
eine kostbare Ironie. Aucb hat G. ganz versäumt, der 
von mir aaieer jenen beiden fiegeln Pi^^ni's noch angefiüir* 
ten dritten Regel desselben 2, i« s za gedenken, lllr weldie 
aus 2, 1,1 noch „das samarthah padavidhih zur Geltung 
kommt ^ — Sehr schlagend klingt, in Bezug auf meine tu 
2, » »das Wort bhftti ist &dyud&tta<* gestellte Frage: „wes- 
halb wird dieses Wort besonders heransgehoben? es ist ja 
doch nicht das einzige ktin in der Vaj. S.^, die Antwort: 
»becanse S^fttyiyana had stodied PAnini and Professor W»- 
ber it is elear has not*): for Pftnini says 3, 3, 96 (bh. na 
vy.) „that bhüti is antodatta in the Veda^ and Katyä- 
yana singled tfais word ont with the decided intention of 
stating that in theVdj. 8. PAnini's mle wonld be erroneons% 
woraus dann sofort noch ein weiterer Beweis dafür entnom- 
men wird, dals ^Anini did not know, and therefore pre- 
oeded the VAjasaneyi-Ssmhit&t« Aber Fftnini's Regel gilt 
nicht etwa, wie die des V^aj. Prät. von bhüti allein, — nur 
in dMsem Falle wOrde der Hieb sitsen, — sondern auch 
▼on Trisfati, ishti, pakti, mati, Titti, Tlti, rftti, mid unter die- 
sen sieben Wörtern sind noch drei: vrishti, pakti, vitti, 
ebenso wie bhüti, in V&j. S. nicht antodAtta, sondsm &dyu^ 



*) Ich bemerke hiezu beiläulig, dafs in allen folgenden Fällen, wo 
O. eiiie Ter|^«iehimg der Regeln PApini'a mit den Segdn des Y^. FMt aa- 
•tellt, dieselben auch bereits von BiiT zn diesem Zwecke eÜfcd Vörden 
sind. Da G. (p. 201) „the foUowing Synopsis of rules" als einen ^extract 
from those I (sie!) bave collected . . bezeichnet, so würde es daukeos- 
werCh sein, wmn er B««b EHedigung dieees «tztraei* nomiMlnr mit den son- 
etigen deigl. ralei, die er noch aufierdem geummelt liatf henmsittdran 
woHte. 
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dÄUa *)f ohne dafo das Wkj, Prät. hier davon Notk mmmti 
nur ftr pakti findfit sich weiterhin darin eine Kegel 4, M, 
deren Fassung „paktirhasayor anta udatta ädir vä** iodessen 
wohl auch für G. völlige Unbekamitschaii mit Pänini be- 
kunden wird. Wenn ee somit zwar ganz wahneheintieh 
ist, dafs die Regel Vl^. Pf. 2, fs im Hinblick auf sonstigen 
Gebrauch des Wortes bhüti als antodatta abgefafst sein 
mag, 80 kann ee doch in keinem Fall jene Regel Pl^^ 
ni*8 sein, gegen wdche darin polemisirt wird, insofern eich 
das Schweigen K.'s Uber die andere drei in derselben 
mit Yon dem Acceote der V4j. S. abweichendem Aoceni 
aufgefnhrten WOrter sefaweriich erkliren lassen mfiehte. 
Wie der Zusatz: auämantritani in 2, 48 „a distinct oriti- 
cism^ gegen P. 6, 2, i4i (bh. na vy.) sein soll, verstehe ich 
nicht: ee ist b« Pftnini daselbst gar nicht vom VoeatiT die 
Rede, die allgemeinen Regeln üür die Tonlosigkeit des Vo- 
cativs sind daher auch auf diese Götter - dvandva ganz 
ebenso gfthig, wie in jedem andern Falle, und es wira aebr 
abgesdimaokt, Fänini darflber einen Vorwurf machen zu 
wollen, dafs er dies nicht noch ausdrücklich bemerkt habe. 
Das Wort gehört somit zu den sonstigen dgL überflüssigeii 
Zusfttzen, deren das Ylg« Pr4t. eine so reiche Zahl ent» 
halt. — Wenn Panini 8, 3, 36 biofs angiebt, dafs fioales s 
vor einem der drei dumpfen Sibilanten entweder diesen sksh 
asdmiliren oder visarfantya werden kann, wlhreod Vly. Pr. 
3 , 8. 9 fCkT beide Fälle die Auktoritat je eines bestimmten 



♦) In Ts. 2, 4, 7, 2 flf. (ond sonst) wechselt ypsh^i fortwährend mit vfishti. 
••) pikt\ ▼•.21, aS: — rM 18, 14: — vj^ahti 2, 16. 13, 80. 14, 8. 
S4. 15, 6. IN, 9. 28. 56. Auf letzteres Wort hatt« ieh flbrigent benito Mlbit 
In meinar £rklMrang ni Vt. Frtt. 2, 32 hingcwicMD. 
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Lehrers anführt, so will mir nicht recht eioleuchten, wes- 
halb diese Angaben nur in direktem Bezug auf Pdnini B, 

3, .% gemeldet werden können, ohne diesen Bezug aber 
„utterly inexplicable^ sein würden: und sswar will es mir 
um so weniger einleuchten, da das Vaj. Pr. ansdrflcklioh 
sich hiebei seiner ganz besonderen Terminologie (mud statt 
des 9ar bei Panini) bedient, also eine von Pänini ganz un- 
abhängige Stellung dabei einnimmt. — Ebenso ist V&j. Pr. 
3, 14. 15 die Angabe, dafs das im padapätha stehende sah 
im sambitäpätha der Vs. seinen visarjaniya verliert i) vor 
oshadhi und ima an den betreffenden beiden Stellen*), 
2) vor jedem Gonsonanten, nicht nur nicht „out of place** 
oder „utterly inexplicable", aufser wenn auf die Kegel Pä- 
nini^s 6, 1, im bezogen, -sondern sie ist absolut notbwendig 
und hat mit letzterer gar nichts zu thun. — Ganz dasselbe 
gilt von den liegein 3, 22. 37. :io, welche (resp. in Gemein- 
schaft mit 21 — ü) die in der Vs. yorkommenden Fälle be* 
bandeln, wo ein im padapätha stehender Tisarjaniya im 
sainhitapatha vor folgendoni k und p zu s oder sh wird, und 
welche unbedingt nothwendig sind, ohne dafs es ir- 
gend nöthig wäre, Pänini's Regeln 8, 8, 54. 62.« 61 (sämmtlich 
bh. na vy.) als im Hintergründe lauernd anzunehmen. 
Wenn die Hegeln des Vaj. Prat. bestimmter gefalst sind, 
als dies bei Pänini der Fall ist, so ist dies kein Beweis 
für die Priorität des Letztern, insofern das Bessere nach 
G. immer das Spätere sein soll, sondern es liegt eben ein- 



*) Wegen des von 6. in dem Text desV&j. Pr. hinzugeftigten „only** 
▼erweise ich ihn auf seine eigene Bemerkung p. 192 in Bezug auf: „the qnietly 

introducing siuli iinioii nt words n>- „inori'** or ..almoj^t" <>r „already" or „so- 
mueh" or similar atlvcrbs of suiall sice, which have not the »lightest claim 
to any such hospitality etc. 
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fach daran, dais der Veri'. dea Vaj. Pr4t. (s. diese Studien 
4, m) 9 durch die Beeolirftnkung auf den einen Text der 

Vaj. S. günstiger gestellt ist, als Puiiini, dem der ganze 
Sprachschatz als Vorlage dieut, und daTs er daher Kegeln 
mit einer gewissen Sicherheit und Bestimmtheit geben kann, 
bei denen Pänini entweder unentschieden hin und her 
schwankt (bahulam) oder sich in irriger einseitiger Weise 
entschieden bat (vgl zu 2, so. 55. 3, [dies ist die Jßegel, 
um die ee sich hier handelt]. 95. 4 , ö8).' — Auch VAj. Pr. 
3, 55 ,,hiiiter audern Vokaleu als a, a wird s in demselben 
Werke zu sh^ ist eine unbedingt flEkr die richtige Herste!* 
lung des samhitäpätha aus dem padapätba erforderliche 
Kegel. Zwischen ihr und Fan. 8,3, 59 besteht gar kein ir- 
gend noth wendiger direkter Zusammenhang: sie hat es blos 
mit der phonetischen Vorkge des padapä^ha su thun, braucht 
sich gar nicht darimi zu küuimerii, ob die betrefFenden Vo- 
kale zu einem adepa oder einem pratyaja gehören oder 
mcht, und verwendet endlich auch f&r dieselben den dem 
VAj. Prät. eigenthOmlicben Ausdruck bbävin, der allein an 
und für sich schon ihre Unabhän«2ri<2:keit von Paniui zu er- 
weisen vermag. — Bei den Kegeln 3, fis. 67, die ich nach 
dem Schol. als entschieden OberflOssig bezeichnet habe, wird 
G. von einer argen Nemesis erreicht. Kr bemerkt: „as Pro- 
fessor Weber is not so easily consoled and not so leniently 
disposed towards Katyäyana, as Uvata is, I may teil him, 
that these rules are levelled agaiust Panini's rules 8, 3, 57 
[bh. navy.] and 68 which omit to inolude r.^ Wenn 
diese Annahme schon an und f&r sich blos fdr 3, 57 pas- 
sen könnte, da nur darin das r erwähnt ist, also nicht auch 
iür 3, 56, so beruht sie doch ferner ihrerseits auf einer voll- 
ständig falschen Auf&ssung der beiden sütra des Pänidi, 
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welche keineswegs ^omit to iodude r% was in der Thai ein 
sehr storkee Vergehen wire *), welohes seinem hocfage- 

feierteo Pänini zuzumutbeu uns von G deno doch Wun- 
der nimmt. Schon dals keines der vÄrttika oder Soholien 
diese ^Omission*' namhaft macht, hAtte G. in dieser A»» 
klage vorsichtig machen sollen. In der That ist r in „in- 
k<^^ P. 3, 67 mit einbegriffen, da der praty4h4ra ,in^ nicht 
etwa blos, was an nnd ibr sich auch mSgUch wflre, und wie 
G. annehmen muis, die beiden Vokale i, u umfafst — von 
denen die Calc Auagabe zuiMiger Weise allein Beispiele 
giebt (agnisbn, TAynshn)! — sondern, wie G* u. A« auch 
aus Böbtlingk^s Erklärendem Index p. 424 sich hätte un* 
terrichteo können, „alle Vokale (a ausgenommen), b, y, v, 
r nnd 1% wobei fiö thlingk ausdrücklich auf P. 8, t, 0«. 
97 (unser sütra hier). 7S yerweist Nach G.'s Auffas- 
sung von in hätte Fanioi nicht blos r, sondern z. B. auch 
|i, c, o, an veigessen, resp. versfimut, Begehi darfiber xu 
geben, dafii es pitrishu, a^veshu, goshu, nansbn heifsen 
mflsse. Habemus confitentem reumi — Weniger bestimmt, 
obschon immer noch hochtrabend genug, drückt sich Gk 
bei 2, «5 (über den Acoent Ton GfitterdvandTa, deren e^ 
stes Glied indra oder soma ist) .aus, wo er meine Bemer- 
kung, daTs der das Wort soma betrefifende Theil dieser 
Regel nicht auf die VA). 8. passe, und die drei Möglich«» 
keiteu, die ich zur Erklärung dieses Umstandes fragend 
aufstelle, dahin beantwortet: ^1 will try to relieve his [d.i. 
meine] anxiety hy expressing the belief that this sfttra and 
the next (2,56) are criticisms on Pauini^s general rule 6, 



*) Es Milrd« daan bei Pif. sieht nur eine Regel über die Bildung von 
gir-shu. dbür-ahn Hihleiii aondem anch aber die Ton bibhar-shi, akAr.sbam 
II. dgl. mehr. 
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3,141 [bh. na vy.] and on his special rale 6, 2, 142 [bh. na yj.].^ 
Mein „belief" dagegen ist, dals, wenn der Verf. des Väj. 
Prat. die abrigeos auch yon mir bereita selbst znr Ver- 
gleichuDg herangezogene Regel Pinini^s 6, 2, 143 kriüsiren 
wollte, ohne sich dabei um die Vs., die Vorlage seines 
Werkes, zu bekammern, so hätte er sich denn doch we- 
nigstens genaaer an Pänini's Worte anscfaliefsen mOssen: 
wozu also die Hervorhebung des Wortes soraa — um die- 
ses allein handelt es sich hier — welches bei Panini gar 
nicht erw&hnt wird? Der Theil der Regel dagegen, der 
sich anf indra bezieht, ist ebenso wie Regel 66, als Er- 
gänzung zu 48, unbedingt nothwendig, und bedarf 
Beides in keiner Weise des EUntergrundes der P&gdni- 
schen sütra* Ganz dasselbe gilt anch von den Regeln 3, 
59. 60. 61, die für die Herstellung des samhitapätha aus dem 
padap&tha unbedingt nöthig sind und durchaus nicht des 
Bezuges anf Pän.8, 8,107 bedflrfen, um „explicable*^ zu sein. 

Hiermit wären denn diejenigen Punkte erledigt, wel- 
che G. zunächst ausschliefslicb ad 1) zum Erweise für den 
ersten Satz seiner Theorie, för den unbedingten, kritischen 
Bezug nämlich des Yftj. Prftt. auf Pänini , geltend macht. 
Wir kommen nunmehr (p. 204) zu denjenigen Punkten, 
welche zwar anch dafbr, zugleich aber auch ad 2) zum 
Erweise des zweiten Satzes derselben, dais nämlich der 
Verfasser des Väj. Prät. „the very same Kätyäyana** sei 
„who wrote the varttikas to Pänini^ dienen sollen, zu den 
spedellen Beziehungen also zwischen Väj. Präl und den 
värttika, welche deren gemeinsamen Ursprung verbürgen. 
Wir gehen dieselben ebenfalls der Reihe nach einzeln 
durch« — Wenn sowohl das Väj. Prät. 1, 87 als eii| vArt- 
tika zu P. 3, 8, 108 die Bildung von Wertem wie akära 

8 
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ik&ra lehren, so ist dies ein Zusammentreffen, welches fijr 
die Identit&t der VerÜ. beider Kegeln gar nichts zu be- 
weisen yennag, da dgl. Wörter aich aoch bereits in den 
Brahmana, so wie in dem Rik Pr&t., Qafikhäyana (jr. 8. 
u. 8. w. vorfinden, ihre Bildung somit eine allgemein be- 
kannte ist. Wenn aber G. weiter Ton diesen beiden Re- 
geln bemerkt, dafs sie „complete PAnini's nile 3, s, los^, so 
wird dies theils nicht blos mir unverständlich sein, da die- 
ses sfttram «beim Manien einer Krankheit kann beliebig das 
Afßx nvnl eintreten^ gar nichts mit dergl. an thnn bat*) 
(das värttikam ist daselbst eben völlig „out of place"), 
theils würde die Regel des V4j. Prit, selbst wenn „Pä- 
nini*s mle*' sieb anf etwas Bntspreebendes bezöge, dennoch 
auch flQr sich allein völlig „cxplicable'' sein, insofern sie 
ja den Zweck hat, einen der im Innern des Werkes ge- 
brauchten AusdrQcke (ftkhyft 1, ss) an erläutern. — Alles 
dies gilt in ganz ij^leichon» Mafse von der Kegel 1, 40 über 
die Bildung des Wortes repha und ihre Beziehung zu 
einem andern T^tikam zu demselben sütra PAnini'a, 
nur dafs hier noch der weitere Umstand hinzutritt, dafs 
der Inhalt beider Regeln nicht einmal identisch ist: die 
eine (V4j. Pr.) fllgt epha an r, die andere (das Tftrtt) ipha 
an ra. — Die Regel 3, „der im padapätha stehende vi- 
sarjaniya von ahah wird im samhitapatha vor pati zu r^ 
ist in Vftj. Prit. unbedingt nothwendig, und dnrchans nicht 
^out of ptace*^ oder „utterly inexplicable^, wenn man ihr 
nicht den Zweck unterlegt, eine „Omission*' in P. 8, 2, 70 
aozodenten: wenn nun ein v&rttikam ^ahar&dinftm paiy&di- 
shn* diese Aufgabe flbemimmt, so spricht es eben doch 

*) O. maft es aidi gar nicht ftng6«eli«ii babea, all «r diMe Worte 
•ehrieb. 
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nicht TOQ ahaipati aUein, sondern Ton »ahar u. 8. w.** und 
Ton „ pati n. 8. w.', also cwei ganzen Reihen derartiger 
Wörter. Eine Identität beider Verfasser nun würde hier- 
ao8 nur etwa dann dennoch zu folgern sein, wenn anzn- 
ndimen wflre, dafs das Wort aharpati nicht Jedem von ih- 
uen Beiden ganz unabhängig von einander bekannt sein 
konnten — Ebenso ist 3, 12 (Ausstoisung eines visarjanfiya 
Tor einer Sibikns, auf welche eine Tennis folgt) eine för die 
richtige Herstellung des samhitäpätha unbedingt nothwen- 
dig^ Regel, überdem abgefalst in der dera Vaj. Prat. eigen- 
thflmlichen Terminologie. Wenn ein vArttikam zn Pftn.898, as 
ähnlichen Inhalts ist, so folgt daraus eben nur, dafs beide 
Verflf. das betreffende Gesetz * ) kannten, keineswegs aber die 
Identität ihrer PerBon: es stellt übrigens dieses Tärttika die 
Regel nur als beliebig bin (vä lopo Taktavyah) und schei- 
det sich somit unmittelbar von 3, 12, wo dieselbe unbedingt 
gefordert wird. — Auf die ^ direkten Berührungspunkte* 
des Vftj. Fr. mit den betreffenden vArttika bei 3, is**). 4i. 
46. 47 ***) habe ich selbst bereits hingewiesen. Die betref- 
fenden Regeln sind übrigens s&mmtlich — 46 ausgenom- 
men — im V4j. FrkU unbedingt nothwendig zur richtigen 
Herstellung des samhitäpätha, also gar nicht „out of place** 
oder „utterly inexplicable*', auTser wenn auf Pän. s, 109. 
3^ s, 4B bezogen. Die in 4S gelehrte Bildung von sho- 
da^ und shodanta, sowie die in 42 gelehrte Bildung von 
düiia9a ist allerdings überflüssig. Dafs indessen die betref- 



*) Das offenbar mumidifiMdi ventUirt worden ist, vgl. die von mir za 
3, IS angeittliite SUU0 dM Taitt. FMt. 

**) Ton 6. tfbergangen. — Du ▼ftfttik« iprioht aber tob «plropftTft» 
tanidtnftm*, das Yilj. Ptit. von pfvopftTMaaA alleiiu 

***) DI« AüiMbnM von A4*ailMa» itt In vtrttik« nicht «rwSlmt. 

8* 
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fenden Regeln nicht oothwendiger Weise von dem Verf. 
der den gleichen Gegenstand behandelnden Täittika her- 
rühren mössen, versteht sich thcils von selbst, theils er- 
giebt es sich direkt gerade aus der Verschiedenheit, die 
hi^bei zwischen Vftj. Pr&t. und den T&rttika obwaltet. Die 
Regel 46 spricht von da^an und danta, das värttika da- 
gegen von da9an und da tri d. L (vergl. Pan. 5,4, in) 
dant (, des Plurals wegen, datrida^asu, woU auch noch, wie 
die Kft0k& will, yom Affix dhA). Das Vftj. Prät. gicbt 
flberdem eine bestimmte Bedeutung iür shodanta an, wo- 
nach das Wort nur bahuvrlhi, nicht karmadh&raTa (resp. 
dvign) sein kann: im värttika fehlt diese Beschrftnkung. 
Beide sind also nicht „identical in Contents'^, wie G. an- 
giebt Die Regel 43 sodann (und resp. 4i) spricht nur 
von dftna^ (and resp. düdabha), das betreffende TÄrttikam 
dagegen nennt auiscr beiden Wörtern auch noch düda^a 
ond düdhya (falsch für düdhi, wohl nach dem ]^ik Prat, 
▼ergl. Pertsch Upalekha p. 41. 42). Die Regeln Ober 
diese irregulären Wörter sind eben keineswegs ein Eigen- 
thum des v^rttika -Verfassers, so dafs ans ihier theilwei- 
sen Gemeinsamkeit dessen Identitftt mit dem Verf. des 
V&j. Prät. folgern müfste, sondern gehören auch dem Rik 
Prät. und Ath. Pratipakhja. Die Priorität aber des £Uk 
PrAt. wenigstens vor dem yftrttika -Verfasser wird 6. nicht 
anzweifeln können, da er es ausdrücklich als älter denn 
das Väj. Prät. ansetzt, dessen Verf. er ja eben mit Letz- 
terem identificirt. — Was endlich den letaten dieser FfiUe 
betrifil, die Regel nftmlich 3, 83 „nach ri, sh, r wird ein 
in demselben pada befindliches n zu n", so gilt auch von 
ihr dasselbe, was nun schon oft genug bemerkt worden 
ist: sie ist unbedingt nothwendig zur Herstellung des 
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samhitäpatha und bedarf somit iu keiner Weise des Hia- 
teigrandes von PAn. 89 4^ i, um nicht „oat of place^ oder 
„utterly inexplioable* m eein. Wenn ihre Faseung eine 
richtigere ist als die des Pänini'scheu sütia, bei wel- 
chem der ri -Vokal fehlt, ein Mangel, der daher von einem 
▼ftrttika korrigirt wird, während Patanjali denselben an 
eutschuldigen , respective wegzuleugnen sich bestrebt, so 
möchte demi doch wohl schwerlich alleinig hierauf hin 
1) die Poateriorit&t des Vl^. Pr&t. nach PA^ini und s) die 
Identitftt seines Verf.'s mit dem Verf. des betrefienden y&ri- 
tika gefolgert werden dürfen. Kann G., Panini's Prophet, 
straocheln — und der pratyihAra «in^ ist ein Beweis daflir — , 
so wird au<^ Pdnini nicht unfehlbar zu sein brauchen, und 
der betreffende Mangel wird zu den 10,000 anderen Aus- 
stellungen (G. p. 122, oben p. 4s) an rechnen sein, die der 
▼Ärttika •Verfasser, mit Recht oder Unrecht, gegen Pänini 
geltend macht. 

So wären wir denn nunmehr schlieislich bei denjeni- 
gen Beweisen angelangt, welche G. ad 3) ftlr den dritten 
Satz seines Theorems anflQhrt, dafür nftmlich, dafs der bei- 
den Werken gemeinsame Verf Kätyayana zuerst das Vaj. 
Prftt, später erst die v&rttika zu Pänini vorfafst habe. 

Fakta werden uns hier nicht vorgelegt, sondern nur Spe- 
kulationen , die nur unter unbedingter Voraussetzung 
der Identit&t beider Verfasser irgend welchen Werth ha- 
ben könnten. Und zwar wird einestheils der Umstand, 
dafs nicht zu allen den im Pniti^Akliya gemachten Aus- 
stellungen gegen Panini — wir haben gesehen, dafs der- 
gldchen flberhanpt gar nicht darin gemacht sind — sich 
entsprechende v4rttika finden, dahin interpretirt, dafs nicht 
anzunehmen sei, dais K4t^ayaua erst die värttika geschrie- 
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ben und dabei so viele Gelegenheiten ^to find fault witb 
Pänini'* versäumt habe, während sich umgekehrt wohl den- 
ken lasse, dtSs der spätere Verf. der y&rttik» in einem frü* 
heren Werke durch die „critical tendency which he after- 
wards fully developed iu his värttikaö^ habe Qber die 
Grrensen dieses Werkes binausflEkhren lassen, wobei es sieb 
dann leicht erklftre, warum die sp&teren ^vdrttikas treat 
merely ot' those sütras of Panini% die uicht bereits im 
Vaj. Pr4t. behandelt worden waren. Im Widersprach zu 
diesem ^^merely wird sodann andemtheils die Behauptung 
aufgestellt, dais die mehrfachen Differenzen, die sich „be- 
tween such of his sütras and such of bis varttikas as 
are dosely related to one another^ vorfinden, wie wir so 
eben p. lu sq. gesehen haben, als Verbesserungen jener 
durch diese, diese somit eo ipso als später abgefafst auzuse- 
hen seien. Zwar eine Art Cirkelscbluls, aber doch kein übler 
Kunstgriff, sich jener Differenzen, welche laut genug ge- 
gen die Identität beider V erfasser sprechen, zu entledigen! 
Zogegeben auch, dal's zu dem Inhalte von 3, ss. is. ü. 48 
eine Erweiterung in den betreifenden vMtika vorliegt, ist 
deshalb deren spätere Abfassung durch denselben Verf. 
eine durch irgend etwas irgendwie bedingte An- 
nahme? und wo steckt die „Verbesserung ^ bei 1 , 4o. 3, 
46. 47? Bei der Beschränkung zu 3, 12 spricht gegen Ab- 
fiusung durch denselben Verf. schon die verschiedene Ter- 
minologie: denn da wir aus dem v4rttika zu 8, 4, 48: trayo 
dvitiyah ^ari Paushkarasadeli sehen, dal's der värttika- 
VerfL den nicht- Pftninischen Ausdruck dvitiy&t^ beibe- 
hält, wenn er eine fremde prftti^4khya«Autoritftt citirt, 
so könnte man wobl erwarten, dals er bei einem Citat aus 
seinem eignen pratipakhya auch dessen Terminologie, 
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also ji^Nure statt kbarpare, beibehalten würde. Wir kom- 
men hieranf weiter unten wieder surflick. Was femer 

wird aus unmittelbaren Widersprochen? Wenn z. B. das 
eben angeftkhrte värttikam zwar nicht in direktem Gegeo- 
satxe zu Vl^. Pr. 4, 119 steht, der Inhalt dieser fiegel darin 
▼ielmehr nur, und zwar allerdings sehr bedeutend, erwei- 
tert wird, so steht dagegeu das värttikam zu 8, 4, 4ö: yaro 
*nnnisike pratyaye bhÄsh&7Äii& nityaTacanam ebenso wie 
das sCitram selbst: yaro 'nunftsike *nunftsiko in un* 
bedingtem Gegensatze zu Väj. Pr. 4, 120: pancame 
pancamam. Nach letzterer Regel (die, beiläufig bemerkt, 
zur Herstellung des saiphitAp&tha absolut nothwendig ist) 
wird jeder finah? spar^a vor einem Nasal durchweg in 
seinen Nasal verwandelt, nach Pänini aber (mit llinzu- 
fbgung der Halbyokale und Sibilanten) nur beliebig, 
womit das vArttika übereinstimmt, welches nur hinzuitkgt, 
dais in der bhasha die VerwaodluDg in einen Nasal stets 
anzutreten habe, wenn der folgende Nasal ein Affix be* 
ginnt: fttr den Veda aber ist auch in diesem Falle die 
Verwandlung nur eine beliebige (vgl. G.'s eigene Inter- 
pretation dieses v&rttika p. 124. 125). Eine gleiche Dif- 
ferenz besteht in folgendem Falle. Das erste T&rttikam 
zu Fan. 2, 4, 54 „statt Wrz. caksh wird — vor ärdhadhil- 
tnka, d. i. in den allgemeinen Tempora — khya gebraucht^ 
lautet: asiddhe ^ya Tibhlishft yatvam yaktayyam »im 
asiddha- Abschnitt (Fän. 8, 2 — 4) hätte die beliebige Ver- 
wandlung des 9 in y gelehrt werden sollen'^, und ist so- 
mit auf die Voraussetzung einer Wurzel k^Ä gegründet, 
die beliebig zu khyft werden kann (also wie im Ilik Prftt.): 
in Vaj. Fr&t. 4, 164 wird ausdrücklich khyä als Grundform 
angesetzt, welche nach Ansicht eines Lehrers auch kpa 
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gesprocheD werden köone. Es ist zu vermutbeo, dalis eine 
noch spedellere Vergleichnng der Tftrttika mit dem Vlj. 
Prät. , als bisher von mir angestellt worden ist, noch an- 
dere dergl. DiffereozeD ergeben wird. Das Vorgehende reicht 
indeCs TöUig ans zom Erweise, dai» der Vf. der T&rttika, un- 
ter Annabme der gewöbnitclien kritische Ghrnndsfttze^ niclit 
ZOgloich auch als Vf. der varttika angesehen werden kann. 

Nachdem wir uns bisher lediglich in dem Kreise der 
Yon 6. filr die drei Sätze seiner Theorie angeftlhrten Ar- 
gumente bewegt, und dieselben, wie ich hoife, durchweg 
als unhaltbar erkannt haben, gehe ich nunmehr dazn, sie 
aoch noch von andrer Seite her zu beleuchten. Zunächst 
eine Frage ad 1 ). Wenn wirklich das Väj. Prät. vom 
yer£ der varttika zugleich als erstes Vehikel seiner Kritik 
gegen Pftnini TerfaTst war, wie ist es zu erklären, dafs 
weder hei Patanjali noch bei irgend einem andern Com- 
mentar bis jetzt irgend eine Spur davon sich gefunden hat? 
Bei der Continnität der Tradition, die gerade G. sonst 
so prägnant betont, wäre es /um Mindesten höchst auf- 
fällig, daSs ein solches Faktum beinahe seit seiner Existenz 
— denn zwischen dem Verf. der värttika nnd Patanjali 
wird wohl kein gar zu grofser Zeitunterschied bestehen?*) — 
so vollständig mit Stillschweigen bedeckt gewesen sein 
sollte, nm seiner Entdeckung erst durch G. entgegenzu- 
sehen. Der gröfste Theil jener Regeln Pänini^s, die nach 
G.'s Annahme im Vaj. Prät. mit värttika's bedacht sind. 



*) G. spricht sich hierüber nirgendwo direkt aus. Auf p. 139 (s. oben 
p. 06) nimmt er älkrdings etnen grSCMren Zeitnom twiadieD Pi^jdiii nnd 
Patafijili tn, als zwischen P&yini und Käty&yana. Dies i^t in der Ordnung. 
Nach p. 227 z-u schliefsen (s. unten p. 137) erscheint es aber ferner allerding», 
als ob G. nicht blos PA^ioi, sondern auch den v4rttika-Verf. ftir vorbud- 
dhiatiMh hielte I 
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wird zudem von Pftta^ali gar nicht erklärt: es wird also 
— lateen wir eiDmal die Frage nach der Anthentitlt jener 

sutra selbst hierbei ganz bei Seite — gar keine Notiz vou 
dieseD „varttika^ geoommeo, ooch viel weniger ein Versuch 
gemacht dieselben znrflcksuweieen , wie dies doch bei den 
wirkfichen vArtttka, wo irgend mÖ^ich| durchweg geschieht. 
In der Tbat, eia so wesentlicher Mangel bei dem sonst so 
Qberaosf&hrlichen und auf die Ehre Pänini's so eifersüchtig 
bedachten Patafijali UUst sich wohl nur unter der Voraus- 
setzung erklären, dafs es ihm so ging, wie mir, dafs er 
nämlich nicht den geringsten direkten Bezug zwischen den* 
Regeln des Väj. Prät auf der einen und denen Pänini*s 
auf der andern Seite zu wittern im Stande war. — Was 
ad 2) die Identität der beiden Kätyäyana betrifft, so ist 
als wetterer direkter Beweis gegen dieselbe — ganz abge- 
behen von der schon oben (p. 96) geltend gemachten ge- 
riogscbätzigen Behandlung der als Yajnavalkyaprokta gel- 
tenden brähmana durch den T&rttika-Ver^, welche sich in 
keiner Weise bei dem Verf. des Väj. Prät. als möglich 
denken läTst — noch ein Umstand aDzuführen, der ganz 
allein schon dieselbe unbedingt unmöglich macht. Es 
sind dies nämlich die dem V4j. Prati^äkhya eigenthümK- 
chen *) termini tecbnici: sim, jit, mud, dhi, bhavin. Der 
värttika-Verf. macht von denselben nirgendwo Gebrauch, 
nicht einmal da, wo er nach G.^s Auffassung seine eigene 
im Väj. Prät. gegebene Regel berichtigt (s. oben p. iis). 
Nun, wer einmal alle Diüerenzen nicht gelten lassen will, 
sondern von vom herein von der Identität beider Kätyä- 
yana durchdrungen ist, könnte allenfalls auch hiefflr eine 

*) dhi Mhflint ridi moh im Taitt. Mt. 1, 6 sn flncteo. Die SUlQ» ist 
mir aber nickt nebt Uar« 
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Ausrede fiodeo und sageo, der varttika-Ver£ habe eiek 
aben in aeinem fiülieni Werke, dem Vüj. Prit, einer an- 
dern Terminologie bedient, als in seinem späteren, den 
yarttika^s, wo er sich der Pauinischen TemiiDologie ange- 
•ehloeeen liabe. Bs ist ja aber dies letztere denn doch niolit 
ganz imbedingt der FaD. O. weist selbst (p. 207) eine 
Reibe von technischen Ausdrücken aui "^), die bei Paniui 
nicht Torkommen : ebenso gut, wie er diese Terwen- 
det, bitte der TArttika-yerf. aneh die in seinem angebfich 
früheren Werke, dem Vaj. Prät., gebrauchten dergl. Wör- 
*ter in Anwendung bringen können. Ganz entscheidend in- 
dessen ist nnn einfiMsh der Umstand, da(s unter diesen, dem 
varttika-Verf. eigenthümlichen nicht -Paninischen Ausdrü- 
cken sich Einer findet, jit (vartt. s zu P. 1, i. 6S BaUantyne 
p. 757), der an oh im VAj. Pr&t. gebrandit wird, in bei- 
den Werken aber eine vollständig verschiedene Be- 
deutong hat**).. 

Kehren wir nnnmehr, nach Briedigong der O.'sehen 
Theorie von dem värttika - Verhältnifs des Väj. Prat. zu 
Paniui sowie von der Identität seines VerfL's mit dem vart- 
tikakftra, zu der eigentlichen Streitfrage sdbst zorOck, zu 
der Frage nämlich nach Priorität oder Posteriorität des 
V^äj. Prät. oder des Pänini, so gilt das e i n z i g e Argument, 
welches G. sonst noch filr die Priorität des Pinini anzn- 
llUiren weiis (p. 207), dem Aosdmcke tili in Väj. Pr&t 
1, S7, der mit einem stummen Buchstaben versehen ist, und 



Dieselbe ist nlelit volbtladig: s. B. ftblt danmter aodi ta^. 

**) Wenn der värttikft-Verf. die Worter pit, ghu auch in einem andern 
Sinne braucht, als in ilem , welchen sie in Pänini s Tenninolopo Imben . so 
ist dies schlimm genug: eher dAls er in seiner eigenen Termiuulogie liiu»- 
selbe Wort ftr swei renchiedeoe Dinge verwenden sollte, ist kaom denkbar. 
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daher in die Categorie der anubaudha gehöre, somit 
nach PatAujali^s Zengnüs (&• oben p. 8ft sq.) die FosterioritSt 
DMh Plbini beding Vcnraiiageaetet, wie oben so mdk 
hier, dals die Gültigkeit von Pataüjali's Angabe für die« 
nacli G. um mindestens fünf Jahrhunderte zurückliegende, 
Zeit des Pdmni eme unbedingte eei, so gilt dieselbe denn 
doch eusdrücklich nur ftir solche anubandha, durch welche 
„karyani kriyaate% wie es an der betreffenden Stelle heiist| 
d. L die Oberhaupt einen grammatischen JSinAuis ausQben. 
Diee kann von dem fi in tifi nicht gesagt werden, da die 
damit gebildeten Wörter keineswegs dadurch „iiit"^ werden*). 
£8 ist ▼iebnehr dieses ft nur ein cur Bildung des pra- 
ty&h&ra ti (oder ta) bis mahifi verwendeter stummer Buch* 
Stabe, der gar keinen wirklich grammatischen Einflui's be^ 
ansprucbt, sondern eben nur pratjAhÄr&rtha^ ist, wie der 
SchoL 2u 3, 4, 78 direkt angiebt. Es kann daher, auch 
bei striktester Annahme des vou Patanjali Gesagten, den- 
nock tiü sehr gut ein Ausdruck sein, der bereits vor P4- 
nini bestand**), insi^m jene Angabe PatanjaU's auf ihn 
gar keine Anwendung findet. Er theilt somit das Looe 



*) Dalli die PenMnud«ndiiiige& dorab ümm ft oldit Sit wnden, evgiebt 

sich aus P. 3, 4, 113 (bh. na vy.): tin ylt sän adhätukam „8än\ heifscn die 
tin sowie die ein 9 als stximmen Buchstaben habenden Affixe", im Verein 
mit J, 2, 4: sarvadh&tukam apit »die s&rv. mit Ausnahme derer, die p als 
stammsn BuehsUb«ii haben (rind Sit» 1, S, 1)«. Wann die tin «la adlehe 
schon nit wären, wUrde diese aii8drllddl<^ Bezeichnung derselben ala fiit 
ganz uberflüssig gewesen sein. 

*♦) Dafs die Personen des Verbums schon vor Pänin! in derselben Rei- 
henfolge standen, wie dies bei ihm der Fall ist (vgl. seine Definition in 
4, 101), d. i die fttr nna dritte Fenon die exate war, iviiaen wir am Niiy 
ukti 7,1* S «parokshakrit&^ sarv&bhir nämavibhaktibhir ynjyante pra- 
thamapurushaif fAkliyutnsya | — athädhyätmikya u ttamapurushayop^ 
ah am iti caitena sarvan&mua | FUr das Besteben des praty&hAra tiü freilich 
(iaabeeendere flu die eigen thflmliohe Miachung der Pritoenaendnngen des Pa- 
namaipadam mit den Imperftct-EadupgeB dea atoMpepadam) iat damit nleltte 
geeagt. 
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aller der übrigen UebereiDstimmuDgen, die zwischen V4j. 
Pr&t und P&Dini bestebeo, bedingt in keiner Weise des 
Ersteren PostSrioritftt nach Letzterem. — Dagegen würde 
die Bühl er sehe Vermuthung (s. oben p. son.), dafs das im 
▼arnasamämnaya des Väj. Prät. als fulcrum der Ansspra» 
ehe gebrauchte iti (89?. 1,86) — welches im Innern des 
Werkes bereits in der abgekürzten Form it vorkömmt, s. 
rit = mit r verseben 4, ss. 7, 9 — die organische Form 
des in Pdnini's Terminologie in gleichem Sinne verwende- 
ten it sei, unmittelbar für die Priorität des Väj.Prat. Zeug- 
nüs ablegen. 

EGermit wäre das erledigt, was 0. sein „literary ar^ 

gument^ för das chronologische Verhftltnifs des Pftnini zu 
den pratipakbya nennt. Wir kommen nunmehr zu seinem 
^historical proof, that not only tbe work of Pftnini but 
Pftnini himself*) preoeded by at least two ge- 
nerations the author of the oldest Prätifakhya" 
d. i. des 9ik Pr&t. (p. 207). Wenn sich hiebei G. an- 
nftchst dafilr, dafs das Rik Pr4t. das älteste Prilt. sei, 
auf meine eigene Darstellung in der Einleitung zur Ueber- 
setznng des V4j. Prat beruft**), so bedaure ich, dafs ich 
„the great pleasure^, welches er fbhlt, in „being able for 
once in a waj^ mit mir übereinzustimmen (p. 20S), stören 



•) Was diese bei G. »ehr eigenthUmltcbe Unterscheidung des „Pänini" von 
seinem „Werke*« soll, werden wir fogleich (p. 126. 127) bei Gelegenheit dee 

Kauiens Caunaka scht-n. 

**) Im Widerspruch übrigens mit sich selbst: denn p. 186 heifst es: 
«FR»f. Weber — does not tweep orer all the PritffikbTafl ^th Iiis ohio- 
nological bmsh, but merely recurds bis views of the relation of PApini 
to one of them, the Prät. of Kätyävana". — Wenn ich nicht irre, habe 
ich mich übrigens am a. 0. dieser Studien 4, 87 such noch Uber das Verhält- 
niA PiQini'a m dmm nraiten FttL, dem FMt. nlmlieli, ansgesprochan: 
alao nidit «maraly — to ona of tlMn". 
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mufs. leb kann nickt finden, dafs ich irgendwie behauptet 
hfttte, das $ik Prit sei das älteste PrÄt: höchstens köonte 
dies ans der Reihenfolge geschlossen werden, in der ich 
das Verhältnii's des Väj. Prät. der Reihe nach zu Rik Erat, 
Nirakti, Taitt. Pr., Ath. Pr,, Pänini behandle: hiebei in- 
deft hat mich nnr die Bflcksioht anf den Rang der betref- 
fenden Veden geleitet: der Rik steht voran, iiud zwar erst 
das £lik Prät., welches sich auf die Gestalt seines Textes, 
sodann die Mimkti, die sidi anf dessen Erklfinmg besieht 
Wenn ieh nnn bei der Darstellnng der Bezi^ungen des 
Yaj. Prät. zum ^ik Prät. sage, dafs ich irgend welche di- 
rekte Besiehung dasu bis jetst nicht habe auffinden kdn-. 
neu, „es müfste denn etwa 1, 166. 3, 43 daraus entlehnt 
sein", wenn ich ferner bei adhy. 7. b, die ich aber aus- 
drücklich als ,|Sp&teren Nachtragt bezeichne, dergleicheo 
Entlehnungen direkt nachweise, und wenn ich endlich in 
der Terminologie des Väj. Prät. einen „weiteren Fortschritt" 
finde*), so sage ich doch andrerseits ausdrAcklichi «was 
zunächst dasRikPr&t betrifft, so enthalte ich mich einst- 
weilen eines speciellen Urtheils, bis dieses schwie- 
rige Werk, das jedenfalls wohl aus mehreren, der Zeit 
nach Terschiedenen Stocken zusammengesetzt ist, uns 
ganz vorliegen wird*: und femer: „die Lehre Tom krama- 
pätha ist im Väj. Prät. etwas abweichend vom Rik Prät. 
behandelt, und zwar, wie mir scheint, in alterthüm- 
lieberer Weise, s. zu 4, m**. Mit der Zusammensetzung 
des Rik Prät. aus verschiedonen, der Zeit nach getrennten 
Stacken hat sich auch Benfey (a. oben p. 104.106) dum- 

*) Der vom Schol. al« pürväc&ryasaipjnA bezeichnete Anadimk 
MahBu (1, b4) «eUit aiaht Uot <tett 9ik P^., Modm Aach d«iB Ath. Fr. 
in, vfl. MMÜ P«talQ(di m 1, 1, 90 (BdlMit p. MS). 
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Stauden erklärt, und ist derselbe, wie wir sahen, sogar direkt 
der Anuobt, dafa das VAj. PrftL anbediiigt als Alter ea 
(^ten habe. Das Atb. PrAt. habe ich allerdings als das 
jüngste Prat. bezeichnet, aber in Bezug auf das relative 
Alter des Taitt. Prftt, mit welchem G. in einer Zeile fer- 
tig wird — and I infer too, that of the Tmtt Samhitft» 
mich gar nicht ausgesprochen. — Es folgt nun ein eigen- 
thttmliohes Dilemma ftr G. Da er nimlich auf p. 209 
nachweisen will, daft Gleichheit der Namen bei Antoren 
desselben Faches auch Identität der Personen bedinge, 
iiOnless there be partioular and good reasons, which would 
indnoe ns to arrire at a contrary conolusion**, so ist es ein 
störender Umstand, das Panini (4, 3, loe) „speaks of Qau- 
naka as an andent aathonty^ (p. 81 Note), w&hrend im Ein- 
gänge des Rik Prftt. 1,i Q an naka ansdrUcklich als des- 
sen Verf. bezeichnet wird*). Obschon nun „there is no 

• 

evidence, to show that the ^aunaka named in botb works 
is not the same personage^**), so ist dennoch aus dem 



*) tarn pa(l]iiujj;urbbam paramaip tv äffidevam pra^amya 'rcüip laksluk- 
9tm iha ^annaka^ | Müller (ad 1.) bezeichnet «wegen der Störung, die das 
Metmn dadurch erleidet", ^aunakah als spätere Zuthat. Ich kann diese 
StSrang nicht erkennen: im Gegentheil wttrde ohne ^aunakah dus Metrum 
gestört, resp. gar kelD MMmm da sein. Bs rind od. swei jägata p&da: 
in ab. haben wir allerdings zwei traishtabha pAda: diese Iiregnlaritttt fin- 
det aber audi ia den IUg«ndaB T«n«n, vnd MBSt noch nuhrUwih im ^Sk 
Pr. statt. 

*♦) Aber der „^^aunaka", von dorn Pftnini 4, 3, 106 spricht, ist ja als Verf. 
von vedischeu Liedern (chandas) erwähnt, was G. selbst auf p. 149 
anf das awsite ma94ala des I^ik bezidit. GebSrt mm wobl das lEUk PrAti- 
94khya damit in eine Categorie? resp. zu den „other and kindred p<w- 
tions" der Literatur, auf welche doch auch G, selbst (p. 209) die Nothwen- 
digkeit der Identität zweier Autoren desselben Namens beschränkt? — Wie 
Stellt es ftmer mit dem (/Smiakfyam cfttuadhyäyikam d. i. dem Afh. 
Prät? da 6. damit übereinstimmt, dafs das Ath. Pr. jUnger sei als das 1^ 
Prftt., 80 würde doch hier wenigstens ein zweiter „Caunaka" anzunehmen 
sein? — Ich wage überhaupt die „über-Pyrrhonische^ Vennutbung, dafa es 
aufter dem Atidhamraa, Indvota, KApeya, Kahäfäla, SraüAyana, BMrair&ja, 
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^fbrmer „literary" argument*) a certainty, that QaU' 
naka [nftmlicb der Qaunaka des PäniDiJ was oot the au- 
. thor <tf ihe PrAti^&kbya ben iisiiMd% sondern jene Worte 
des Rik Prftt enthalten nur »a mere report of Qaana- 
ka^B haviug delivered certain rules which another later 
anthor brought into the sbape of the ^ik Pr&t. as we 
DOW find it*. Also em „parakritam proktam^ (s. oben 
p.69.7o) in optima forma. Non wir sehen, wenn G. nur will, 
geht AUet. — Naoh emer scharfen Polemik gegen mene 
Worte (diese Studien 4,8») „ Namensgleidiheit kwm bei 
Namen wie Katyäyana überhaupt nie Identität der Pei> 
sonen beweisen^**), die trota der BesohrAnkung anf j,Na* 
men wie K&tyiyana** als ^»carrying PyrrlioniBni beyood 
the confines of common sense" bezeichnet werden, gelangen 
wir sodann zu dem schon vornweg angekündigten „histo* 
rical argumenta dessen Gewicht eben einag und aliein 
auf der Voraossetzung basirt, dafs Namensgleichhett Iden- 
tität der Person bedinge. ,,£s giebt (s. oben p. 41. 43) ein 
gnunnifttisclies Werk in lOOyOOO ^ka, Namens Sttpgmba» 
yerfa&t von Yjkdi : so berichtet ans Nägojibhatta. Statt des 
Eigennamens Vyädi nennt Pataüjali zu 2, a, 66 den Namen 
Däkshäya^a. Dieser Name beseichnet einen Nachkommen 
des Daksha oder des Däkshi, nnd swar mindestens in der 
dritten Generation, da er mit einem sogenannten yuvan- 



welche Alle der Index zum zweiton Bande dicsir Studien als den Namen 
ifpaunaka* führend nachweistj denn doch noch eine onbeachitnkte Zahl von 
dergl. „pcauka" gegeben lialran wM. 

*) Welches sich doch «b«r bis auf die dUrilige Angabe auf p. 199 (s. 
oben p. 101 aq.} gmr nioht «uf das fik Pr.» Bondern nur auf daBYi^.!^. 
beMg! 

**) „Es sind eben Beide (Kätv&yana) damit nur als StammgcnoiiMl, iwp. 
äablqger doMlbcn Schule, der Ki^Aa, emieeen*, s. oben p. S5. 
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Afifix gebildet ist, welches uur ftlr Nachkommen vom En- 
kel abwärts verwendet wird, so lange das Familienhaupt 
noch lebt, oder em älterer Broder, oder sonst ein ilterer 
Agnat von yiterlieber Seite*). Da non P4nini bei Pstanjali 
zu 1,1, 20 (Ballantyne p. 401. Böhtlingk Eiul. p. viii) den 
Namen DfUcshipntra, Sohn der D&ksbi, f&brt, D&ksbi aber 
nach den Commentaren (p. 211) dieselbe Stellung als weib- 
liches Familieuhaupt einniumit, wie Dakshi als mannliches, 
SO mala P&nini D&kshiputra dem Vjä^i DÄksh&jana, sei- 
nem ,)Dear rdative^ am „at least two generations'' vor- 
ausgegangen sein. Und da nun Vyädi im Kik Prat. 
mehrfach citirt wird, so ist es sonnenklar, dais P4aini 
eben auch dessen Verf. doch wenigstens um dieselben „at 
least two generatioDs" voraus sein müsse''. Quod erat 
demonstrandam. Schade nur, dals die schöne Rechnung 
ohne den Wirth gemacht ist. Sie würde eben — lassen 
wir Anderes einstweilen bei Seite, um den Totaleindruck 
nicht zu verwischen — nur dann stimmen, wenn esent» 
weder vor Patanjali's Zeit keinen andern Dftksblpatra, 
resp. Daksbayana aufser den beiden von ihm Genannten 
gegeben hatte, oder wenn deren Nennung nicht von dem 
nach G. mindestens nm fllnf Jahrhunderte jüngeren Pa> 
tanjali, sondern von einem Zeitgenossen des Panini und 
des Vyädi herrührte. Bei strikter Beobachtung der Re- 
gehi PÄnini's Ober das yuvan-Affix » und auf solcher 
allein basirt ja die Rechnung — könnte nftmlich Vy&di den 
Namen Daksbayana nur so lange geführt haben, als der 
Ghrolsvater D4kshi, dessen „oldest sister<* die Mutter PAnini's 



*) Nach der Kafikä zu P. 2, 4, 60 (bh. na vy.) heifst übrigens schon 
der Sohn DlkshAja^a, irann. der Yater DAkshi hüUt, G. bcseiohnet dies 
all eine »ifwceoracj*. 
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war, oder ein älterer Bruder^ oder ein älterer Agnat noch 
als Familienhaupt lebte. Sobald diese dagegen todt 
waren, wurde der bis dahin: Däkshäyana Genannte seiner^ 
seits: Dakshi. Da uun somit in den fünf Jahrhunderten, 
welche na€h G. mindestens zwischen P4nini und Patanjali 
anzusetzen sind, sich Ddkshi, Dftkshäyana, Dftkshi, Dftkshft- 
yana etc. in steter Folge abgelöst haben müssen, so ist 
eben nicht im AUerentfemtesten zu bestimmen, ob der 
D&kshi, zn dem Vyädi als DÄkshftyana gehörte, derselbe 
Däksbi ist, zu dem Dakshi, die Mutter Piinini's, als „ol- 
dest sister^ gehörte. Wenn hienach die Möglichkeit 
Torli^t, dais Yy&di DAkshftyana sogar ein Zeitgenosse 
des Patanjali selbst war, so ist andrerseits es vollstän- 
dig ebenso gut möglich, daüs er zn einem noch älte- 
ren Däkshi als Däkshäyana gdiörte, als zu dem D&kshi, 
dessen „oldest sister** Pänini's Mutter war. Es mflfste 
denn G. etwa noch besoadere Beweise daiiir in der Tasche 
haben, dais dieser Dakshi der £rste seines Namens gewe- 
sen sei, dafs, bevor P^ni seine Regeln gab, es weder einen 
Dakshi noch einen Dakshayaua gegeben habe! dann, aber 
auch nur d ann würde wenigstens doch LVyädiJ Dikshäyana's 
Fosteriorität nach [Pänini] Dftkshiputra erwiesen sein. Wenn 
ich nun meinerseits in Bezug auf Panini's Bedeutung gar 
Ketzer genug bin, um überhaupt daran zu zweifeln, dais 
seine Hegel stets und überall in so strikter Schärfe zur 
praktischen Anwendung gekommen ist, dafs man chro- 
nologische Gebäude auf dergl. Namenslbrmen errichten 
dürfe, die sich nach dem oben Gesagten ja ohnehin als 
auf Sand gebaut ergeben müfsten, und wenn ich daher 
auf die ganze Beziehung sowohl wie Differenz zwischen 
den Namen Däkshiputra und Däkshäyana nur in soweit Ge- 

9 
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wicht lege, dafs ich dieselben als eineu schätzenswerthen 
Beleg ftkr die Zugehörigkeit der beiden M&aner dieses Na- 
mens za einem and demselben Geschlecht ansehe, so ist 
es mir dennoch O. gegenüber ganz willkommen, dafs sich 
der Name D4ksh&yana in einer Verbindung nachweisen 
IftTst, welche, wie ich vermeine, den höohstgespanntesten 
Ansprüchen auf Priorität vor Panini zu genügen im Staude 
ist. Es ist dies jener Vers in der Vaj. S. 34, 62 und Ath. 
S. 1, 85, 1, in welchem die D&ksh&yana als Priester, also 
Zeitgenossen dos Königs patanika, genannt werden, 
womit aller Wahrscheinlichkeit nach wohl der im weilsen 
Tajns auch sonst noch, s. Qatap. 13» 6, 4, 19 — ^38, ebenso wie 
im Aitar. Br. 8, 21 verherrlichte QatAntka S&träjita gemeint 
sein wird (s. Über ihn und andere Qatanika diese Stud. 1, 
199. aeo). Wenn nun zwar diese im Qatap. 2, 4, 4, 6 als sur Zeit 
der Abfassung dieser Stelle gerade besonders blQhend, als 
„zur Herrschaft gleichsam gelaugt" (ta ime py etarhi 
Däkshay an& r&jjram iyaiva pr&ptÄ^) erscheinenden Daksb&- 
yana daselbst als Nachkommen des Daksh a PArvati bezeich- 
net sind *), 80 kanu doch dies niclit gegen die llerbeiziehuog 
ihres Namens als Analogen üQr den desVyädi Dakshayana 
geltend gemacht werden, insofern ja jeder Nachweis Ülr die 
stillschweigeude Supposition G.'s fehlt, dal's der Name des 
Vya^i eben unbedingt auf: Dakshi zurückzufahren ist, 
wfihrend er doch ganz eben so gut auf das Simplex: Da- 
ksh a zurückgehen könnte. — Dais das Geschlecht und die 
Schule der Dakshi, Diksha, D4kshayana, Daksheya, dem 
Nordwesten Indiens angehörig, auch noch in späterer Zeit 



*) Also eines Berggosililoohtos, wie es scheint, woeu auch der für 
«Gold'' gebräuchliche Name däkshäyayam \ 4j. S. 34, 51. AUi. 1, 35, 2. ^Jat. 
6, 7, 4, 2 atimoMii mSdite. 
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eiB sehr zahlreiches, keioeswegs auf zwei Männer des Na- 
mens besohrftnkt (I) war, dafür ist der Nachweis in den ans 

dem Calc. Schol. zu Pän. oben 4, 357. sss zusammengestellten 
Daten vorliegend *). Wenn der gröl'ste Theil der sütra, zu 
denen die betreifenden Beispiele gehören, Ton Patanjali 
nteht erklftrt wird, so finden sich doch anch bei ihm noch 
Angaben genug, um Obiges zu erhärten: so ueont er 
neben einander (Ballantyne p. 796) einen Dakshäyana ne- 
ben einem Parama^Dftkshftyana. — Es ist endlich noch ein 
eigenthüro Hoher Umstand zu erwähnen, der die lüchtigkeit 
der bei Patanjali zu 1, i, 90 voriiegenden Bezeichnung des 
Pftnini als Dftkshtputra gerade in G/s Augen sehr schwer Ter^ 
dächtigen zu müssen scheint. Da nämlich G. die gegenwärtig 
als vedanga bezeichneten Schriflchen für die wahren veda^ga 
erklärt, so wird er seinerseits ihre Priorität vor Patanjali, 
der die sechs anga erwähnt (Ballantyne p. 15. 61), schwer- 
lich in Abrede stellen können. In einem dieser vedänga 
nun, der ^ikshä, wird D&kshiputra ausdrQcklich von Pänini 
getrennt, Yajns Ree. t. 88, Rik Reo. ▼. 4o. Der betreib 
fende Text ist allerdings verderbt; aber das Faktum, dafs 
Däkshiputra^ neben Pänineya^ (Yajus Ree.), Pänininä 
(Rik Ree.) steht, ist nicht wegzuläugnen: und zwar liegt 
darin wohl ein alterthümlich er liest vor, da diese An- 
gabe in der £lik Ree (40 b) ganz abrupt, ohne Zusammen- 
hang dasteht, keinesfiüls somit als ein späterer Zusatz anf- 
gefafst werden kann. Ob meine Correctur des Panineyo, 
resp. Päninioä in Paninaye richtig ist (diese Stud. 4, 359), 
wonach die Lehre erst durch Vermittelnng des Däkshi- 



*) 8. DimnMlur auch BB. Santkrit-Wfirterbneli b««onden unter 

9* 
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putra von Gott Qafikara auf Pauiui gekommen wäre, dar- 
auf kommt hierbei zonftchst gar nichts ao: ebenso wenig 
daranf, dafe sich gleich neben jener Angabe auch die an- 
dere, schliefölicb stereotyp gewordene findet, dais Panini 
unmittelbar von Mahepvara seine Kunde erlangt habe, 
Tajus Reo. 84. Rik. Ree. 57, und awar in Rik. Ree. m so- 
gar mit direkter Bezeichnung des Panini durch den Na- 
men D&kshiputra. Allerdings aber halte ich jene meine 
Gorrektnr immer noch Ükt wahrscheinlich: die Lehrerlisten, 
die uns sonst bekannt sind, sprechen dafür, dafs auch liier 
ursprünglich nicht blos zwei, sondern drei Glieder der Art 
vorgelegen haben. Da nun nicht anzunehmen ist, dafs G. 
meine Behandhmg dieses Gegenstandes stillschweigend über- 
gangen hat, „either^ um mit seinen eignen Worten (p. 45) 
zu reden „on account of its incorrectness or its inconclusi- 
veness* oder weil sie ihm nicht pafste, so müssen wir wohl 
annehmen, dais er sie einfach übersehen hat, was bei den 
von ihm sdbst gerflhmten „ezcellent indices^ dieser Sta- 
dien allerdings etwas aufföllig ist. 

Wenn somit sogar für die von Pataiijali geschützte 
Identität des Dakshiputra mit Panini ein Zweifel sich er- 
hebt, so beruht die Autorschaft des Vyädi ftlr den sam- 
graha, also die Identität desselben mit dem Dilkshäyana, 
welchem Patanjali diese Autorschaft zuschreibt, gar nur 
auf der Auktorität des Nägojibhatta aus dem An&ng des 
vorigen Jahrhunderts. Es ist somit jedenfalls erst noch 
abzuwarten, ob diese Angabe sich anderweitig bestätigt. 
In nicht besonderem Einklänge mit ihr scheint die einzige 
mir sonst noch aus dem Calc. Schol. zu Pan. bekannte Stelle, 
wo des Vy4di gedacht wird, zu stehen: zu 6, 2, i4 nämlich 
(bh.na vy.jheilst es; Päninopajnaifl vyäkaranam | Vyädy- 
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Qpajnam dushkaranam | wo also das von Yj&^ enonnene 
dushkarfUDiaoi (1) dem von Pdnina (I) ersonnenen vy&kara- 

nam, wie es scheint, als schlechtes Gegenstück zur Seite 
steht: die Beziehimg des Vya^i zum saipgraha würde hier- 
durch in der That bedeuUich werden, da Pataajali den 
samgraha durchweg nur mit hoher Anerkennung erwähnt. 
Es ist indels, s. BR. unter dushk., aUerdiags auch eine solche 
EirJüftroDg dieses Wortes möglich, bei der es ein Lob enthSlt 
Sdbst angenommen somit, dafs der im Rik Pr&t. genannte 
Vyädi wirklich derselbe Vyadi sei, den Nägojibhatta im 
Auge hat — der Marne Vy&^i h^rt auch sonst noch in der 
Grammatik^), Lexikographie**) und Medicin*'*) wieder ~ so 
ist doch theils die Verfasserschaft des samgraha für die- 
sen Yjädi auf Nigcji^s Angabe allein hin nicht gesichert, 
iheik würde, wenn sie es wäre, Ton irgend welchem 
Folgern der Postoriorität desselben nach Panini aus dem 
gegenseitigen Verhältnifs der Mamen Dikshäyana und D&r 
kshtputra, nach dem oben Auseinandergesetzten, in keiner 
Weise irgend die Rede sein können. Ebenso wenig ver- 
mögen dies die beiden andern ^ Beweise^ zu erhärten, welche 
G., und zwar stets unter der Voraussetzung, dafs der in 
ihnen genannte Vyadi mit dem im Kik Präti^akhya citirten 
Lehrer dieses Namens identisch sein müsse, noch anführt. 
Zunächst nämlich folgt die Angabe des VaidyanÄtha — Ver> 
fiissers der laghuparibhäsh&vritti, ^ner Glosse zu dem pa- 
ribhashendu^ekhara des Nagojibhatta — , dafs nach der An- 



*) S. logleich, und Colebrooke*8 Angmbe misc. 688.2, 53, dafs VjMi 

ein Vür;^ilnLj;fr AiUiira's war, der aus ilim ^iiifornintion on tlie genders" ent- 
nahm: es könnt« (l:\tiiit freilich aucli eino kxikalischo Arbeit gemeint sein. 

**) Colebr. 2, 20. BöUtlingk-Rieu, Uemacandra Vorwort p. vm, wonach 
dieser TyM^ Buddhist gewesen vx sein scheint. Yen. d. Betl. 8. H. n«. 802. 
Ten. d. BerL 8. H. np. 040. 1006. 
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sieht „Einiger" die betreffenden paribliashas das Werk dee 
Yyftdi mani seien: da nun diese paiibhÄsh^ als Ganzes 
betrachtet naeh-Pftninisoh sind, so müsse auch Vyadi 
hiernach dasselbe Loos theilen. Da Vaidyanatha den Na- 
gepa kommentirt, der seinerseits (s. oben p. 4i) Anfang 
des yorigen Jahrhunderts lebte, so mafs er selbst natfirlich 
noch etwas später, also frühestens vor c. 14ü Jahren 
gelebt haben: sein Zeugnüs besagt daher noch weniger, 
als das seines Vorgängers. Uebrigens ist die von ihm selbst 
adoptirte Ansicht nicht die der „Einigen", sondern er hält 
Bhar^rihari fOr den Verfasser des betreffenden Werkes. — 
Hiernach folgt in zweiter Reihe das von Patanjali zn 69 
2, 3G ( bei Gelegenheit einer Regel über den Accent bei 
Composiüonen) angeführte Beispiel; Api9ala-Panini7a-Vyä- 
^tyA-GautamAh, welches G. als Beweis ftlr die chronolo- 
gische Reihenfolge der betreffenden Grammatiker verwen- 
det| insofern nach der Vorschrift eines varttikam zu 2, 2, M 
^the name of the most important part mnst come first in 
a Dvandva-compound". Ist aber „more important" (abhy- 
arhitam) gleichbedeutend mit „more ancieuf^? Da& für 
Patanjali sein bhagay&n Päninir ftc4ryah (Ballantyne p. 43) 
»more important" war als Vyftdi und Gautama, ist be- 
greiflich genug: und wenn er Api^ali demselben voran- 
stellt, 80 geschieht dies eben nur, weil Pinini diesen selbst 
citirt. Aber f&r Vyadi's und Gautama's geringeres Al- 
ter in Pataüjali's Augen entscheidet das Compositum, dem 
▼Ärttika nach wenigstens, nicht das Allermindeste* 

Hiermit wäre denn also auch der eigentlich „histori- 
sche "(!) Beweis für die Posleriorität des Ilik-Prativakhya 
nach Pan. auf seinen wahren Werth, d.i. Null, zurOckgefOhrt. 
Von G.*s Standpunkte aus bleibt es aber immerhin ein Cu- 
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riosum, dals er den Qaunaka, den Paniui ueDut, nicht als 
den gleichnamigen Vf. des Rik-Pr&t,*gelten Iftftt, somit zwei 
Persönlichkeiten dieses Namens faktisch annimmt: er ent- 
schädigt sich dafür freilich dadurch, dafs er nicht nur die 
Idenütftt des im ^ik-Pr&t genannten Vyädi mit dem 
Vyadi, welchem ein Scholiast des Torigen Jahrhnnderts 
ein bestimmtes Werk zuschreibt, welches von Pataüjali ei- 
nem Däkshayana zugeschrieben wird, sondern eben andi 
in Folge hietron die Identität desselben mit diesem D&- 
kshayana selbst statuiret. 

Hierauf wendet sich G. (p. 214) zu den phitsütra 
des p&ntana. Seine Gründe itlr die Posterioiität nach 
Pänini sind: 1) deren todte Sprachanschauung, 2) ihr grö- 
iserer Jßeichthum an Specialitäten, 3) ihr gegen Panini ge- 
richteter kritischer Zweck. Gegen die Stichhaltigkeit der 
beiden ersten Gründe als solcher im Allgemeinen läfst sich 
mancherlei sagen: und die speciellen Angaben, weiche G. 
in Bezog anf den dritten Punkt ans den Gommentaren bei- 
bringt, beweisen eben nur, dafs nach deren Ansicht — 
Bhattoji Dikshita und Nas^ojibhatta sind aber freilich ziem- 
lieh jung — die phitsütra in der That nach P&nini's Zeit 
abge£&6t sind. — Bei dem geringen Umfange des Werk- 
chens fUIlt es schwer, demselben irgend welche beweiskräf- 
tige Data zu entnehmen. 

Das Resultat, za welchem G. sodann (p. 220 — 225) 
in Bezug auf Yaska sich «i^cuöthigt sieht, dessen Priorität 
nämlich vor Pänini, zieht, wie wir sahen (s. p. 85. 5.1 sq. 97 sq.), 
seiner ganzen Doktrin über die OriginalitAt der bei P4nini 
definirten termini technici, so wie über die Nichtexistenz 
des weifseu Yajus und der Prati^äkhya zu Paniui's Zeit 
den Boden weg. Auch haben wir schon oben (s. p. w) be- 
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merkt, dafs G. hier den Ausdmok npasarga prägnant ala 

einen solchen geltend macht, der bereits vor Panini, eben 
bei Yäska, im Gebrauohe war — he [Panini] doea not de- 
fine it: it mnst conseqnently have been in nse, before 
he wrote — , während es auf p. 169 hiels: „Panini gives 
no definition what ever of dhatu: and the same remark 
applies to upaaarga, and perhaps to vnddhi and avyaya: 
it is probable therefore that Panini did not invent these 
terms bat referred to tbem as of current use.^ In der 
aus der Nirukti Aber die Bedeutung der Präpositionen ci- 
tirten Stelle (p. 224) ist u. A.: upety upajanam mit „upa, 
excess (e. g. he is born agaii^)'^ übersetzt: statt „excess^ 
wftre ^^accession^ das Richtige gewesen: das gerade in 
der Nir. ziemlich h ä ufi«>;e Wort upajana bedeutet keines- 
wegs „wiedergeboren^ oder „Wiedergeburt", sondern „Zu- 
wachs, Zutritt^, vgl. BE. im Sanskrit -Wörterbuch s. 

Wenn mit allem dem Bisherigen, unter unbedingter 
Annahme von G.'s Resultaten, immer nur ein chronologisch 
relatives Resultat über das Verhältniis Pänini's zu den be- 
treffenden Werken sich gewinnen liefs, so gelangen wir nun- 
mehr zu der Krone, mit welcher G. sein dieser Vollendung 
harrendes Werk geschmflokt hat, zu dem Nachweise näm- 
ich, dafs Panini vor Buddha's Zeit gelebt haben mfisse. 
Diese in der That, wenn wahr, äulserst wichtige Entdeckung 
wird auf zweierlei Punkte gegründet Einmal nämlich darauf, 
dafs Panini den Namen Qakyamnni's nicht erwähnt. Nun 
wir wissen von G. selbst (p. 18, s. oben p.48), dal's daraus gar 
nichts zu folgern ist: „sometimes the words which be- 
tong to bis (Panini*8) province will be at the same time 
also ofhibtürical and antiquariau interest: but it d(jes not 
foUow at all, that, because a word of the latter category 
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18 omitted in his rules, it is abseDt from the lan- 
guage also.* Der zweite Grand ist der, dafs Papini das 
Wort nirväna zwar erwähne, aber in dem Sinne „free from 
wind, windstill^ nicht in dem Sinne, den das Wort bei 
den Buddhisten hat: „and since it is not probable that he 
would have passed over in silence that sensc of the word 
which finally became its only sense, I hold that this sense 
did not yet ezist in his times in other words that his si- 
lence offers a streng probability of his having preceded the 
origin of the Buddhistic creed" (p. 227). Ganz abgesehen 
davon, dais anch diese Beweisfikhmng in direktem Gegen- 
satz zu den oben angefahrten Mheren Worten G.'s yon 
p. 18 steht, so ist gegen dieselbe zunächst zu bemerken, 
dafs die £rk]firong des Wortes: av&te in „nirväno ^äte** 
Pän. 8, 2, 50 im Sinne von „free from wind**, also als pos- 
sives Adjectivum, nicht die „natural interpretation", son- 
dern eine yoliständig willkürliche, gegen den Sprach- 
gebranch Pftnini*s ebenso wie gegen die Anffiissnog der 
Commentare *) verstofsende ist : es steht vielmehr avate dun 

*) Bei Kanyata in der Note auf p. 227 ist vätakartrike zu lesen statt 
vätakartuke. — Die Amialimc G.'s, dal's der vou iliiu dem Wort nirväna ge- 
gebene Sinn »free from wüid*| der nirgendwo naehweiebar ist (defHr iet an- 
fserniTfitii Pan. (>, 2. 8 gorade nirvAta [bahuvrihi, nicht etwa Partie. P. V.] das 
ricbtige Wort, j-. ^^'ilson s.v. niniita -2) shelti-rcd (vom the wind"), „had 
become obsolete iu tlie time oi Ivutyuyana, who uurely knew that sense 
of it, which fonndits nlterior — ! alao auch Kätyäyana vorbaddbisttseh? 
dann mUfste der naeh G. (s. oben p. 43.66.) um nielircre Jahrhunderte 
ftltore Pänini par zum Mindesten in das zehnte .fnhrhnndert a.Chr. versetzt 
werden!! — aud special application in the nirvüya of the Buddhistic faith** 
Ist rein ana der Luft gegriffen. L Dafs Übrigens der ▼ftrttika-Yerf. nicht für 
vorbuddhistiscb zu halten ist, dafür mochte (v^l. Ind. Skizzen p. 81) wolil 
auch das peha.>-si;^'e vürttikam zu Pfln. (>, 3, 21 Zeufjnils ahlof::en, worin der 
Ausdruck devimum priyu, den wir vuu Ayoka ub bis auf das kalpa^ütra 
der Jaina (s. Stevenson kalpas. p. 26 not. p. 27. 29. 80. 54. 66 — 61. 68) als 
einen speciell buddhistischen Titel, resp. Annde kennen, als -äkm^e" d. i. als 
Scheltwort im Sinne von: Dumpfkopl" (mürkha) p.l>riiii(Iili(h erscheint. Ich 
ziehe wenigstens diesen feindseligen Bezug auf die buddhistische Sitte der andern 
anch noch möglichen AufCusung vor, wonaeh die Dommheit als im bescodem 
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Wörtern aspar^, anap&d&iie, aTijlgi8lifi.7Aiii in den unmit^ 
telbar Torhergehenden sAtra aor Seite, and ist wie diese 

als karmadliaraya autzulassen: das sütra lautet deoinach: 
„nirr&na [ist das Part Perf. Pass. der Wrz. ya] aufs er 
beim Winde^ oder „wenn es nicht der Wind ist^: d. b. 
vom Winde, der ausgeweht, verweht ist, zu wehen aufge- 
hört hat, wird nicht: nirvana, sondern das regelmällBige 
PartP.P.*)s nirT&ta gebraucht: von andern Dingen dage- 
gegen, die ausgeweht, verweht sind, z.B. nach Patanjali 
dem Feuer, einem Licht, oder, wie der Calc. Scbol. (woher 
wohl?) znf&gt, einem bhikshn, wird nirv&na gebrancht. 
Gerade dieses letzte Beispiel von dem bhikshu ist, bei 
der mehrfachen Erwähnung dieser Letzteren durch Panini 
ein solches, von dem man meinen sollte, daüs er es bei 
seiner Regel ganz besonders im Auge gehabt habe. Doch 
gebe ich zu, dafs dies eine blolse Vermuthuug ist, die, wie 
wahrscheinlich sie auch sein mag^ doch nicht irgend als 
Beweis gelten kann: ich habe daher auch in diesen Stnd. 
4, 89, wo ich von den in Panini's Wortschatze sich ündeu- 
den Andeutungen Ober seine Zeit handele, nur ganz kurz 
in der Note auf „den Ausdruck nirvdna in 8, 2, 60** ver- 



schätz der Gotter stehoTxl fcüt (vgl. unser: „Dummrian hat's beste Glück", hari- 
priya a fool, a blofkh<>uil, und s. Henfey Orient und Orcident I, 374 note), 
SO dafs aduuiui" uud „den Göttern lieb" identiische Begriire wären. Die Prio- 
ritlt der entemi Anffiuming gehört Übrigens SteTenson an, 8. deneii Note anf 
p. 26 „this 18 the fanious ancient title der&nupiya, su common in Asoka's 
edicts, but which by tlie Rrahmana is applied to a silly or crazy person a» 
if in cuntempt of tbe holdcrs of the doctrine ol' 2Nirvän.'* Dafs 
ein Anrede-Titel unter dem Ansdmok devtoAm priya verstanden wird, nicht 
ein blofser Anruf, sehen wir aus dem gai^a bhavat zu värtt. 1 bei Pän. 5, 
8,14, wo er neben andern Titohi, ohne gehässip;.' ■Marko allordinixs, er- 
scheint. — FUr nach buddhistische Zeit spricht wohl auch noch da« värttika 
m 3,1,20 (resp. 19): cIvarAd aijane paridhftae ca, s. p.l40. 

•) Nach Vau. 8, 2, 4.3 (bh. na vy., s. aber BaUantyne p. 315) tritt nur 
bei den Wurzeln nuf A. welche mit doppelter Conaonani anlauten, daa Affix 
na im Partie. Perl'. Paä& an. 
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wiesen« Hfttte ich irgendwie geglaubt, dafe das Wort notfa- 
wSDdig sich auf bhikshu beziehen m fiese, oder gar, dafs 
es diejenige Bedeutung haben könne, welche dem „nirväna 
of the Buddhistic faith^ zulKommt, so wflrde ich allerdings 
ein ganz anderes Gewicht darauf gelegt haben. In der 
That aber haben beide Wörter — und es ist daher G. s 
ganze Auseinandersetzung selbst dem nirv&na verfallen — 
gar nichts mit einander zu than. Das „ninr&oa of 
the Buddhistic faith" ist keineswegs ein Neutrum des Part. P. 
F., welches abstrakte Bedeutung angenommen hätte, son- 
dern es ist eine ganz selbständige Nominalbildung, wie nir- 
yäna, ninnäna, im Sinne Ton ,,da8 Verwehen, das Auslö- 
schen^, eine so regelrechte Bildung, dafs fEa Panini auch 
nicht die allergeringste Veranlassung vorlag, sie zu erwäh- 
nen, während das irregulär gebildete Part. P. P. nirv&na statt 
nirväta allerdings einer besonderen ßegel bedurfte. 

Und dies ist also Alles, womit G. sdne Annahme 
von Pänini's Priorität vor Buddha zu stützen vermag 1 In 
der That ein vermessenes Unterfangen *) : und zugleich 
eine Ignorirung alles dessen, was SXc das Gegentheil spricht, 
die Staunen erregt Um zunächst bei dem aus dem Wort- 
schatze Pänini^s von mir selbst bereits in dieser Beziehung 
Angeführten stehen zu bleiben, so hätte denn doch die 
j,vielfache Erwähnung der Bettler, besonders auch weib- 
licher Bettler (Pän. 2, i, 70 — freilich bh. na vy.**) — ^ra- 
mana, und im gana pravrajita)'^, welche ich oben 4, 89 als 



*) Anf welches mit Fug und Redit die Worte pamen, die G. gegen mich 
(p. 186, «.oben p. 78) richtet: „a passage like this, which treats it8 readers 
as if the personal fccliuj^s of . . had all the wcijLrlit of scientific argumcnt, aiul 
deals with one of the most importaut problems of Saaakrit literature iu auch 
a aiumer aa if it man matter' tor taible talk.* 
**) Doch fOr G. beeagt dies ja niclita^ 
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^edeDfalls wohl eine sehr grofse Blflthe des Buddhismiu, 
der das heramnehende Bettelwesen, wenn auch nicht erst 

hervorgerufen 5 so doch ungemein begünstigt hat" voraus- 
setzend bezeichnet hatte, wohl eine £rklirang verdient. 
Wenn nftmlich die Wörter bhikshu, bhikshnsütra *) , pa- 
rivrujaka **), maskarin (vergl. Makkhali alä Name eines 
mit Buddha gleichzeitigen, von ihm resp. bek&mpften 
Lehrers) direkte Beziehung zum Buddhismus durchaus nicht 
unbedingt uöthig machen, — wenn ferner auch die Aus- 
drflcke: civara ^the tattered dress of a Bauddha meo- 
dicant, er of any mendicant^ (Wilson), chrarayate (ct- 
varani paridhatte, samcivarayate biiiksbuh ScboL) bei Paii. 
3,1,30 (bh. na vy.): — mun^ft, mundayate ,,8ich kahl 
scheeren*' P. 3, i, si: — sthindila ascetic (bhikshuh 
ScLol.) sleepiug ou tlie bare ground" (Wilson) Pän. 4, 2, 
15 (bh. na vy.): — sarvanuina „eating all sorts of fooda^ 
(Wilson, bhikshuh Schol.) Pdn. 5, 3, 9 zwar eine spedell 
buddhistische Färbung tragen, indessen ebenfalls ohne die- 
selbe mit Noth wendigkeit zu bedingen, so scheint dagegen 
fikr kaukkutika „a mendicant (bhikshuh, Schol.) who 
proceeds with bis eyes fixed apoo the ground, for fear of 
treading upon insects^ (Wilson) Pan. 5, 2, 9, wörtlich nach 
F.: „einer der immer auf die kukkuti sieht^, die Be- 
ziehung auf die buddhistische ahinsä-Lehre prägnant er- 



*) Vgl. Aoad. Tori. p. 2 6 6. Die Wörter karmandin und p&räfariu (8.W i 1 s o n 
•> T., oUtenbir mu Pft^iiri, reip. Amara) sind leider in wiridieben Teizteii noch 

iiiclit iiacli;i:e\vii'sen. — Von din ziij.cleUli ilumit von Pünini geuanntiMi An- 
bUngiTii der iiata^iütru des ( ihiliinV) und ihs KrK^ärva kann ich wenigstens 
die ^ailälinaa nachweisen, die sich im Auupadusütra mehrfach (4, 5. 5, 5 
sweimaL 7, 5. 7) erwtthiit finden, aber nicht als nafte, sondern in gans glei- 
cher Stellung mit den ßlmllavin , K&labavin, (^yAmljanin tu d^., als fUtnal- 
aohnle. Ebenso (/ailali yal. Ki, 5, 3, 8. 

**) Auch ^'irukti 1, 14. 2, 8. 



Digitized by 



141 



fordert. Ffir das von Pan. 6, 2, 94 (bh. na vy.) wegen sei- 
ner Accentlosigkeit als zweites Glied eines CSompositums 
aafgef)lbrte Wort nikftya „congregation^ (Wilson) fUlurt 
der Schol. als Beispiel maundinikayah, vgl. bhikshukani- 
k&ya im Schol. zu 3, 8, 42 [bh. na yy.], und als Gegenbei* 
spiel brahmananik&yah an: nnd da ancb Pftnini von dem 
Worte ausdrückiicli ein samjna-BedeutuDg verlangt, so liegt 
es nahe genug, an die derartige buddhistische Bedeutung 
des Wortes als von ihm im Sinne gehabt zu denken. Mit 
gröfster Bestimmtheit endlich scheint das aus 2,i,70 sich 
ergebende kumara^ramani (vgL SchoL zu 6, 2, 26) im Sinne 
▼on knmäri ^ramanft ,Jungfrftuliche Bfl&erinn*^ unmittelbar 
auf das buddhistische Bettelschwesterwesen hinzuweisen: 
ebenso das zweite Wort des gaua, das durch diese Stelle 
zwar keineswegs einen sicheren, aber doch einen gewissen 
Anspruch auf AuthentitAt hat, pravrajita, resp. die Bildung 
kumärapravrajitä. Das dritte Wort des gana: kulata (also 
knmärakulata) kehrt bei Panini selbst 4, l, 187 (bh. na vy.) 
wieder, wo es vom Calc. Schol. durch „satt (1 man möchte 
asati erwarten!) bhikshuki" erklärt wird. Da diese Regel 
▼on dem besonderen Affixe handelt, durch welches der 
Name des Sohnes einer solchen kulat&^ zu bilden ist 
(kaulatineya nämlich, oder kaulateya), so scheint es damals 
bereits mit der „Jungfräulichkeit'' dieser „Büfserinnen** eben 
nicht besonders bestellt, dieses buddhistische Institut somit 
bereits in Ausartung begriffen, gewesen zu sein! Daftr 
könnte denn auch Regel 2,i,70 direkt selbst zu sprechen 
scheinen, welche den Beisatz „jungfräulich^ ja als eine be- 

*) Von einer anderen kulat&, die nirlit als 8atr(!)bhiksliuki , sondern 
nur der Hurerei wegen umherläuft, vyabliicarärtliaqi kul&uy a(ati, beifst der 
Sohn kanlatera. ~ Der gleiche üntenehied swieehem der iaihl^ satt und 
ftSfttt wird snoh in der fabdsfaktiprakAfikft i»> gemacht. 
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sondere, Dicht sich von gelbst verotebeude Eigenschaft 
der ^ramaaft, praTrajit&, kiilat& markiit*). — Sodann 

wäre tleiin doch auch der Erwähnnng werth ii^ewcsen, 
dals die Buddhisten selbst den Paniui als nach Buddha's 
Zeit lebend betraoht«n. So berichtet Bnrnoof (Introd. 
pag. 540, vergl. oben 4,4.%) ans dem ftryamanju^rimüla- 
tantra: „c'est aiusi que Qakya j predit la venue fu- 
tnre de Nagl^jonna, qnatre oents ans aprte luL II an- 
nonce ^galement celle de**) P&nini, de Candragupta et 
d'Ärydsamgha." Welcher Zeit das betreffende Werk auch 
angehören mag «— Tor dem 6ten, 7ten Jahrhundert kann 
es Aryasainga*8 wegen nicht verfaist sein und ist viel- 
leicht noch beträchtlich später — , mit Nage9a, dem Scho- 
liasten des vorigen Jahrhunderts, dessen Angabe G. für 
die IOO9OOO ^oksa des Vyädi'sohen samgraha fllr beweis- 
kräftig hält, kaim die Auktorität desselben dreist in die 
Schranken treten. Das Letztere gilt in gleicher Weise von 
den, G. flbrigens wohl noch nicht zugänglich gewesenen, 
Angaben des Tarauatha (schrieb 1LJ08, also immer noch 
100 Jahre früher als Nage^a), welche Wassiljew in semem 
im vorigen Sommer ersohienraen Werk „der Buddhismus* 
p. 51 (47) aus dessen tibetisch geöL'hriebener Geschichte 
des Buddhismus Cap* x mittheilt: danach lebte Panini, ^der 



*) Vgl. uoch die Beispiele des Calc. Schol. zu 3, 2, 14 9aipkarä näma 
puivri^ikA: — 46 (bh. na vy.) pAtrapragr&he^a carati bhi^holy: — 4, 
4,78 (bb. navy.) naikatiko bhikshuh: — 5, 1, IIS ekugüram prayoja- 
nam asya bhikshoh: ^ fi, 1, 56 ninndo bhäpayate (7,3, 40 jatilo bhi. 
shayate): — 7, 8, 44 bahuparivrüjakä nagari: — Mit Aosnalune der beiden 
letatom Stellen baben alle dieee WBrter, resp. Badeotongen «abedingte An- 
sprUdie, ▼on PA^hii sellMt im Auge gebabt sein so kSiman. 

**) Dia Reibeafolge dieaer Namen rOhrt woU von Bnmonf ber? 

***) Nach Burnouf. resp. Csoma Körosi; Wassiljew drückt aldl 
Uber die Zeit Äryäsaipga'a nicht bestimmt aus, scheint sie indessen um Vie- 
les früher zu setzen. 
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erste indische Grammatiker und vielleicht auch der erste, wel- 
cher die Schrift emfilhrte*' [es scheinen diese Worte indefii 
Wassiljew selbst, nicht Tärän&tha znzugehören] unter dem 
Könige Nanda (reg. 29 Jahre), der aber hier nicht als ein 
Vor ginget, sondern als einer der N ach feiger A^oka's' anf- 
gefllhrt wird. Weicht schcm diese Angabe Ton den sonsti- 
gen Berichten der Brähmanen (vergl. Wilson Visbnup. 
p. 469) wie der Buddhisten ab, so ergiebt sich eine wei- 
tere Eigenthfimlichkeit der Qoelle, ans der TArftnAtha ge- 
schöpft bat, daraus, dafs er den Minister Vararuci, nicht 
wie dies im Pancatantra (Kosegarten p. 223,4. Ben- 
fey 1, 462) geschieht, dem Nanda, sondern erst dessen Nach» 
folger Mabapadma (der Name ist mit einem ? bezeichnet) 
zntheilt — Mag man ferner von dem Werths der oft er^ 
wfthnten Sage des KathAsaritsAgara noch so gering den- 
ken, — und was mich betriflft, so vermag mich auch die er- 
sichtliche Unabhängigkeit der entsprechenden Angabe T4- 
rftn&tha's ron derselben nicht in meiner Ansicht, dafs es 
verfehlt sei , darauf hin Pftnini's Zeit fixiren zu wollen *), 
zu beirren — das wenigstens wird man ihr wohl unbedingt 
einzurftnmen haben, dais Pänini in ihr entschieden in eine 
nach Buddha falloide Zeit gesetzt wird. Bei den hohen An- 
sprüchen aber, welche die Inder in Bezug auf die hohe Al- 
terthOmlichkeit ihrer gefeierten Lehrer sn machen pflegen, 
wäre diese Ansetsnng schweriich als irgend möglich sn den- 
ken, im Falle auch nur die geringste Tradition Anhalt geboten 
hätte, den Pänini als in die Zeit vor Buddha gehörig hinzn- 



*1 Welche Angabe über die Zeit des Nanda wäre dabei festzuhalten? die 
des Tar&natlia, der ihn zwei Generationen nach Afoka (also c. 200 a.Chr.) 
annlBt? oder die sonstige, allerdings bei ▼eitern besser beglaobigte, wo- 
nach er VorglBger dee Geadn^pts, also «aoh dea Afok* ist? 
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stellen. — Endlich spricht auch die Nachricht des IliuenThsaug 
hiefikr. Zwar giebt er nicht ausdröcklich an, dads Pänini nach 
Buddha gelebt habe, seist Tiebnehr nur thdia seine „premi^ 
existence^ in die Zeit „oü la viedes hommes etait redaite 
h oent ans** (Siyaki 1, lae) — - nicht wie ee bei Eeinaud 
heifst (p. 88): „oü la Tie de rhomme ^tait plos longue qu^k 
preseuf* — theils bezeichnet er ihn als Nachfolger zahlreicher 
Vorgfinger (: des Kichis beretiques oompos^rent chaoun 
des mots etc.) : die Worte indessen, mit denen, s. oben p. 4, in 
der Legende von jenem Missionar, der f^OO Jahre nach 
Buddba^s Tode die Vaterstadt Panini's zum Buddhismus be- 
kehrt haben soll, des PAnini gedacht ist, beweisen eben nur, 
dafs derselbe zur Zeit, wo man dem Hiuen Thsang (im 
siebenten Jahrhundert) diese Legende au Ort und Stelle 
erzfihlte, daselbst hohe Verehrung genols, machen aber nicht 
im allcrentferotesten den Eindruck, als ob derselbe in äl- 
tere Zeit als Buddha selbst gehörig gegolten habe: im 
Gegentheil, wenn von ihm ausgesagt wird, dais ^il ne 
parlait que des trait^ b^r^tiques et ne chercbait point 
la verite**, so ist dies doch wohl eben nur unter der 
Voranssetanng verständlich, daTs er nach des Missionar's 
Meinung die „Wahrheit** hätte finden können, und dals 
im Gegensatz zu den „traites heretiques" es zu seiner Zeit 
bereits auch »traites orthodoxes** d. i. budd bis tisch- or- 
thodoxe gab, mit denen er sich hätte beschäftigen können! 

Ich füge hier noch einige Data aus Panini's Wort- 
schatz an, welche auf die vorliegende Frage Bezug haben 
könnten*). Die prägnante Bedeutung: parakshetre ci- 

*) Dieselben sind in der That sehr Urinlich: wenn wir indefs im Auge 
behalten, dais um mit G.'s orten (p. 124j zu reden „l^ÄJi/iui wat» a bralmuir 
aical writor% ein Umatiod, der udi ans der oben ai^eflllireeii Legende bei 
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kitsya d. i. oacb dem Schol. ^anrantare cikitsya ,|üi einem 
andern Leibe erat heilbar^ d. i. unheilbar, welche Pdaini 
(5,2,92) dem Worte kshetriya giebt*), scheint sich nicht 
einfach auf das Leben in der Welt der Seligen beziehen 
zn können, wo alle Lieibesgebreohen beseitigt sein werden 
(vgl. Ath. 6, 120, s), sondern eeheint die yollstftndige 
Ausbildung der Lehre von der Seelen Wanderung vor- 
anszosetaen, eine Lehre, die in den br&hmana erst in ihren 
Anfibig^n si^^tbar ist, die Bnddha zwar allerdings bernts 
vorfand, dio er aber jedenfalls erst recht eigentlich zum 
Leben gebracht zu haben scheint. Ich sage hier ans- 
drficklich ftberall nnr: scheint, da wir nns hierbei eben 
nnr aof dem Gebiete der Vermntbung zu bewegen vermö- 
gen. — Das von P. 6, 8, iiö (bh. na vy.) erwähnte Zeichen 
STastika ist bisher immer als ein baddhistisches Symbol 
angesehen worden: allerdings fehlt hiefilr aber ein direk- 
ter Beweis. — Bei Annahme von G.'s Principien über 
die Identit&t gleichnamiger Personen wörde der Name 

Hiuen Tlisaiig wobl mit voller Sii;lt(5rheit «rgiebt, so werden wir aas darüber 
aidit wantforn Ufliieii, da(% er gar kafaie tenninl tseliiiid dar buddUatisohfla 

Ddgmatik etc. besprich t. Für die dem gewöhnlic hen Leben angeborige äu- 
fsore Kf'iflioinung dor buddhisti^'chcn Bettolmönchc da^'ci^on sind ja f vergl. 
andere obige Zusammenstellung auf p. 140. 141j bioreicbende Data vorhan- 
den. Bdllafig mSchte idi nodi des Ansdnielu ttrtha gedenken, den Päy. 

4, it 107 (bh. n» vy.) 6, 9, 87 luudi dem Schol. im Sinuc von „guni* Lehm 
verwendet: bokanntlicli ist von diesem SprachL.'^'braii'lH' der Name endduntj 
mit welchem tlic HiMliinaui n von den Buddhisten bezeicluut werden. 

*) Mit Hecht wird bei HR. im Sanskrit -Wörterbuch 8. v. diese £rk]|i> 
riiDg eine »kttnsHiehe* genannt, und Ae daselbet gegebene «efai am KSrper 
Art ballaides, chroniKches oder organisches ITebel" wäre entschieden bei wei- 
tem vorjtnziehpn. Dafa es sich nicht um -unheilbare" Krankheiten dabei 
handeln kann, zeigen die Stellen der AÜi. Saiph. (2, 10. 3, 7), welche zur 
HeOnng solcher kehetriya-Kvankheiten bestimmt und (Ath. 2, 8 mfichte ich 
das Wort lieber auf ^ Feldschaden " deuten: bei Käth. 15, 1 bin ich unsicher). — 
Wenn nun aber kshetri (Tpxt kshetrivai, fllr kshetrvai ) im T. Er. 2, 6, 6, 1 
vom Schol. durch bUopadravakäriyi käcid rakshojäti^ erklärt wird, so ist 
dabei woU entschieden an Wnn. kshi Cl. 6 Kxv$ntfu m denken, nnd somit 
auch kshetriya wohl eben von kshetar, tbm. kshetrt hentnleiten « letalis, 
ohne irgend mit kshetra zusammeniuhllngenl 

10 
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QaradTant, der sich oeben Qunaka bei F. 4, (bb. na 
Ty.) findet, von grolser Bedeotmig aein. Von bdden Wör- 
tern wird daselbst ausgesagt, dal's, wenn von ihnen der 
Mame eines Bbfiguiden, reep. eines Vatsiden gebildet wer- 
den solle, dieeelboD anenahwmweiee das AfBx Ayana erhalt 
ten, also QäradvatAyana, paunakftyana, während sie sonst 
der gewöbnlichen Regel, d. i. offenbar (wie auch der Schol. 
aogiebt) der Nonn des Wortes Vida, in 'dessen £wt nnmitp 
lelbar daranf ( 4 , i , io4, nur durch ein sütra getrennt) fol- 
gendem gana sie aufgeführt sind, folgen, somit die Formen 
Q&radvata und ^annaka bilden. Da nnn G. nur ei- 
nen Qannaka gelten Iflist, nnr einen D6ksfa%Nitra, nnr 
einen Dukshayana, so sollte er wenigstens auch nur ei- 
nen QAradvata, resp. nur einon QäradvatSpatra zulassen 
können: dies aber ist der Name jenes gewöhnlich aller- 
dings als Qariputra verherrlichten Hauptschülers Bud- 
dha's (s. Burnouf Introd. p. 312. 466). 

£Ber scheint es nur denn anoh der Ort eines eigene 
thflmlichen Umstandes zu gedenken, der fdr die Entschei- 
dung der Frage, wie hoch hinauf Panini au setzen sein 
mag, nicht ohne Gewicht ist. £s liegen ans in den bei- 
den grihyastktra des RIk (^fikh. 4, lo. A<^. 3,4) zwei 
Keceusionen einer Aufzählung alter Lehrer vor, wie sie bei 
der Ceremonie des pitfitsipanam ^Sättigung der VAter^ 
Terwendet zn werden pflegte (vgl. Roth zar Lit. n. Glesch* 
p. 27. Verz. d. Berl. S. Hand. p. 35. Acad. Vorl. p. 55 — 57). 
Unmittelbar nach den inshi der $ik-Saiidiit& stehen fol- 
gende Kamen: Snmanto- Jaimini-Vai^ampäyana- 
Paila-sOitra-bhashya-Giirgya - Babhru - B ä b h r a v y a- 
Mandu-Man4<^vy^b^ ^ ^Mkhäyanagfihya, und »Su- 
mantu- Jaimini -Vaipamp&yana-Paila-sütra- bh&- 
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8li/a*)-bhftrats-iiiahAbh4rato-dhanii4oAi7A Jtoanli-BlU 

rayy a-Mända- 
vya-MandükeyäJi«**) im Afvaläyanagrihya. Von Pänini 
ist hier kerne Spar. Es ertchemt detselbe erst in de^eni- 
g&Of sehr sdnmdftren Becennon ^dee pitritarpanam, welebe 
QiiS in der Sammltiiig vou Atbarvaparipishta's überliefert 
ist. Die entsprechende Stelle daselbst lautet (s. Veis. d. 
BerL 8. H. p. 92): Pnaas (^unakas?) toipTiitD, Jainnhiis t., 
yaipampayanas t, Panlnis t, Pallas t., Sumantus t., 
bhäshya-gärgyat (I) tfipyetam, Babhru-Bäbhravyau tripye- 
tAm, Man^a-Mi^davyan tnpyeUUu | Die fiünfliokang liegt 
bier deutlidi vor. 

Es folgt bei G. zum Schlu/'s eine Untersuchung über die 
Zeit des Patanjali**') (p. 228—38). Und zwar wiid an- 
nSofaai anf eine EcwSbnung der Manrya bei ihm hingewie- 
sen, resp. dadurch erhärtet, dal's er nicht vor der Zeit dieser 
Dynastie gelebt haben könne. Die betreifendeStelle istiidchat 
interessant, wQrde flbrigens nach Patafijali^e Ansicht 
daaaelbe auch fflr Pftnini invdvirenl Patanjali giebt 



*) bhftshya fehlt Chambers 65 b, dnidi firrthnm, d* «• im U^Mgmi elM 
genaue $3opie von Chamben 79 b ist. 

**) P&^ini nennt von diesen Eigennamen: Vai9ampäyana 4, 8, 104. Paila 
2, 4, 59. 4, 1. 118, Bahftvi 4, 1, 96, Gotania 2, 4, 65, G&rpya i, 1, 105, 
Babhru, Bäbbravya 4, 1, 106, Mäv<}ükeya.4, 1, 119. ^ikalya, Mav4u, Ma.^- 
4*^7» finden rieh nnr im ga^a Ctarga. 

Warum nicht Pdtaigali? Die Geschlechtszugehörigkeit zu dem Patafi- 
oala Kftpya in ^atap. 14» 6, 8, 1. 7, 1 (vgl. Tan. d. Beil. aH. p. 5b nli) 
wird doch schwerlich in Abrede zu stellen sein. Dia AnflUhrang von Fatall- 
jala, Padarijala im gana npaka beweist, dafs das Patronymicnm davon im 
Singular durchweg im Gebrauch war, nur im Plural durch das Simplex er- 
aetxt ward. Di« Anfitihrang in ga^a fakandhn bazieht aich nicht auf die er* 
ste, sondern auf die zweite Sj-lbe. Die Handschriften schwanken zwischen 
Patanjali und Pat°., doch ist erstere Form (vgl. Verz. d. Herl. S. H. p. 14, 3. 
57, 1. 188, d. 217, 7 v. u. dOl, 28. 2i)) allerdings die bei Weitem häufigere. 
Dia PlUfimn indaaaen (FMal^ali, in den jfttaka) hat langaa tu Eine ba- 
atinunta Regel Air die Bildung dea Namena iat mir nicht rar Hand. 

10» 
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nfbiilich SU der Regel 5, 8, 99: jtvikÄrthe cA 'panye „bei 
einem zoin LebensuDterhalt dienenden (Gegenstände, der 
ein Abbild ist [pratikritau gilt aus 96 fort] tritt das AfBx 
ka nicht an), aaiser wenn derselbe Terkäuflich itt^ fol- 
gende ErUirang (naoh G. p. 229): apanya ity ucyate, 
tatredam iia sidbyati, ^ivab skando vipakba iti | kiin kara- 
nam | mauryair hiranyftrthibhir aroa^ prakalpita^i | bha- 
▼et I t&Bu na ay&t | jim tv etfth sampratipftj&rthAh, tftsa bha^ 
visbyati | „Auf einen verkäuflieben z. B. (,'iva, Skanda, Vi- 
9akha*) findet die Regel keine Auwendung (sondern das 
Affix ka tritt dabei an). Es hatten die naoh Gold begeh- 
renden maurya Götterbilder**) anfertigen lassen. Auf 
diese pafst die Regel nicht, sondern nur auf solche , die 
anr sofortigen Anbetung***) dienen (d.i. mit denen ihre 
Besitzer Ton Haus zn Haus wandern [am sie zur soforti- 
gen Anbetung auszustellen, und dadurcb Geld zu verdienen] 
Kaiyyata)**. Hiernach ist Patanjali zweifelsohne wohl der 
Ansicht, dafs P4nini selbst mit den „ verkäuflichen d. i. 
durch ibren Verkauf Lebensunterhalt gewährenden (jivikär- 
tha) Abbildern (pratikriti) jene von den maurya httnrfik- 
renden dgL* im Auge gehabt habel Sei dem wie ihm wolle, 
die Nachricht selbst ist an und für sich eine höchst kuriose. 
Wenn es irgend ginge, möchte man unter m aurya hier ein 
AppellatiTum Terstehen, etwa ,|Bildhauer*' oder dgL, wie auch 
NAge^a, dessen Text indefs verderbt ist (mauryjih vikre- 
tum pratimä^ilpavantas, ist ziemlich ungrammatisch), zu 

*) Nniw <lM KiwgßgiMM, vgL Schol. sn P. 7, », Sl. 

■ **) So ist «och arcä^ zu Ubersetzen, s. BR. S«lia1Urit-W9rterbocll 8. 
nicht mit ^religiouf» festivaln" wie G. übersetzt. 

*** ) «For the sake of such wor«hip ii.« bring» an imniociiafo pro- 
tit*i diese letzteren Worte sind irrig von Q. am NAge9A's Erliiärung auf 
PMaiyaU ftbertragen. 
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wollen scheint. Indessen ist eine dgl. Bedeutung sonst nir- 
gendwo filr das Wort nachweisbar. Auch spricht das Part 
Perf. Causativi daAfar, da6 die manrya nioht die eigent- 
lichen Verfertiger der Bilder selbst wareu, sondern sie 
machen liefsen: obschon dies allerdings nicht ganz strikt 
ist, da Gausativa vidfach auch ganz als nene verba sim- 
plicia auftreten, und gerade bei Würz, kalp dies melirfach 
geschiebt. Wenn nun ferner für die Beziehung des Wortes 
auf die Maorya- Dynastie anzuf&hren ist, dais Patailjali 
auch sonst noch die Goldsucht der Könige gelegentlich 
erwähnt (vgl. Ballautyne p. 234 und 315: Gargä^ patam 
dan^yant&m | arthinap ca rftjAno hiranyena bhavanti, 
na ca pratyekam dandayanti), so ist doch andrerseits nidit 
recht einzusehen, wie Könige, um sich ihren Lebensun- 
terhalt SQ erwerben (mid nar nnter dieser Bedingong 
pafst das Beisinel zum sfttra) Götterbilder zum Verkauf*) 
anfertigen oder ausstellen lassen sollten! Wenn wir uus 
somit denn doch einer gewissen Unsicherheit, ob unter den 
maurya hier wiiklich die so genannte Dynastie zu verste- 
hen ist, noch nicht ganz erwehren können, so unterliegt da- 
gegen das Faktum selbst, dais Patanjali nicht vor dereuZeit, 
sondern erst nach derselben gelebt hat, in der That keinem 
ZweifeL Die betreffenden Beweise daftr, welche yoii 0. 

*} Die Eegel Fä^iui's selbst übrigens, welctie das Lebeu vou dem Er- 
trage TOB Gdtterbildern, sowie den Yerkanf yon dgl., ale etwas ganz Ge- 
wöhnliches voraussetBt, ist an und für ilcb interessant genug. In der redl- 
scheu Literatur kommen dgl. nur ganz gt'le>j;entlich, in tU-n gribyasutra oder 
in sekundären ^^achtrilgen zu den Brahma^ (z. B. dem Adbhuta Bräbmayaj 
▼er, 8. meine Abhandlung „Zwei vedisebe TVÖcte Uber Omina und Portenta* 
p. 337. — Der Name von Päyini's Grofsvater (s. Colebrooke misc. ess. 2, 6, 
nach den Piir&na) Devala bedeutft als Appellativum soviel als devnjivin 
„prStre dune idole** Amarakosha 2, 10, 11: ebenso bedeutet pa^in, wovon 
PApina (Yen. d. B. S. H. p. 67, 1 nnd ScboL au P. 6, 2, 14) nndPMni «^'V- 
leiten (»■ Böhtlingk Einl. p. viii), i inon „KaniVnaiin*: veri^ die vielea kanf- 
minnischen Ansdrttcke in Piyini's Wortscbata. 



DIgitized by Google 



übersehen worden sind, liegen in zwei Beispielen vor*), 
die Pata^ bei oaem ▼arttika au t, i^m (BaUaotjM 
p. 758) anfMnrt: PiisbyaiDitra6abb&, Gandraguptasa- 
bha. Wenn letzteres Beispiel (kehrt auch im Calc. Schol. 
an 2, 4, » wieder) nicbi fiär die Poeteriorit&t nacb dea 
Maorya llbeilianpl zei^, so tritt kierfllr das erstere mit 
unbedingter Entschiedenheit ein, und lernen wir zugleich 
aus dieser Stelle, dais der den Namen Pusbjamitra**) itlh- 
rende Stifter der den Maorya fdgendea Qnfiga- Dynastie 
nicht blos General (senapati) war, wie er in den Piiräna 
und im Mälaviiuignimitram heü'st, sondern wirklich König 
(reg, naob iiassen 178 — 142 a.Ohr.): deon an dwldentitftt 
der beiden Pnsfa. wird woU niebt awdfeb) dflrfen. 

Es läist sich indeiis Patanjali's Zeit noch ^cieller 
festsetasa. Die Grinse naeb onten bildet die suerst von 
B&bilingk herangezogene SteDe der räjatarangiiii, wonach 
Abhimanyu, König von Kashmir (nach Lassen 45 — 65 
p. Cbr.) siob am den Text des mahAbbibsbya terdient 
maebte, wovon sogleiob ein Nftberes. DarQber binab darf 
also nicht gegangen werden. Mit vollem Recht macht nun 
G. auf swei böobst bedeutsame Beispiele aufinerksam, die 
PaAanjali sd einem TArttüta bei 3« s, ii mittheih. Die Be- 



*) Im Fall bei Patanjali sonst nacliw<-i-*l)ar. würde hierher auch die von 
Dattämitra gegründete Sau virastadt Da ttami tri gehören, welche der Calc 
SdioL m 4, 2, 76. 1S8 (beide eStr» aber bh. na vy) enriUml, inseftm der 
im Mah&bhärata als tapferer König der Tavana und Sanvlia gerflhmte Dat- 
t&mitra nach Tod, dem Lassen (1, 656. *2, 344) beistimmt, mit Deme- 
trios (nach Lasaen 205 — 165 a. Chr.) identisch iak — Das im Schol. zu 
4, 2, 128 erwEhnte D&ttAmitrfya, Einwohner yon DAttamitri, hat sich in dem 
D&tÄmitfvaka Yofaka (Journal Bombay Bianeh B. Aa. Soe. 5» 64) inechrift- 
lich wiedergefunden. (Da94*>nit^ im BAmij. 4, 4t, SO itt woU nur eine se- 
kundäre Verstümmelung). 

**) Für die Richtigkeit dieser Namensform, nicht Pushpamitra (wie 
auch die Calc. ed. hat), ver|^. Pushyaya9a8 in diesen Stud. 4, 380. Auch 
Waad^ (p. 55. SM) hat dleeelbe. 
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gel lund^ vo» dm Oebranohe des Imperfeots ^anadja- 

tane, wenn etwas nicht mehr jetzig ist^: das värttikam 
ülgt hmokj dais es gebraaobt wetde: „paro'kshe ca lokavi- 
jaftte fMrayoktor dar^aoavishaje | auch bei einem Faktum, 
welches nicht (mehr) sichtbar, aber notorisch bekannt, und 
von dem Sprechenden selbst gesehen worden ist oder hätte 
geaeben werden kennen (eig. |,in den Bereieb teines Be- 
bens ftUt**)*^ : and als Beispiele dnes solchen Faktnms fahrt 
Patanjali zwei Sätze an: arunad Yavanah Säketam „der 
Tavana bedrängte SAkela*)" und: anuauul Ya^ano M&- 
dbyamikän**) „der Tavana bedrängte die Mädhyamika^. 
Diese beiden Ereignisse müssen somit, als Patanjali diese Bei- 
spiele gab, erst der nnmittelbaren Veigangenbeit ange- 
bdrt baben wid im Gedächtniib der Leute noob friacb geweM 
sein, wie auch aus dem Tenor der Gegenbeispiele, die er 
anfährt, mit Sicherheit hervorgeht. Nach G.^s Annahme 
nun kann unter dem Tavana, wekhev Sftketa d.L naob 
seiner Ansicht Ayodbyä belagerte, nur Menandros (reg. 
nach Lassen 144 — 120 a. Chr.) verstanden werden, von 
welchem Strabo ansdrHokUob beriebtet, dafo er seine £r- 
oberungen bis zur Tamunä ausgedehnt habe, während yon 
keinem andern griechischen***) Könige dieser Zeit so 

*) Wenn G. den Namen S&keta in seiner Ueberaetzung geradezu mit 
„Ayodhyft" wiodergiebt, so ist dies entschieden zu tadeln: theila nämlich frägt 
es sich ja eben eret, s. unten p. 154, ob damit dasjenige S4keta gemeint 
ist, Elches auch ctan Namen Ayodhy& fuhrt, tkoils iit aogw bis anf Wdtem 
ungewifH, ob der Name Ayodlqrft Ar dieaea SUcata sa Patal^'s Zeit tfbti^ 
haupt bereits existirte. 

**) Diese Lesart heruht freilich nach G. nur auf ein er Ilandachrill. Die 
KJk^ikkf welche das Beispiel citirt, hat in beiden Handschriften, die G. aar 
DiqKiBltioii atanden: mScOiyainilKAm, eine jedanftUa itonni^te Leaait 

An dieaar Stdle nlmlieh vantaht Patafljali avcli nadi G. unter Ta- 
vana die Griechen, während su 4, 1, 49 (nach G. p. 16, oben p. 17) die „Pet- 
aer". Oder soll für Patanjali auch da die Bedeutung „Griechen" gelten? und 
niu: lür Payini resp. Katyäyaiia die Bedeutung: „Perser"? 
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weite KriegasOge bekannt seien*). P«taq|ali habe eomk 

zwischen i 40 — 1 2Ü a. Chr. gelebt. Mit dieser Annahme 
ist indeiti das zweite Faktum, weiches Pataüjali von dem 
Yavana berichtet, seine Bedrftngung der M4dhyamika, 
nicht irgend in Einklang zu bringen. Als Stifter der 
buddhistischen Schule der Madliyamika wird nämlich durch- 
weg Nigärjuna angegeben (siehe Bamouf Introduction 
p.559'*). Lassen 2,ii68. Köppen 2,i4. w. Wassiljew p.314). 
Ueber die Zeit dieses hochgefeierten Lehrers sind nun zwar 
▼ersclaiedene Angaben vorliegend: wir brauolien ans indeis in 
diesem FaUe weder hierauf^ noch auf die mtrikate Frage nach 
dem wirklichen Datum von Buddha's Tode einzulassen, 
sondern haben uns ein^Rch an das von G. abersehene Da- 
tum der räjatarangiiii (1, m. 177 s. auch Lassen 2, 418) zu 
halten, wonach Nägärjuna unter demselben Abhimanyu gelebt 
haben soU, welchem ebendaselbst (1, i76) so besondere Sorge 
ftbr das mahAbhiishya zugeschrieben wird. Denn wenn wir 
letzteres Faktum als gültig aunehmen, so werden wir uns 
auch gegen das erstere, in denselben Versen unmittelbar 
vorher und nachher berichtete, nicht strftoben dOrfen***). 

*) Aber die Tamnnft ist doch noch nicht die Sarayül und Ajodhyfc ist 

vonMathuril 2. B. doch noch c. 70 geogr. Meilen entfernt! — Ueber den Um- 
fang der ^,Tit ( lii,s( lifn llt'rrschaft vgl. die wichtiir- n Worte Kpshna's au Yudhi- 
sb^hira im MBhär. 2, 578 — 579 „Maruqi (murui|i, Editio ) ca ><arakaiti 
caiTa ^Asti yo Ttvanftdhipalt^ | apaiyantabalo rljft prattcy4i|i Tanivo 
yathü II Bhagadattü maliärüja vfiddhas tava pitu^ sakhä ] Hier erscheint 
also der Yavana-FUrst Hhagadatta — d. i. Apo 1 1 od <• 1 1» nach v. Gut- 
scbmid'a VenuuUiuug (Beiträge zur Gesch. des alten Urieiit^ p. 75), reg. 
nach 160 a. Chr. — als Herrscher yon M am (Ifarwar) und Naraka, als 
König von unendlicher Kraft, Yaruiia Uhnlicb den Westen hebemdiendt 
als alter Freund des Vätern de» Y udh i sh ( hir n ! ! 

**) nicht 359. wie G. irrig hat, resp. nach dem Druckfehler in Lasseu's 

Buch zu citiren .sclioint. 

Mit den sonstigen Berichten 1. B. bei Was«Ujew steht die Gleichzei- 
tigkeit Ton NigArjnna, Abhiniai^ Gandra, resp. des Bisteren ent nach Kar 
niflhka beginnende specielle Wirksamkeit, aUeidings nicht in beaondeiem 
fiinklang. 
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Beide stehen uod falleo mit einauder. Hierdurch werdeu wir 
denn nun in derTh«t «af sehr bestimmte GhrftoEeii besohrinkt. 
Denn wenn auch allerdings wohl anzunehmen ist^ dafe Nft- 
g^una zu Abhimanyu's Zeit bereits hoch an Jahren war, 
wofür die hohe VereJmmg und der weitreichende Binflufsy 
deren er nach den Worten der rajatar. nnter ihm genois, 
zu sprechen scheinen, wenn somit seine Stiftung der Ma- 
dhyamika- Schule bereits viel froher erfolgt sein mag, so 
werden wir dieselbe doch höchstens etwa um 40 Jahre 
vor Abbimanyu's Regierungsantritt zurückdatireu dtlrfen, 
da kaum annehmbar sein möchte, dais Nägarjuna in einem 
noch früheren Lebensalter schon eine so henrorragende 
Stellung eingenommen habe, um Stifter einer Schule wer- 
den zu können. Zwischen die Jahre ö — 45 p. Chr., nach 
der Lassenschen Bereehnong von Abhimanyu's Eegierungs- 
aotritt, müAten also fallen i) die Belagerung SAketa^s durch 
einen Yavaua: 2) die Bedringung der Mädhyamika durch 
denselben oder emen andern Ya^ana: s) die Abfassung des 
mah4bhÄshya: und aswischen die Jahre 45 — 65 endlich 4) die 
Sorge des Abhimauju für dieses Werk: ~ alles dieses 
fr^ch nur unter der doppelten Voraussetzung, dais die 
Lesart mAdhyamikftn richtig ist, und dais der Name der 
Letzteren, der indischen Tradition gemäfs, erst seit ihrer 
Stiftung durch Mägaijuna bestand. — Was nun ad 1) die Be- 
drängnng S4keta^8 durch einen Tavana betrifit, so ist ein 
dergl. Faktum, falls die Belagerung Oude's durch einen 
griechischen König zu verstehen, in diesem Zeiträume 
allerdings gar nicht mehr denkbar, da der letzte selbstän- 
dige griechische König der indischen Mark nach Lassen 
2, um das Jahr 85 a. Chr. aufgehört bat zu regieren. 
Der Name Yavana indessen ging von den Griechen, auf 
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ihre Nachfolger, die Indoskytbea über: und da wir 
ad 2) deneetbeo für ein Faktum Tenrendel sehaa, weMee 
nach dem Obigeo erat o. 100 Jalire »aeb 85 a. Obr. eilige 
treten sein kann, da ferner das Faktum ad l)Enit diesem Fak* 
tum ad 2) im weseotlicheii gl^laeitig sein mufs, so kaiM 
es also nur ein indoekytblaeberFArst geweeen sein, derSAketa 
kurz vorher, ehe Patanjali dieses Beispiel gab, bedrängt 
hatte. Voransgesetat min, dtJk wir unter Siketa wirklioh 
Ayodliyi an yerstehen haben, wie allerdinge wahraehein- 
lich ist*}, so ist jedenlalls Kanishka (reg. 10 — 40 p.Chr., 
nach I/assen) der einxige dieser Forsten — wie aber- 
banpi aller fremden Fürsten vor den Moelims — , von 
welchem ein so weiter Kriegszug nicht nur denkbar, son- 
dern auch nicht unwahrscheinlich ist, vgl. was Lassen 2, 864 
Über die Ausdehnung seiner Macht nach Osten hin berichtet 
Freilich will zu Kanishka, wie es scheint, nicht recht pas- 
sen, was Patanjali ad 2) von der Bedrängung der Madhya* 
mika durch den Yavana berichtet, insofern Kanishka 



*) Obschon immerhin fraglich. Es hat eben mehrere Säketa gegeben. 
DaTs das in Baddha's Leben so httofig erwähnte Säketa (Säketu bei Hardy) 
nidit Ayüdh3rft sei, wie Lassen 2, 66 aammmt, dafür bat Koppen 1, 112. 
113 sehr sticUuQtige Gründe an^efillirl. Dafs femer das Ptoleraaeisclie Sa- 
geda 2!riyr,()a /y?jrMÖ-ToAit,- im Laiulc der 'ji<Sfln(t.&QOi, weldie //f/^,'» rof; 
Ov^inov o^iwn wohnen (Ptolem. 7, 1, 71) ebenfalls nicht Ayodhjk sein kann, 
dttfllr 8. Lassen selbst 3, 199. 200. Nadi H. Kiepert's Ansiebt, die er 
mir auf mein Befragen freundlichst mitgetheUt, wttrde bd einem Versnobe, die 
Angaben des Ptolcmaios der heutigen Geographie anzupat^sen , die Lage von 
Sage da aaf der Ptolemaeischen Karte, Bildlich von Palimbothra, in der Rich- 
tung anf denTindl^ und die Sudspitaie Indiens zn, nngefiUur in das obere Ge- 
biet der ^oqA noch nördlich vom Amankaftaka Üülen, keineswegs soweit 
sUdlich bis in den Dekhan hinein, wie dies Lassen annimmt: violloicht hat 
es noch auf der Nordabdachung des Vindhya gelegen. Endlich kennt Pto- 
lemaios noch ein Sage da (der Text hat Sagada, s. Lassen 2, 240), das aber 
in Hintoxindimi U^^, biar also nicht in Fr^ja kommt Uebeibaiq|»t ist kei- 
nes der genannten Sakcta dem Reiche des Kanishka näher gelegen, als das- 
jenige, welches dem heutigen Oude entspricht: und in der Sache selbst kommt 
also wenig darauf an, auf welchen derHclben man die Annahme Pataüjali's 
beiialit. 
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}9f gerade als ein Hauptbef Gr derer deS'Baddhkmae bekamH; 
kl Bs fcst sieh kdeieen eiM Tbeili dcno doeb aaeh 

noch später (bei Hiuen Thsang 1 , 107, s. Lassen 2 , 867) 
die Nachricht erhalten, dafs Kanishka während der ersten 
Zeit seiner Begiemg dem Buddhismoa feindlicli gemnifc 
war — xatä m» dieser ersten Zeit derselben sebeint ja 
eben, s. unten p. i68, die Angabe Patanjali's zu stammen: 
aodemlbeils könnte sieb diese letztere etwa mir anf spedette 
BedrflokDng der MMbyamika su Gnasten der ffinayAna b^ 
ziehen? wie denn ja gerade der stete Zwist dieser und andrer 
bnddbistisober Scholen (▼gLHioenTbsaog i^m) dieVcvanlas» 
sung ftr das anter Kanisbka abgebaltene grote Gonctt war, 
welches zur Schlichtung desselben dienen sollte. Und wenn 
nach der r^ataraügini JNägariQna's Rinfliifs prfignant unter 
AblniBanya b Blfitbe stand, so wire es ja woU eben direkt 
m5g]icb, dafs unter dessen Vorgänger Kanishka dne dem 
Nag. feindliche lüchtaog die Oberhand hatte, wie denn in der 
That derselbe nie an dem unter demVoraitBe vonPAr^aund 
Vasomitra abgehaltenen Gonoile betbeiligt erscheint. Was 
ad 3) die Abfassung des mahäbhäshya betrifit, so 
wollen wir hier sonflohst erst anf&bren, was sich sonst 
noch ftber Pataftjali*s Person nachweisen IftTst Nadi G. 
sind die Namen Gonikaputra und Gouardiya, mit 
- welchen an zwei Stellen des mahilbhashya die betreifende 
Ansicht gestützt whrd, anf PatafijaU selbst zu beziehen, da 
die Commentare (Näge9a bei Gonikaputra, Kaiyyata bei 
Gonardiya) dieselben durch ^bh^yakära^ erklären. In 
der That s|«icht Patanjali nie in enter Person, sondern 
es wird von ihm stets in dritter Person geredet, und seine 
Ansicht mehrmals durch tu eingeführt (papyati tv icaryah 
bei BaUantyne p. 195. 196. 197. 24d. 281. 303. 787): es ist 
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somit auch ganz gut niöglicb, dal's die Worte: „Gonardi- 
yas tT Aha** sioh wirklich eben auf Pataojali bezieben*). Es 
kann indeaien von jenen beiden Identifikationen denn doch 
uur eine richtig, die audere mufs allem Auscheine nach falsch 
sdn. Nach ekaer MittheUnng nämlich, die ich Aufrecht's 
Freundfichkeit verdanke, sind Gonardfya und Gronikaputra 
zwei verschiedene Persönlichkeiten, welche Vatsyayana 
in der Einleitung seines kamasütra neben dnander als 
seine Vorgänger in der Lehre von der ars amandi nam- 
haft macht: in höchst überraschender Weise: den Einen 
nftmlioh als Verf. eines Lehrbuchs darüber, wie man dabei 
gegen sein eignes Weibchen sich au benehmen bat, den An- 
dern als Verf. eines auf das V erfahren in Bezug auf fremde 
Frauen bezüglichen Werkes: Gouardijo bhäry&dhikar 
rikam, Gonik&pntrah pAradärikam (nftmlich: kämaslh 
tram samcikshepa) s. Aufrecht Catalogus p. 215. Im 
Inoern des Werkes wird dann Gonardiya fünfmal, Go- 
nikäputra sechsmal specieU citirt. Es wäre ergOtahch, 
hier einen so unvermutheten Einblick in das Privatleben 
des Patanjali zu erhalten. Zu unserer Beruhigung in Be- 
zug auf seinen moralischen Charakter möge es dienen, dafs 
ihn mit dem Don Juan Gonikäputra nur der späte Nägepa 
identificirt**), währeud er von dem um fast ein Jahrtau- 



*) Die ttbrigens nieht bloA einina], bei BaUantyne p. 412, sioii finden, 

wie 6. angitbt (p. 235), sondern ibid. p. 472 noch ein swettes Mal. Nach 
Aufrecht Catalogus p. IßOu wird Gonardiya sogar Mieh DOOh xwei andere 
Male citirt, nämlich zu 3, 1, 92 und 7, 2, 101. 

**) Eh steht diese Angabe de» Näge\*a wohl auf der gleichen Stufe mit 
den 100,000 9I0IUI des saipgraha, von denen er fabelt: und ftült dadurch 
audi auf die Znvetliasigfceit aeiner eonttigen Angaben, s. B. in Besag anf 
die Verfn^M TM-fiaft des VvAdi filr dieses Werk, ein jedenfalls etwas zweifel- 
haftem .Streiniiht. — Die einzige AusliUlfe, wie G. die Ehre seines Nige^a 
in uuserm Falle hier retten könnte, wäre die, dais er die Identität der bei 
YAtiSyftyana cttirten beiden Doktoren der ars amandi mit den i^idinamigen 
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send ftlteren Kaiyyata — dem sich noch der Verf. des Tri* 
kftnda^esba und Hemacandra zugeeellen — mit dem ehr- 
baren Gonardiya gleichgesetzt wird. Was den Namen des 
Letzteren betriff*), so macht G. (p. 235 — 236) anf eine 
Stelle der KA^ikft za 1, i, 75 aufmerksam, wo Gonardiya 
(oder "yas, so der Calc. Schol.) als Beispiel eines im Osten 
gelegenen Ortes (prac&m de^e) angefahrt wird, sowie auf 
den Umstand, dais Eaiyyata einige Male den PatanjaU als 
^ a e ä r y a de^iya** d. i. als Landsmann des „äcärya^ be- 
zeichne, resp. diesem d. i. dem ▼ärttika-Verf. Katyayana, 
gegenfiberstelle: da non Letzterer dem Osten angehöre, 
so werde hiemit auch Patafijali dem Osten zugewiesen. 
Hier war noch 7a\ erwähnen die specielle Angabe: vyavahite 
'pi pürvapabdo vartate, tad yath&, pürvam Mathuraya]^P4- 
talipntram (Ballantyne p. 650) ,,Pfttalipntra liegt vor Ma^ 
thurä", die nur erklärlich ist im Munde eines Mannes, der 
hinter Pitalipatra wohnte, und somit für den östlichen 
Wohnsitz des Patafijali entsoheidet. Es kann daher, Mls 
Gonardiya wirklich als dessen Name aufzufassen ist, der- 
selbe in der That wohl nur auf jenen „präcäm de^a'' 
bezogen werden, nicht auf die Eashmirschen Könige Na- 
mens Gonarda, wie Lassen 2,484 will, oder gar auf das 
von Varahamihira 14, 12 im Süden neben Da9apura und 
Kerala erw&hnte Volk gleiches Namens. — Es muis sich nun 
nach dem ad 1) und 2) Bemerkten das Wei^ des Patan- 

granimati?chcn Lehrern in Zweifel stellte, eine Aufhülfe freilich, zu der er 
gerade am allerwenigsten berechtigt sein würde, und die in diesem Falle, 
WO M sieh nicht um Patitmjmioa, sondern — Im! Qoyikipntn wanigitena — 
ma ziemlich individuelle Namen handelt, in der Tbat epedeUe Bedenken 
gegen sich haben würde. 

*) gonikä im Namen des Goyiktlputra ist auf gonf, eine apabhra^fa- 
BUdung des Wortes go, s. mebabhielqra ed. Ballantyne p. St. 88. 68, an- 
iUckaufUueny e. anoh BR* >. 
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jali aebr raacb Bahn gebrocheo bAbeii, um aobon unter 
AbhiMoyn io Kauhmir eiogefllbrt werdeo su kOnoeii*). 

Wir kommen hierauf unten wieder zurück, indem wir 
uns zunächst zu einer in der Tbat höchst mtereeaaoten 
Dtfstellang der Geeobkhte des oMÜiAhbAefaya wenden, 
welche G. zur Erlänterung des die Verdienste des Abhi- 
manju um dasselbe betreifeoden Verses der r&jataca^guii 
(1,176) beibringt, ans den zweiten Buche des die soge- 
nannten Hariktoikto enthaltenden väkyapadiyam ) des 
Bhartrihari. Da diese Mittheilung aus eiuer sehr schlech- 
ten Handschrift (£. L H. 9ö4) stammt, und daher, sowie 

*) Wenn G. das Beispiel des mahäbhftshya zu 3, 2, 114 {das sich 
flbrigMis auch sn 1, 1, 44 BaUantyne p, 588 vorfindet) »abh^fAntei deradatta 

Ka^mircshu TatsyiimalPf tttra eaktun päsjäma^ (odanam bhokshy&mahe p. 
538) I Kn9mirän agachäma. tatra >aktun apibftma i uilftiiam abhunjmahi 
p. 638)^ als eine ninformation'* ansieht, die Patafijali uuä gebe „ot Iiis having 
temponrily midad in Kaihmir*, und hinmlllgt: »thit drenmatanea tirnnra 
some light on the interest, which certain kings of this country took in the 
preservation of the Great Commentary«. so verstehe ich weder, wie ein so 
ganz allgemeines Beispiel irgend wie einen Schlui'a auf persönliche Erlebnisse 
dea Pali^ali badingt, aoeh wia aina d^ Baiia dmi ib w p nach Kadmlr w 
dort saktun (Bier? = javapishtäni Taltt S. od. Roer 1 p. 627) la trinken, 
oder odana (Mufs) zu essen — v&so lakshanaip bhojanaip lakshyam sagt def 
Calc. Schol. — auf das Interesse, welches Abhimanyu und 600 Jahre spiUer 
Jayäpida für das BialiAbbtobya zeigten, irgend Einfinfs gettbt beben kSnne! 
Es wfirde aus diesem Beispiele nicht einmal mit irgend welcher Sicherheit ge- 
folgert werden können, dafs Patanjali nicht selbst in Kaslimir lebte. In dorTliat 
Uefee sich eine ganz kuriose Biographie des Pata^jaLi herstellen, wenn alle 
■eine derartigen ans dem gewöhnlichen Leben genommenen Beispiele, die In 
erster Pareon gehalten sind, zugleich in dem Lichte von Selbsterlebnissen 
zu fassen wHren. Der dem römi sehen Caiiia entsprechende Name Devadatta 
zeugt hinlänglich filr den ganz allgemeinen Charakter obigen Beispieles. 

**) Dafs dies in der That der richtige Titel des Buches ist, zeigt auch 
unsere Cbambers'sche Handschrift, welche in den Unterschriften der drei kä94a 
also liest: bei 1 v&kyadfye, mit einer Marke, welche anzeigt, daft awiadian 
kya und di eine Silbe fehlt: — bei 2 (42b) v4kvapadiye dv. k | sami- 
ptä väkyapadi'yam ( !) k&rikä: — bei 3 väkyapadiye trit. k. I samäptä ce'yaip 
väkyapadi ( ! ) | Nach dem Schol. zu P. 4, 8, 08 bedeutet väkyapadiyam ein 
vom vikya, Sala nad ▼an pada, Wort haMtolndaa Werk. Der in meinem 
Verz. der B. 8. H. no. 768 gegebene Titel vikjrapradipa ist aus Cole- 
brookc misc. ess. 2, 42 entlehnt, auf dessen, danim auch citirte, Autorität hin 
ich die in der Handschrift vermeintlich fehlerhafte Form des Namens irrthttm> 
lidi korrig^ baba. 
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aus andere Gründen, in einigen weseotlicheu Punkten 
▼OD G. gaos onfinrendMdeB ist, 80 wiederhole ioh eie hier 
sooäoliBt mit denjenigen Verbeseerongen, ^e mch aas Gbam- 
ben 550) einer zwar auch nicht sehr korrekten, gerade 
hier aber eotaohiedeo bessere Lesarteo bietenden Hand- 

• 

Bchtfift, ergeben*), unter B<grfliidaii|^ oieiiier abweiofaenden 

Auffassung: 

1. präyena saipksheparat&o aipavidyAparigrabl^ M | 
sampräpya Taiyftkanmftn somgrahe ^«tam 'opAgate*) || 

' ) Mi|ik8h6piii«via 0. Mqdcthepttaelli mey% L. supkehepataf iMr 
vy» O. Meine Coa^ektnr: r»t4(ii) telilieat tfdi dem: iiinrA(ii), fetp.: tnel(n) 
der liae. JedenfUle genauer eo, als G.'s: ta^ea. — *) So C *grahe invp4* 
L. *giabe samnpA* O. 

2. ikrite Hha PataäjaHnft*) gunmft tirthadar^nft | 

sarveshäm nyayavijänärn*) Mahabhäshye nibandbane || 
») P4to» L. C. — *) aaiTAvlo C. 

3. alabdhagddbe gftmbhlTyAd nttAna iva sanehtiiaT&t*) | 

tasminn akritabuddbinäm naivä Västbita^} nipcayah || 

* ) «autliavän C. — " ) So L. C, Wenn G. die Lesart von L. in nai- 
vÄVaathita ändert und letzteres Wort mit nifcaya^ komponirt, so ist er- 
si^tlich, dafs er nicht erkannt hat, dafs ariethita ▼erbum finitum ist, 
nSmlieh S. pers. sg. Atm. Aor., e. Pftn. 1, 2, 17. 

4. Vaiji-Saubhava-Haryakshaih ^ushkatarkänusaribhih | 

ikrshe viplAvite^) granthe saipgrahapratikancukaih*') || 

^) So a (aber irae). nilAvite LG. ^ So 6. kaipalinke (allenflüb 
aodi kMj^enke m leaen) C. kai^eidDell^ L. 

5. yah Patanjali^ishyebbyo^) bhrashto'^) vyAkaranAga- 

mah I 

kAlena DakshinAtyeshn granthamfttre vTaTasthitab || 

Pita« LC. _ >•) •hkyo mnUuaabto C. "bkjo aabfo L. ^hyo 



*) Mit L. beteiehne ieb E. I. H. 964 nach G.'t MittheUang, mit 6. 

dessen Correctnren, mit C. die (wichtigeren) Lesarten von Chambers 650. 
Die FKUe, wo der obige Text von Q.'s Text abweiobt, sind gesperrt geaetat. 
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6. Parvatad agamam labdhva bhashjavijäDusäribhih | 
8a Dtto bahtt^&khatvam") CandrädüryAdibhih paoah || 

> ■ ) So C. fiilratfram L. G. 

7« nyAjaprasthaoamargäns Um abbyaaya gvaqa ca'^) 

dar^aoam | 

prantto guruna 'smakam ayani agamasamgrahah || 
' ' ) slbinagiurgiipinnän asMja stac« C. ( ! ) 

loh flberaetze diese Vene, wie folgt: 

1. Findend, dafe die Onunmatiker meist nur der Eflrz« 

strebten nach { 
mit wenig Wissensohafi geschmflckt, während der 

saipgraba sieb TerlorH 

2. verfaiste der aller Pfade kund'ge Lehrer Patanjali ) 
das mah&bhäshya, das alle Saamen der Soblusseslehr* 

umfafst II 

3. Ob dessen Tief nicht Grand findend, wie oben schwim- 

mend ans Leichtheit*), 

dabei deneu, die nicht in> Geist fertig waren, der 

Muth entsank. 

4. Vaiji, Saubhava, Haryaksha, trockuer Erwägung so- 

gethau, 

Widersacher des saipgraha, TerwQsteten des ]|Lishi**) 

Werk. 



*) attana iva sau8h(bavat gehört zu ni^cayah: der Muth, die Entschlos- 
senheit derer, die nicht fertigen Geistes waren, schwamm gleichsam auf der 
Oberfilche des bhAihya, konnte nieht bi» sn dem Boden dendbcn binAb- 
dringen, fluid in dem bhAthy« Iceinen Halt (n*ivft VAstbita), entBink ibnen 

daher. 

*) Da Rliartrihari den Patanjali hier als fishi hp/cichnct . so muff« er 
selbst offenbar einer bedeutend späteren Zeit angehören: vgl. das oben 
p. 67 not. Bemeikte. 
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Der 6m 8cliOlm Pattnjali'« enHkUoie Graminalik- 

Text 

'oe Weil bei den D&kshiniltya in einer Handschrift 

nur bestand. 

6. Dee Bhlitkjm Sannen*) miftnohend, Gandn dnraof 

und Andere 

Von Pairata den Text bekamen, and machten viele 

Zweigt daTon. 

7. Van mtinem Leftrar, der der Sehlase' Vorgftng' und 

Weg^ und sein System 
Genan atodirt» ward mir gelahrt hier dieiar aam- 

graha dea Tecte**). 

leb habe mit Absicht das Wort saipgraha in tt. 1. 
4. 7 untkbersetKt gelassen. G. giebt es in y. 7 dnreh „com- 

*) d.L OriginaL 

*•") "Es ist von InterpRse mit dieser eigenen Darstellung des Hari den 
Bericht zu vergleichen, welchen ein ganz modernes, erst der Gegenwart an- 
gehöriges Werk, daa fabd&rtharatnam von derselben Sache giebt (s. in der 
Z. d. D. M. e. 14, 666). ,B« «aM Sit fk^ (|uM«niti^), heifst m dudbM» 
dafs, nachdem im Laufe der Zeit die drei "Werke P&^ini's, KätyAyana's und 
Patanjali s untergegangen, dieselben vom Citrakü{a, wo sie vormals durch RIU 
▼a^ft auf Stein geschrieben worden waren, dnrch einen pi9Aca in Gestalt eine« 
Biibmapen wieder berbeigebolt, und dem Vaatirfcta, von diesem wiedw aat- 
nem Schüler Hari gegeben wurden. Hari habe darauf eine tikä dazu und 
seine die Tragweite des Sinnes des mahäbhashjra erläuternden (mahäbh&shjir- 
thatAtparyajnApikä^) kinkAa, daa out« dam Kamaa vlkyapadiya bekannte 
Werft nimlich, verfaTst*. WUirand Hari selbst gar keine Ansprüche darauf 
macht, der Wiederauffindung des mahfibhAshya durch „Candra und die An- 
dera" iygendwie in der Zeit nahestehend oder gar gleichzeitig za sein, wird 
liiar in der Sage dieadba direkt teinem eigenen Lehrer Vasmtta _ denen 
Name wohl daa einzig Brauchbare in der Legende sein mag? — zugeadiria* 
ben. WMhrend es sich femer bei Hari um die HerbeischafTung des mahA- 
bhAsbya von den Diltshi^itja bandelt, ist hier der Gitrakü(a im Bandelkhaod 
ala die betreffende Oerdiebkeit angegeben: doeh wird in einem folgenden 
Verse allerdings auch prägnant auf die Däkshin&tyn liingcwieaen. Vermuthlidi 
haben irgend welche Felsen in Schriften k la Piyadasi Veranlassung zu der Sage 
gegeben. Warum gerade dem Kävana das Amt zugewiesen wird, das tri- 
«nni Tyikarapain vor dam Untergänge bawahrt an babant etbaUt nuM reebt. 
Zu vergl. ist UbrigMa nneb die Sage von dem dnrcb Huinmant anf Steina 
niadaisüfhriabiinan Mabtoifakn. 

11 
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pendiam** wieder, Terateht dagegen in ty. 1 und 4 danin- 
ter das von Patanjali mehriaGh citirte Werk Namens saiu- 
graba (s. obeo p. 41. 42. m), dessen Verf. derselbe: Däkshä- 
yana, NIkgepa dagegen; YySu^ nennt; und zwar schlieist 
G. auf Grand. seiner Gonjeetnr: samnpAgate in y. 1 (after 
he had acquired the Samgraba) „that Patanjali's Coiii- 
mentary was fonnded on this great grammatical work of tbe 
relatiTe of Pdnini^ : und auf Grund seiner Uebefsetrang des 
samgrahapratikancokaih in y. 4dnrch „partisans of tbe 
Samgraha*' scblielst er weiter „tbat tbere was a party of 
grammrians who prefenred to it the Samgrmha (of Vya^i)^. 
Angfenommen einmal, dafe mit samgraha in yy. 1 and 4 
wirklich jenes Werk des Däkshayaua, resp. Vyädi gemeint 
sei — die Möglichkeit ist ja nicht in Abrede zu stellen 
so, sind doch die beiden daran geknflpften Schillsse G.^s 
nicht stichhaltig. Nach der Lesart von C: 'st am upä- 
gate in v. 1 ergiebt sich vielmehr, dais Patanjali sein 
Werk yerfaiste, nicht auf Grund des samgraha, sondern 
weil der samgraha zu Grunde, verloren ging: und prati- 
kaneuka in v. 4 kann füglich nicht „partisan", soudern ge- 
rade im Gegentheil nur ^Widersacher*' (gepanzert ge- 
gen-) bedeaten. Ich kann aber flbeiiianpt die Nothwen- 
digkeit, dafs in vv. 1 und 4 unter saiugraba etwas ande- 
res zu yerstehen sei, als in y. 7, durchaus nicht anerken- 
nen: yielmehr ist nach meiner Ansicht der Gebrauch des 
Wortes in v. 7 gerade fttr die Bedeutung desselben in vv. 1 
und 4 maafsgebend. Auch in yy. 1 und 4 ist samg^raha 
im Sinne yon &g am a samgraha zu yerstehen, und zwar 
steht das Wort in v. 1 in direktem Ge gensatze zu sam- 
ksbepa. Während der samgraha, die Concentration des 
4gama, des (Pä^ini'schen) Textes, d. i. wohl die gegen- 
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tätige Verbindung und in*Bezng»Setsung der Begeh des- 
selben, die Zusammenfassnng alles Zusammengehörigen*), 
verloren ging**), strebten die Grammatiker nur dem sam- 
kshepa, der Kfirse, nach, rnid um diesem Uebelstande 
abeiMfeD, verfeiste Patanjali sein Werk***). Die in 4 
geoannten Gegner nun gehörten wohl eben zu den in v. 1 
getadelten Grammatikern, hielten am saqikshepa fest, woll- 
ten nidits ybm samgraha wissen, erhoben siob deshalb 
gegen das Werk des Patanjali, wohl wegen dessen Aus- 
flßhrhchkeit, und verdrängten es denn auch auf eine Weile. 
Auf die in w. 5 imd 6 dargestellte Weise ist es indessen, 
and mit ihm der samgraha, doch erhalten worden, und 
Bhartnhari hat es sich eben zur Aufgabe gemacht, diesen 
saipgraha in seinen kÄrik^ (die das ^bd&rtharatoam als 
mah&bhAshyArthatfttparyajn&fnkAh beseiohneft) einen direk- 
ten Ausdruck zu geben. — In einer zweiten Differenz von 
G. befinde ich mich in Bezug aui das Wort agama, Text. 



*) Dies itk vohl «neh die Bedmitm^ da Wortes in dem Nemen jenea 
dem DAkdiAjefe, resp. Yyl4i sugcschriebenen Werkes. Das Wort ist auch, 
s. oben p. 42 not., in den frnna zweimal sich findend, somit von häufigem Ge- 
brauch. Auch in der Vorrede des 9abdärtharatiiain erscheint es, und zwar 
ab dne an Pftpini'e Werk besonders an rühmende Eigensdiaft: 14 (a. a. O* 
p* 6S6) Qpade9akamäh&tiiiijftd ftrshajnAnio ca PAfineti | vediSgatveoa fiah|ai9 
ca saipgrahin mnkhyam eva tat || 

**) Es heifst atisdrikkli« h nicht: astain pitt«, sond«'rn nstnm npägate, 
d. i. dem Untergange nahe. Anf den saipgraha als ein besonderes Werk be. 
zogen, würde dieser Aosdnick nicht recht passen. 

***) Vgl. die Worte, mit denen Patanjali selbst in der Einleitung den Zweck 
•eine« Werkes erkllrt (Baüan^me p. 86); pnr&kalpa elad Mt^ saipekira- 

k&lottaraip brähmauä %'j'äkarayaip smA 'dhiyate, tebhyas tattat s th dnak ara- 
i.ianäd&nuprudanajnebhyo (vgl. Taitt. Prät. 2 , 1 1 in diesen Stud. 4, 106) 
vaidik49 fabdä upadifyante | tad adyatvo na tathä, vedam adhitya tva- 
ritA yaktftro bhavanti «vedA« no ▼aidlkA^ ^abdllp siddhft, loklo ea lankiki^, 
anarthakaip vyakaraiiam" iti | tfbhya pvnm vipratipannabuddhibhyo 'dhye- 
tfibhyas suhrid bhütvä "cärya (hiermit ist Patanjali selbst gemeint) idaqi 
948tram anväcashte | Der Eingang dieser Stelle ist auch daftlr von Interesse, 
daft fataftjali darin oftaiber die KenntDi& der den Inhalt der FMtifftkhya 
bildenden Gegenetlade als dem pnr&kalpa nigeh6rig beaeiehnet. 

11 • 
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O. fib«rs6txt es in 5 doroh «doooment [or maouBoriiit 

of the Mah4bha£byaJ ^, in v. 6 ebenfalls durcb „document^, 
in V. 7 durch «grammatical work**: und auf pag. 2^ not. 
Mgt er direkt: „tfae paeeage from the Vftkyapadt^ pfovee 
that it must tbere have the sense of written document 
or manuscript Wenn es nun aber v. ö ausdrücklich 
bei&t: ▼y&karanigama^ — granthamitre ▼yaTaatbita^ 
„der ▼yäkaranägama bestand nur in einem einz^jeD gnui* 
tha^, so ist doch klar ersichtlich, dafs nur mit graut ha 
yMannsoript^ gemeint son kann, mit igama dagegen ei- 
wae Anderes gemeint sein mufs*). Letzteres gilt aneh 
von V. 7, wo auch G. selbst das Wort nicht durch „do- 
coment^ wiedeigiebt £s bleibt also nur v. 6 fihrig: aber 
aoeh da ist unter dem in viele Zweige Tertheilten Igama, 
Text, Lehrbuch nicht unbedingter Weise ein „Mspt.*, Ton 
dem viele „Abschrifteu^ genommen wurden, zu verstehen, 
sondern die Anffassnng dnes doroh die Bemflhongen ▼on 
„Candra und den Andern^ Tersebiedenen „Zweigen'' 
d. i. Schulen Ursprung gebenden^) Lehrsjstems liegt min- 
destens ebenso nahe: zumal auch hier in vija ^Saamen^ 
d. i. Origiual, ein direkt „Mspt.** bezeichnendes Wort dem 
ftgama unmittelbar zur Seite steht. Es wird endlich auch in 
den noch bis zum Schlüsse des zweiten Buches folgenden drei 
Versen, die keineswegs blos „oonoem the subject matter of the 
work'' (p. 238) zweimal das Wort agama einfach im Sinne 



♦) Zu vergleichen ist MBh. 12, 11342 yas tu granth&rthatattvajno n& 'sya 
granth&gamo vfithA j »wer aber den Text und deo Sinn richtig kennt, 
dar hat lioh dtn Text nidit amMuuft sa tigMi gMnMht*, wo iredar gnaUia 
noch &gama irgend etmi mit ,]Ispt." wa tbm hftbttn (a. vagan gnutha 
«nten p. 176). 

**) Vgl. in der r^^tarangi^i 1, 176: bv*i|i ca vyAkarafafi kfitam wUnd 
▼oikAteB ihre aiganan Orammstikan". 
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von: Text| Lehrsystem verwendet, ohne irgead welche Ne- 
beubmehvDg anf „Mspt.^ Dieielben kmtao: 

8. yartmanAiB otn keahlip dd TWtomfttratii ndlhritam | 

k4n4e tritije 'nyatvena (? ""ttena Cod.) bhaviehyati 

9. prajn4 Ti^ekani labhate blunnair Agamadarpanaih | 
kiyad vk ^akyam unnetum svatarkam anudbävatäm || 

10. tat-tad utprekBham&nAnAin yaxla^r igamair vina | 
tooplifttovpddhftiiiip TidyA tA 'ÜpnMald K 

8. Von einigen Wegen ist dafaier alleili der Inhalt ange- 

fahrt: 

Die Untefiuehung, ob es aei andera (?), folget im drii- 

ten Buch. 

9. Der Geist gewinnt die Urtheilskraft nur durch ver- 

schiedene Lehr System' (aus deren Vergleichung). 
Wie yiol ▼armag wobl anaanO&hr'n» wer nur aignem 

Geapinnat nachlinft? 
IOl Die da bald dies bald dies erschauen, ohn' zu ach- 
ten die alten Lehren, 
Und dia die Altan nicht atadir'n, dar'n Wiasen nioht 
aar Klarheit kömmt. 

ISa wftra flbrigana auch noch eine gans andere Aufiaaanng 
von 6 mö^ch: „von Parvata (d. L dam hlmmliioban 

Genossen des Götterboten NArada) Nachricht (rigamam) 
davon erhalten habend (, dai's bei den Däkshinätya noch ein 
Mapi. ad)) warde dnreb die das Original dea bhdahya Sn- 
cbenden, Oandra und die Andern, dieser (nftmlidi der in 
V. 5 genannte alleinige grantha) zu einem viele Zweige 
(d. i hier dann „Abaohriften^) habenden gamaobt^. Die 
einzige, aber eben allerdinga dendich grofae Schwierigkeit 
hierbei ist die, daiis ägama in v. 6 einen andern Sinn h&tte 
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vgl. BR. s. V., als in w. 5. 7. 9. 10. Die Beziehung des Par- 
vata auf den GenoBsen des JSärada ist übrigens wohl jedeo- 
falls festKohalten, da ein entsprechender mensohlioher Par- 
vata bis auf Weiteres uubekanut ist ( : der Pan. 4, i, lo;« er- 
wähnte Parvata kann hier natürlich nicht in Frage kommen). 

Nach ^eser durch die Wichtigkeit der Stelle gebo- 
tenen längeren Digression über dieselbf kehren wir nun- 
mehr zu der eigentlichen Frage zurück, die uns hier spe- 
deU bMohMigt, oBd OB. d«rentw>U« Ö. dieMlbe j» Mch 
angefahrt hat. Es unterliegt nimlieh ofienbar keinem 
Zweifel, dafs die darin von Hari geschilderte Wiederer- 
langung des mah4Uiash7a durch „Candra und die Andern^ 
dieselbe ist, auf welche sich die Angabe der um 5 — 6 
Jahrhunderte späteren räjataraügini 1,176 Über Abhimanyu's 
Sorge fbr das Werk bezieht: 

Candr&o&ryftdibhir labdh(T)ft*'de9aip tasmit tad- 

agamam | 

pravartitam mahabhashyaiji, svaqi ca vyakarariaip 

k]ritam || 

Wenn nun G. übersetzt; „Nachdem Candra und die An- 
dern Befehl von ihm ( Abhinumyu) erhalten hatten, they 
established a tezt of the Mah4bh&shya such as 
it could be established bv means of his Ms. of 
this work, und verfafsten ihr«- eigenen Grammatiken^ so 
beruht dies theils auf einer hier durch nichts erforderten 
Herbeissiehung der von ihm für ägama — wie wir sahen, 
ohne zureichenden Grund — erschlossenen Bedeutung „Ms.**, 
theils aui' der ganz aus der Luft gegriffenen Voraussetzung, 
da& das nach dem vikyapadtyam von Parvata erhaltene 
dergl. „Ms." des Werkes durch Candra und die Anderen 
„into possession of Abhimanyu'' gekommen war. Mach 
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meiner Ansicht hat es einfach bei Lassr n's Conjectur: 
tad-agame (Loo.) ^nachdem sie von ihm den Befehl erhal- 
ten hatten, zn ihm xu kommen^ su bleiben; ond swar 
floheint mir dies ganc nnsweifelbaft, wenn wir die auch 
bereits von Böhtlingk angei^ährte zweite Stelle der räja- 
tarafigint 4» 487 ine Ange fassen, wo es von Jayilpida (reg. 
nach Lassen 754 — 85) heifst: 

de^antarad agamayya vyäcakshanan kshamapatili { 
priTartayata yidiinnam mah&bhAsbyaip STaniaBi4^e || 
Ans andrem Lande liefe kommen BrUArer dranf der 

Brdefhrst | 

Und brachte das zerspaltene bhashya im Reiche neu in 

Gang II 

Aneh entscheidet die hier yorliegende Verbindung von pr&- 
▼artayata mit svamandale mit Bestimmtheit daiiir, dals 
auch in der ersten Stelle (1, in) praTartitam nicht von 
der „Gonstitnimng eines Textes^, sondern Ton der „Ein- 
ftlhrung" des Werkes nach Kashmir zu verstehen ist, und 
erweist sich somit die ganze Polemik G.'s gegen die bis- 
herige Anffiusnng dieses Verses ab voDstlndig nnbegrfin- 
det und mflssig. 

Es macht nun fibrigens die von Bbartrihari gegebene 
Darstellung gar nickt den Eindruck, als ob alles darin Be- 
richtete (vgl das k&lena in ▼. 5) innerhalb des kurzen Zeit- 
raums von c. 30 Jahren habe vor sich gehen können: und 
doch ist nach dem oben p. 168 sq. ad 1) und 2) über arunad 
YavanahSftketam und amnadYavanoMAdhyamikto Bemerk- 
ten ein längerer Zieitraum zwischen der Abfassung dieser 
Stellen und der EioflQhrung des mahäbhashya nach Kashmir 
nicht leicht disponibel: diesen Zeitraum gewinnen wirnfim- 
Kch, wenn wir bei dem Mangel jedweden sonstigen An- 
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haltes von den oben p. lös gefundenen Daten 5 — 45 und 
45.^0 p Ohr. die Mitte ziehen, und somit die Abfassung 
des nuüiAbhtohyB 25 p. Chr., Abhimaoya's Sorige daßkt 
55 p. Chr. ansetzen. Bs erbebt eich somit von eelbsl ^« 
Frage, ob nicht etwa jene beiden Beispiele erst durch 
„Caodra uod die Andeimi*' in den Text gekonttnea seieD, 
orsprOnglich gar nicht von Patailjali herrQhren? 
Dais die Wiederherstellung eines zeitweise verloren gegan- 
genen Textee — und darum handelt ea eich ja nach dem 
T&kyapadiyam ~ bei der Art und Weise, wie indieohe 
Gelehrte zu verfahren pflegen, nicht ohue EinschiebuDgeu 
Ton ihrer Seite vor eich gegangen sein wird» hat aum Min- 
desten gesagt sehr yiel Wahrscheinlichkeit fllr sich, und 
wir werden somit die Möglichkeit, dafs auch obige beide 
Stellen zu dergl. Einschiebungen gehören können, nicht gut 
in Abrede steUen dOrfen. Nur wird der ganse Boden, auf 
dem wir hierbei stehen, dami ^ so unsicherer, schwan- 
kender, dal's man gern sich zunächst an das Faktum hält, 
dais dieselben doch ebensognt anoh &oht sem können. 
Die höchst eigenthflmliohe Weise, in weicher im mabi^ 
bhashya durchweg von Patanjali nur in dritter Person ge- 
redet wird (s. oben p. Uft), ist allerdings aufiftUig und könnte 
wohl an der Vermuthang Ähren, daft das Werk, wie es 
vorliegt, melir ein Werk seiner Schül er als Patanjali's 
selbst sei (vgl. das Acad. Vöries, p. 216 über swei andere 
Fille der Art Bemerkte). Unbedingt nothwendig ist die» 
indefs nicht: Caesars Beispiel beweist, dafs dergl. auch bei 
eigner Autorschaft denkbar ist, und es bedürfte daher wohl 
erst noch einer specieUen Beweisftllirang, am einen solchen 
Schlnis SU begründen. Wenn in dieser Begehung etwa 
geltend gemacht werden könnte, dais sich im mahabhashya 
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ich kann Datürlicb nur vou dem verhältnirsmftfsig klei* 
Bio Iheile reden, der ans in Ballantyne^s Aiiflgabe Tor« 
li^ — FilU fii|d«ii, wo eine Beihe toh fiewebatelleD mir 
mit ihren Anfang8w<Mrten oitirt wird, w&hrend dann erst 
noch der Text derselben in extenso zusammt einer aus- 
Ahriiohsii Erkliiung foJgt, so sind dooh lukbrersttts desgl. 
Sefesthommentare in der indischen Literatur gar nichts 
Ungebräuchliches, und bei der grofseu Ausführlichkeit, mit 
der: de« nmb&bhAshya aooli sonst swsn Gtegeii4tai|A he** 
handelt, dnrehaos niohi befiremdfioli« aoeh findet difulpm 
Voran Hstellung der Beweisstellen ihr ganz entsprechendes 
Analogen in dem eigenthflmlichen Brauche des Werkes, 
'eine Dislnission durch Tcrsos memoriales zu bescUieissDy 
welobe das Gesagte kurs Bosammenfassen. ^ Es wflre ver- 
messen über die durchgängige Authentität des jetzigen 
Textes des mahAbhAshya jetst bereits, wo nur ein so Uei» 
nee StAek vorii^gfe, an entsdieiden. Und nur das habe ich 
mit dem Vorhergehenden darthun wollen, dafs gegen die 
Ajttthentitfit dessen, was bis jetat eben davon bekannt ge- 
wcvdn, oBBiltfeelbar awingende Gründe nicht voiliegen. 
Es können somit, bis auf Weiteres, auch die von G. 
beigebrachten beiden Beispiele: „arunad Yavanah Säketam^ 
und »sra^ad Yavano M&dhyamikftn^ in der That als fiUr 
Patanjali*sZeit bewdskrftftig gelten: und es würde dieselbe 
hienach — unter Zugnmdel^ung der Lassen'scben Chro- 
aolegie — swar nicht, wie G. meint, fiUr i 40— 120 a.Ciir*, 
wohl aber Ikir ungefthr 25 p. Chr. hestimmt. 

Es würde undankbar sein, wenn wir an dieser Stelle 
nicht des Werkes gedächten, dessen wir im Bisherigen uns 
so hAnfig bedient haben, der Ballantjne' sehen Ausgabe 
nXmlich des mahAbhAshya, in GemeinsdiAft mit Eaiyyata's 
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Oommentar und Näge9a'8 Glosse zu diesem. Ueber die 
enteD Bogeo and die ganze Binricbtong dieser Ausgabe 
hat bereits M. Mfiller in der Z. derD.M.G. (7, leaft 1853) 
berichtet und eine besonders interessante Stelle daraus über 
Dialektverscbiedenheiten (ebendas. p. m) angeführt. Ge- 
genwftrtig Uegt ans nnn Vol. I mit 40 nnd 808 pp. (Idlr» 
zapore 1856) vollständig vor. Die ersten 40 Seiten geben 
die englische Uebersetzung der entsprechenden Zahl Tezt- 
seiten. Der ganze starke Baad (in kolossalem Format) 
umiafst nur den ersten päda des ersten adhyäya, 75 sütra 
nebet den 14 ^ivasütra. Eine Vollendung des Werkes in 
diesem grofsartigen, fibersplendiden Maafsstabe wflrdei weua 
aooh nicht 45 fthnliche Bftnde (welche Zahl man erhielte, 
wenn man blos die Zahl der sütra dabei in Anschlag brächte, 
was indels schon deshalb irrig wftre, weil in diesem erstoi 
pftda verhAltnilsmftrsig wenig sütra onerklftrt gelassen sind), 
so doch jedenfalls c. 30 derselben nothwendig haben, ist 
daher wohl geradezu anmöglich. Im Interesse der Wis- 
sensohäft aber wftrde es tief za beklagen sein, wenn das 
mahäbhashya selbst — auf Kaiyyata und Näge^a würden 
wir zunächst zu verzichten wissen — nach wie vor nur den 
Wenigen zugänglich bliebe, die es handschriftlich benutzen 
können. Wir stimmen zwar nach dem vorliegenden Spe- 
cimen dem Ürtheile Aufrecht'8 (Catalogus p. 160a) voll- 
kommen bei*), dafs das mah&bhäshya insbesondere „am- 
plam ezspatiandi materiam iis offert, qui grammatioonim 
argutiis delectantur, sed in grammaticas et lexicanostra 
minor quam ex tanta mole ezspectabas, fructos ex eo 



*) AebaUch aehon Lassen in der Z. illr die K. d. M. 4, 240: PAtai^sU 
«nthllt «nuBwhes OaiiiUche nnd Spitaflodi^e*. 
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redundabit** : indessen wird der Gewinn für die Letzteren doch 
immeriim noch ein ganz atattiiober sein. Das Hauptgewidit 
aber lege ich gar nicht auf ihn, als soloheii, sondern auf die 
grofsartige Bedeutung, welche den Beispielen des verbältnifs- 
mäfsig ziemlich sicher datirten mababhäshya für die Ge- 
sohiohte Indiens in der weitesten Ansdehnang des Wortes, 
also Ibr Gksehiehte der Literatur, Religion, Sitte eto. zu- 
kömmt Wir würden in ihnen aus einer verbältnirsmäfsig 
ziemlich frAhen Zeit einen chronologischen Anhaltspunkt 
haben, der uns f&r Indien ja gerade so flberans noth thut 
Und zwar würde dies um so uiebr der Fall sein, als ja 
die Bedeutung des mababhäshya sich nicht blos auf' sich 
allein beschr&nkt, dasselbe vielmehr auch rackwftrto licht- 
verbreitend wirkt, insofern wir ja durch dies Werk eben 
auch ftlr den Text und den Wortschatz des Pänini selbst 
und eines Theiles «einer gana die kritische Sicherheit ge- 
winnen wQrden, deren Mangel bei Beiden jetzt noch so 
wesentlich stört und die Untersuchungen über Pänini's 
Zeit so bedenklich und unzureichend macht. Wir möch- 
ten darum den dringenden Wunsch aussprechen, da& es 
Ballantyue, der jetzt die Schätze der Bibliothek des 
£a8t India House, oder, wie es nuumebr heifst, des Home 
Government for India, unter seine I>irektion bekömmt, gelin- 
gen möge, sein gro6es ünternehmen, wenn auch in ver- 
kleinertem Maafsstabe, fortzusetzen. Die East India 
Company hat in den letzten Jahren ihres Bestehens Gro- 
lles gethan in ünterstflteung indischer Teztausgaben » wir 
verdanken ihr dgl. für den Kigveda, den weiisen Yajurveda, 
die Bibliotheca Indica — , hoffen wir, daüs das „Home Go- 
vernment for India** darin nicht zurQckbleiben werde. Fflr 
dne solche Ausgabe möchte denn in Bezug auf die aufsere 
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EinricbtuQg die Calcuttaer Ausgabe des Vkmni wohl als 
Muster dieneo könneo: dOrfte niobt ein iolobee btirn 
tnteD BKek unimtenobeidbareB CSeniisch tou PAnim, vArW 
tika und bhasbya stattßaden, wie in Vol I, sondern es 
mfifsten die sütra und die je zu ihnen gehörigen värttika 
gesiUt and rinmlidi geiefaieden seb, tuD einen lebhlett 
üeberiiKek ra gewähren: wenn dann fllr das ganse bbiehya, 
dem Texte Pämoi's gegenüber, ähnlich kleine Typen, wie 
in der Caloottaer Aiisgabe gewählt wflrden, so bliebe swar 
die Arbeit immer nodi eine kolossale, aber sie wfirde doeb 
in ihrem Umfange wie in ihren Kosten sich in den Gr&n- 
aen des Mdgliohen balteo. 



An den wissensebaftUohen Tbeil woa G.'s prefiM» 
soblieftfc sieb noeh (auf p. 239—268) eine DarsteUung des- 
sen, was er „the present critical position of Sanskrit Phi- 
lokgy^ nennt, eine Polemik nämliob tbeils im Allgemeinen 
gegen die Weise, wie wir in Dentsebland den ¥eda an 
erklären uns bemQhen, theils speciell gegen das Sanskrit- 
Wdrterbttcb von Böbtiingk-fiotk So lange es sieb, wie 
im Bisherigen, wirklieb nm wissenscbafUiobe Diskussion 
bandelte, habe ich — hie und da mit ziemlicher Selbst- 
Terlängnnng — G.'s Deduktionen Schritt f&r Schritt beglei* 
tet, nm die Ton ibm gefimdenen Besnllate an prflfen. Auf 
diesen letzten Theil der preface dagegen irgendwie mich 
einzulassen, halte ich für völlig üherflflsaig, indem ich da^ 
fihr tbeils einfiMsb auf das verweisen kann, was ich gegen- 
über von G.'s froherem Angriff auf das Sanskrit-Wörter- 
buch im Westmineter Review (April 1855, p. 568 ff.) in 



Digitized by 



173 



der Z. d«r D. M. G. 10, «raff. (lBd6) und eigSoMud Ii, tmA 
(1860) bemerkt habe*), theüe des üriheil Aber die Art 
und Weise der Polemik, welche G. dort begoDoen und hier 
flui noob gesteigerterer LeideoadbAfUicbkeit fortgeeetst liAt, 
getroet jedem einseben Leser selbet fiberlaesen bleibeo kano. 
So meine ich denn auch, diü's Böh t lingk-Roth besser 
daran thon, wenn sie, wie bisher, ihre Arbeit am Wdr- 
terboche lom Segen der Wiflaemcluift ruhig IbrtsetMB, 
ohne ^h irgend auf die Bekimpfung ▼on Annehten ein* 
anlassen, die bei 6. als fixe Ideen zur Monomanie geworden 
and vaUig miheilbar adn möchten. Wenn die einselneD 
Beiiditigimgen, die derselbe gewi aaer maften drohend (I) 
in Aussicht stellt, und zu deren endlicher, baldigster 
Publikation wir ihn nicht dringend genug auffordern 
kAuien, wirklioh richtig dnd, — die fiwl dnrciigiiiigige 
Unhaltbarkeit der in der ^preface^ gefundenen Resultate 
berechtigt jedenfalls einstweilen zu einem bescheidenen Zwei- 
fel — so werden sie auch toq BAhfchngk-Roth dankbar an^ 
genommen werden, möge sie G. mit noch so scharliMr Lmige 
au versalzen belieben. Auf Unfehlbarkeit Ansprüche zu ma- 
dien, ist eben nicht einem J eden gegeben. Und was dieselbe 
spec&sll bei Lezicis betrüft, so ist es gut, O. g^(eiiflber, an 



•) Wpnn ich am letzteren O. nage, dafs BR. „das sachliche Princip vertM- 
fcen, die Wörter u&mlioh durch zeitliche Ordnung der betreffenden Stellen nnd 
durch thva diese Stellen selbst sich unmittelbar erklären zu lassen, wobei 
sie die einheimisobe Exegese %ww mu9h ■l«tt anfahrta, äbtff 
doch nar als sekundiiros Hülfsmittcl betrachten", so ist es, wenn ich nicht 
ine, nicbl ndthig, darunter zu verstehen, daA sie stets »the meanings of 
8ft7a9* or MiiMdhM» or of other »uthorities'* angeben, wie mir 0. unter- 
schiebt, dafs ich gesagt haboi eolUt »Bx«gMO* ifl «tat «Iwai weiterer Begriff; 
der nicht blos die Specialkommentare, sondern auch die ganze lexikographi- 
sche Literatur, in welcher die Resultate der Specialexegese niedergelegt sind, 
odt vmfkbt: daft ieh wenigiCaie ditMB weiteten BegrüT vift den Wort« 
verbinde, htttte G. aus p. 756, wo idi die «in^Mlun Szei|{etoii und Gram- 
■Mtikar* neben einuidar etdlt, «anihmn Umm, wem «r g«wolU bitte. 
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WiUod'« Worte darüber in der pre£ cur ersten Ausgabe 
des Skr. Diet. p. xlii za erinnern: ^Bayle says, it is well 
m works of tbis kind, if there are not more than seveu 
errors in a page: and, perfection in a Dictionary, acoor» 
ding to Dr. Johnson is tbe dream of a poet, doomed at 
last to wake a lexicographer : both thesr illustrious men 
bave likewise pointed out tbe difäculties, arisiug from tbe 
mere eztent of an nndertaking, as well as tbe impoesibility 
of bestowing the same attention upon maoy objects, that 
migbt be devoted to a few: and the former has justly re- 
marfeed, that althongh the fir8t%riter8 of Dictionaries bave 
oomoiitted many finilts , yet they have done great serrieeB 
and deserve a glory, of wbich tbey ougbt not to be de- 
prived by their sncoesaors^» 

Um flbrigens G. den grellen Abstand, in weldiem seine 
Ansicht von dem Werthe der indischen Tradition zu den 
bei uns geltenden Ansichten darüber sich befindet, recht 
deutlich an machen, schlielse ich mit Anfilhrung folgender 
Worte Benfe) 's in den Gött. Gel. Auz. 1858 p. 1608— 
1609: »Solche und ähnliche Stellen — und es giebt de- 
ren noch mehrere — mögen die beachten, welche sich noch 
immer einbilden, dafs die Vedenerklärang nach indischem 
Muster unsrer sich im Wesentlichen von ihr befreienden 
yorsuziehen sei. Wer die indischen £rklärnngen soigfiU- 
tig stndirt hat, der weifs, dalk absolut keine kontinnirUche 
Tradition zwischen der Abfassung der Veden und ihrer 
Erklärung durch indische Gelehrte ansunehmen ist, dafs 
im Gegentheil zwischen den echten poetischen üeberresten 
des vedischen Alterthums und ihrer Erklärung ein lang- 
dauernder Bruch der Tradition ezistirt haben mufs, aus 
welchem höchstens das Verstindnük von einigen Einasln- 
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heiten durch liturgische Gebräuche und damit Yerbuodeoe 
Worte, Sprflobe und vielleicht auch GMichie dch in die 
spfttere Zeit hinüber gerettet haben mochte. Die Erklärer 
der Vedeu hatten im Groisen und Ganzen, aufser diesen 
höchst gering anzuschlagenden Ueberresten der Tradition, 
&8t weiter keine Htkl&mittel als die auch ans zum gröl^ 
ten Theil zu Gebote stehenden, den klassischen Sprach- 
gebrauch und die grammatische und etymologisch -lexika- 
lische Wortforschung. Höchstens fanden sie noch Hfllfe 
in dialektisch Bewahrtem; diesen Vorzug wiegt aber die 
uns zu Gebote stehende Vergleichung mit dem Zend und 
die, natürlich mit Behutsamkeit und Besonnenheit zu fah- 
rende , mit den übrige u, dem Sanskrit yerwandten, Spra- 
chen, welche schon so viele Hülfe zum klareren Verständ- 
ni& der Veden geboten hat, hst vollständig auf. Aber 
ganz abgesehen yon allen Hfilftmitteb im Einzelnen, wird 
die indische Erklärung schon durch die Befangenheit, mit' 
welcher sie alte, ihr ganz entfremdete Zust&ude und An- 
schauungen yon ihrem um so viele Jahrhunderte spftteren 
religiösen Standpunkt aus begreifen will, ihrem ganzen 
Wesen nach zu eiuer durch und durch falschen, während 
ODS durch die — aus analogen Verhältnissen geschöpften — 
Kenntnisse' des Lebens, der Ansebanongen, der Bedürfnisse 
alter Völker und Volksgesänge für das Verständnifs des 
Ganzen ein Vorrang gewährt ist, welcher, selbst wenn die 
Inder der Tradition viel mehr Einzelnheiten verdankten, als 
sie ihr wirklich verdanken, durch ihre Erklärung nicht 
verdunkelt werden würde^. 

* 

Berlin, den 4. März 18G1. A. Weber. 
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Bericbtigiingen und Zusätze. 

8, ft niolit fttr Tor-pAnimsoli. — 19« » ezistnaaiit — 

20, 24 purposat. ^ « ante port Mtam tomrtm. — 26,« Die 
SteUe ans dem Mahlbliftrata, welohe naeb G. jedenfaUs 

„refers to the material bulk of the book", bedingt dies in 
keiner Weise. Dem Zusammenhange nach ist daselbst, wie 
sonst, bei dem Gegensatze von grantha und artha nur der 
Wortlaut und der Sinn gemeint. Das im-Kopfe-Tragen 
(dhftranam) eines Textes ohne Verständnifs des Inhaltes 
wird mit dem Tragen einer Last vergUchen, woca die be- 
tiefifende Doppelbedentung der Wrs. dhar (physisch: tra- 
gen , tropisch: im GMächtnils haben) Veranlassong bot 
Bei der in Indien Qblichen Art zu lernen wird es stets 
Leute gegeben haben, die ein ganzes Fuder Gelehrsamkeit 
im Kopfe trugen, ohne etwas davon zu verstehen. — 26, 25 
eigner Annahme. — 27, i5 ihn. — ()6, 6 v. u. mahabhashya. — 
73, 8 als „table talk". — ibid. Zur Sache selbst verweise 
ich noch auf die leider korrumpirten Angaben des Väyu- 
pnrftna (Aufrecht, GataL p. 56ay n) Ober den Umfang 
des weifsen Yajns: etat pram4naip yajnshIUn ricAm ca sar 
Xfoknytaa^ sdkbilayAjnsTalkyam, resp. auf die nnmittd- 
bare Gleiehsetcung der drei daselbst: 9ukri7a, khüa, 
yäjn aTalk ja genannten BestandtheOe dessdben. — 70, 
9 — 11 Die Stelle kehrt auch im Kau^ikasütra §. 1 wieder. — 
82,18 repudiates. — 141,7 ausdrücklich eine. — 

Berlin, den 7. Mai 1861. A. W. 
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Yedische Hochzeitssprache, 



Die nachstehenden UebersetzuBgen eind durch die ihnen 
nnmittelbar folgende Haas* sehe Abhandlimg „die Hei- 
rathsgebräuche der alten Inder, nach den grihyasütra" ver- 
anhifst worden. Es war nAmlich in derselben zwar der 
Text des süryAsüktam mitgetheilt, und dessen Gedanken- 
gang, resp. Zusammenhang, sowie einzelne Verse daraus nä- 
her erörtert, von einer Uebersetzung des Ganzen indeis Ab- 
stand genommen. In gleicher Weise findet sich darin zwar 
bei Gelegenheit des Kau9ikasütra der gröfsere Theil des 
14. Buches des Ath. Yeda übersetzt, aber es fehlt eine 
fibersiohtliche Gruppirung so wie dne ToUst&ndige Ueber- 
setzung desselben. Da es mir nnn aber eben im höch- 
sten Grade wünschenswerth erschien, vor Allem die al- 
ten Hochzeitssprüche selbst in ihrer Gesammtheit zu über- 
blicken, so habe ich es daher f&r angemessen erachtet, 
das Fehlende meinerseits selbst zu ergänzen. Ich habe 
dabei jedem Verse gleich alle die Stellen zugeiUgt, in de- 
nen er sich in den g^hyasütra oitirt, resp.^ verwendet 
findet: da indefs diese Verwendung oft bereits eine sehr 
sekundäre ist, so habe ich versucht je aus dem Inhalt der 
Verse selbst die Situation, zu der sie gehören, zu erken- 

12 
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noD, und durch VertheiluDg in kürzere Abschnitte diese 
meine Auffassung markirt. — Den beiden oben genannten 

Hauptsammluugen voo Hocbzeitssprüchen habe ich dann 
noch drittens die anderen hieher gehörigen Lieder aus der 
Ath. Samhitft angeschlossen , die, wie spftt auch thetlweise 
ihre Abfassung sein mag, doch viel höchst alterthümliches 
Volksgut an Vorstellungen und Bräuchen in sich bergen, 
Berlin, December 1861. A. W. 



I. Rik 10, 85 (8, 3, 20 — 28). Das süryAstkktam. 

1) Die Schilderung der Hochzeit der aüryä v. 1 — 16, 

mit V. 17 — 19 als Naditrag: flb«r dieses Stück rergL das unten von 

Haas Bemerkte. 

20. salyenöttabhitii bhumih suryenottabhita dyaüh*) | 
ritenadityas tishthanti divi somo adhi ^ritaf^ || 1 1| 
Durch die Wahrheit die Erde steht, durch die Sonne 
der Himmel fest : | Durch die Ordnung die Ewigen bestebu, 
Sorna am Himmel schwebt. || 

1,1**). — Kau^ika 75, 9. — ftditjäh adite^ putrft 
derAh, Sfty.: indradayah zu 2. 

86men4ditylli balina^ sömena prithivi' mahl' | 

4tho nikshatr4n&m eshto up&sthe s6nia Khitah {| 2 {| 

Durch Sorna sind die Ew'gen stark, durch Sorna ist 
die Erde grois: | Und auch in jener Sterne Schools weilet 
der Sorna eingehegt. || 

1,2. — Sterne im Allgtun* inen, doch könnte allenfalls 
etwa auch bereits an die 27 uakshatra, Mondstationen, zu 

*) jsweisilbig. 

**) In dieser Weise sind fortab die Parallelstellen der Atharva Saqihita 
14, 1 mid 2 beaeielmet. 
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denken sein (so Müller Aue. S. Lit. p. 212): vergl. den 
zweiten Theil meiner Abhandimig über die nakshatra 1861 
p.274. — Drei Sorna also giebt es: 1) den Mond am 
Himmel, 2) die Somapflanze, und 3) den zur allgemeinen 
Naturessenz umgestempelten Somasait, welcher als das 
Mark und Wesen aller Dinge auch in den ftdiiy&8, Ewi- 
gen , selbst wirkt, identisoli mit dem in t. i in gleicher 
Stelle genannten ritam. 
Bömam manyate papiyan j4t sampinsb^ty öshadlum | 
86mam yäm brabmano vidür n& iisyh \n&ti k&p oanÄ |{ 3 {| 
Sorna zu trinken meinet der, wenn wem das Kraut 
gie preflten ans. | Welchen Sorna die Priester kennen, von 
dem isset nicht irgend wer. || 

1,3. — Der Käme Sorna zur Bezeichnung des Mondes 
rnuDs demnach zur Zeit dieses Verses wohl noch neu, erst 
noch ein E<igenthimi der Priester gewesen seinx er erscheint 
in der That noch in den Brähmana fast nur in Verbin- 
dung mit dem Beiwort räjan und unter direkter Beifügung 
des Wortes candramaai z. B« esha vai somo räj4 dev&nftm 
annam yap candramäh „der Mond nftmltcb ist der K5nig 
Sorna, die Speise der Götter" Qatap. 1, 6, 4, 5. lö. 2,4,2,7. 
1 1, 1, 8, 8 etc. 10, 4, s, 1. (^üafkkh. ^r. 3, 8, 16 : candramft yai 
brahmft, somo vai candramäh Qatap. 12, i, i, 8. Ueber die 
Entstehung des Namens s. Böhtlingk-Eoth im Sauskr.- 
Wtb. unter indu. 
ichMvidhftnair gupit6 bUirhataih soma raksbit&h | 
gravnäm ichrinvän tishthasi nä te a^^nati parthivah || t || 
Durch Deckungshalter du bewacht, durch Erhabne, 
Soma! beschützt, | Stehst horchend auf der Steine SohaU: 
nicht ifst von dir ein Irdischer. || 

1,6. — Hier spielt die Vorstellung von den Wächtern 

12* 
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des himmlischen Somasaftes (den somapalas Ait. Br. 3,26 
[diese Stud. 2, sis] somarakshas (^atap. 3, 6} 3, 9. 9, 8, 18. Pancav. 
9,5,4) herein, die hier auch auf den Mond übertragen 
werden: darum braucht er sich nicht vor dem Schalle der 
Steine, welche beim Somaopfer die Somastengel zerklopfen, 
zu fürchten: jene Wftchter lassen ihm nichts anhaben. 

jki tvä deva prapibauti tata apyayase pi'mah | 

▼äyüh sömasya rakshitll sdmänim masa Ikkxitüb || & || 
Wenn sie dich, Gottl auch wegtrinken, da nimmst doch 
immer wieder zu. | Vayu des Sorna Wächter ist. Der 
Monat ist der Jahre Bild. || 

1,4. — In Folge der Uebertragung des Namens Sorna 
auf den Mond gin!j;on auch die Eigenschaften des sonst 
damit bezeichneten Saftes auf diesen über. Wie der So- 
masaft eine Speise der Brahmanen, so galt der Mond non^ 
mehr als eine solche ftr die GOtter und die Manen (eine 
systematische Vertheilung der Art s. bei Mädhava im ka- 
lanimaya fol. 29 a); und zwar als eine onerschöpfliche, wdl, 
wie sehr er anch w&hrend der «nen Hftlfte des Monats 
schwinden mag, ebenso viel er wahrend der andern wie- 
der zunimmt. — Die Luft (v&yu), in welcher der Mond 
sehwebt, und die ihn auch wfthrend seines Schwindens nicht 
herabfallen läfst, ist sein Wächter. — W^as der Schlufs 
des Verses gerade hier eigentlich soU, ist nicht recht klar. 
21. raibhy ftstd anud^yl n&rft^sf ny6cant *) \ 

suryaya bhadräm id väso gäthayai 'ti parishkritam'*) ||6 
S&ngerlob der Süryi Gefolg, Mftnnerpreis ihre Zofe 
war: | Und jenes herrliche Gewand war angethan mit lae- 
dersang. || 
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1.7. — (^ankbay. grihyas. 1,12,3. ^ aQudeyi vaya- 
$jL — nyooani di^ 

dttir h upab&rhanam cakshar h abbyänjanam *) | 
dyaür**) bhümih kufa asid yad ayät süryä**') pätim || 7 
Einsicht war ihre Polsterdeck', und Sehkraft war ihr 
Salbenschmack, | Himmel und Erde die Braattrah', als 
8ürya zog zum Gatten hin. {| 
1, 6. — ^^aökhiy. 1, 12, 4. 
fit6ni4 dean pratidh^ya^ kurfraip chända opa^4 I 
eüryäyä a^vfnä TarÄ 'gnir äsit purogaväh || 8 || 
liobsänge warn die Festbalter, verflochtnes Lied ihr 
Haaigefleoht: | Werber der Süry& war*n die zwei A^vin, 
Agni der Vorreiter. || 

1.8. — Zu kuriram vgl. kumhyä. — pratidhayah, 
nach S4y. die den Wagen der Süry4 festhaltenden Stan- 
gen: pratidhtyanta iti pratidhayab, ishatiryagayatakftsh- 
thädayah. — vara ist hier nicht etwa „Freier", wie spä- 
ter (bei Manu), sondern , Werber'' der Braut fflr den Bräu- 
tigam. 

s6mo vadhüyür abhavad a^vinä "stäm ubhä vara | 
süryam yat pätye ^änsantim manasa savita 'dadat || 9 || 
Soma der Bräutigam, die zwei Apvin waren die Braut» 

Werber, | Als Savitar dem Gatten hin die herzensfrohe S(kry& 

gab. II 

1,9. — Die beiden A^vin erscheinen auch als die Her- 
zen menschlicher Liebespaare zusammenführend, s. unten 

das zu Ath. 2, 30, 2 und 5, 25, 3 Bemerkte. 
miao asyä ana äsid dyaür t) äsid uti chadilbL | 
^ukt&9 anadvfilhäv äst&m y^ äy&t sürya tt) grihäm || 10 || 

*} ninfsilbig. ~ **) zweiflflbig. — dniflflbig.— f) sweiailbig. ~ 
tt) dreiailbig. 
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Ihr Hers sog sie als Wagen hin, der Himmel war die 
Decke draaf. | Zwei weilse Ochsen das Gespann, als SüryA 

zog zum Hause hin. || 

1. 10. — Zu b. s. Qiikkb. 1, ift» 9. — ^akr&v ana4T* 
sAryAcandramasan (sie!) 84y. 

22. riksamäbhyäm abhihitau ixavau te sämanäv itah | 
^röiram*) te cakre Ästaixi divi panthap caracara^ || u || 

1. 11. — »Das Ohr^, welches den Lobpreisnngen des 
Bräutigams durch die Brautwerber begierig lauschte (?). 

^tLci te cakre jatyä''*) yyano***) aksba ahaUh | 
&no manasmdyam sürylE "rohat prayatf piltim 1 13 || 
Kein war dein Radpaar als du zogst, der Durchhauch 
eingeschlag'o als Achs\ | Ihr Herze als Fuhrwerk bestieg 
Sftryft, als sie zum Gatten zog H 
1, 13. — Qäfikh. 1, 15, 4. 

sdacf&yk vahatüh j^r&gkt savitit ykm ayfaijat | 
aghasa hanyante ffiv6 'ijunyoh pÄryuhyate || is || 
Fortging der Sürya Ilochzeilszug, welchen absandte 
Savitar: | Bei Aghas schlachtet man die Kuh\ uod bei Ar- 
jonyan zieht man nm. || 

1,13. — Kaup. 75, 1. — Das Schlachten der Kühe 
geschieht zuEhrender Ankunft des Bräutigams. Anders Say.: 
somagriham prati hanyante dandais t&dyante pr[ay]&nftr- 
tham! — Bezugs der Namen der beiden Sternbilder und 
deren Bedeutung in diesem Zusammenhange verweise ich 
anf den zweiten eben im Druck befindlichen Theü meiner 
Abhandlung fiber die nakshatra. VergL auch fUm&y. 1, 

71, 24. 72, 18. 



•) dreisUbig. — desgl. — *^) desgl. 
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yad apvinaa prichAmftn&v &jktam tricakr^na vahatüm si^r- 
y&j&h *) I vipve deva äau tad vam ajaoaD patrah pitarav 
«vjriDtta püshik || u || 

Als ihr hinsogt, Apvin! auf eurem Dreirad za heischen 
das Hochzeitsgeleit der Söryä | Da wünschten euch Glück 
dazu all die Götter, Püshan als Sohn w&blete euch zu 
Vatem. II 

1, 14tt-|- 15 b. — Unter Püshan muiä hier wohl der Bräu- 
tigam Sorna TerstaDden sein? s. v. 26. 

jiA &ylAxifL ^bhaspatt Tarey^m i6ryKm*') tkpa | kvai***) 
^kam cakram väm asit kvät) deshträya tasthatluih || 15 || 

Als ihr hingingt, ihr Schönheitsherrn, zum Werbge- 
schäft, zu Süryä hin | Wo war da Euer eines Bad? wor- 
auf standet zur Brantschau (?) ihr? || 

Iji5a-i-i4b. — vareyam varaniyayäh sambandhinam 
varair yäoitavyani ▼& savitäram. — deshträya dänäya. 
23. dvött) te cakr^ sCüry^tft) brahmana ntuthlt viduh | 
äthai 'kam cakruin yiid giiha täd addhataya id viduh || 16 
Deine zwei Bäder, o Süryä, kennen die Priester nach 
der Zeit | Doch welches eine Rad ▼ersteokt, das kennen 
nur die Weisesten. || 

1,16. ^ ^äükh. 1,15,4. — Unter den beiden Bädern 
der Staryk könnten etwa die beiden Sonnenläufe verstanden 
sein? Was es aber hier und im vorigen Verse mit dem 
versteckten Bade für eine Bewaudtnils hat, ist mir ebenso 

unklar, wie es dem Dichter selbst zu sein scheint. — 
« 

ekam cakram tritiyasamvatsarätmakain guhäyam (!) 
nihitam yad asti, tat medhavina eva jänanti. 



*) viersilbig. — ** ) dreisilbig. — ♦♦*) sweisUbig. — f) de«^. — 
ff) desgl. — ftlj dreisilbig. 
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stkryftyai *) dev^bbyo **) mitritya TÄrunäya ca | 
ye bhütasya prucetasa idäm tebhyo 'karain nämah || 17 || 
Der Sürya bring* ich, den Göttern, dem Mitra nnd 
dem Vamna | Die ftlr das Sei'nde ftlrsorgen, aU denen hier 
Verneigung dar. 

2, 46. — Eau9. 77, 4. 18. 
pürväpar&m carato mayayai Haü krflantan pariy&to 
adhvaram | vipväny anyo bhüvaua 'bhicashta ritüiir anyö 
vidadbaj jayate pünafji || 18 || 

Hin nnd wieder wandebi die Zwei in Hoebkraft: wie 
zwei spiel nde Knaben gehn sie imi s Opfer. | Der Eine er- 
leuchtet all was bestehet, ordnend die Zeitn immer neu 
wfichst der Andere. 

1, 2.^. — Kau^. 75, 2. 79, 5. — Sonne und Mond: 8. das 
unten von Dr. Haas Bemerkte. 

n&vo-navo bbavati jäyam&n6 'hnftin ketür ush^m ety 
Ägram | bhagam deröbhyo yidadhäty ayäu prä candr&mAa 
tirate dirgham ayuh || i9 || 

Immer nen wird wieder geboren der Tage Anführer, 
asieht her vor den Morgenröthen. | Kommend theilt den Göt- 
tern aus ihre Theile, fördert langes Leben der Mond, es 
dehnend. || 

1, 34. » Sfty. sagt yom zweiten pftda: kecaoai*tam 
padam adityadevatyam abuh | Diese Beziehung auf die 
Sonne ist indefs nicht auf ihn allein beschränkt, sondern 
auf das ganze erste Hemistich auszudehnen. 

2) Beim Besteigen den WageoB durch die verinttblte Braut v* 20 — 22. 

snkiäguk^ ^malini Ti^T&rüpain hiranyaTarnam suvfi- 



*) viersilbig. — **) d««gl. 
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tarn sucakram | ä roha sürye amritasya lak4in syonäm*) 
pätye vahatüm krinushya || 20 |{ 

Ben schöQStrahl'nden Qa]]iiali-(Wag'n)) o SOry^» den 
bnnteD, gold^urbigen, wohlgefugten, | scliterad'gen besteige, 
den Sitz der Wonne! und mache dem Gatten den Zug 
zum heÜYoU'n. || 

1,61. — Qd&kh. 1 , 15, 14. Gobhilagrihyas. 2, 4, 1. Ean^ 
77, 1. — ^almalim, aus dem Holz des palmali, silk- 
cotton tree, Bombax hepiaphyllon gefertigt: durch Me- 
tonymie steht das Material statt des daraus Grefertigten. 

24. üd irshva *tali, pativati hy 6sha', vipvavasum nämasä 
girbhir 4e | anyam icha pityishAdaip vylüctaip, 8k te bhag6 
janüslüt, t&sya viddhi || 21 1| 

HeV dich von hier, denn die hat nun 'nen Gatten. 
Ich fleh' zum Vi^vavasu mit Gebeten | 'ne Andre such', die 
noch beim Yat'r, im Putze. Das ist dein Theil, ab der 
Geburt; den nimm dir! || 

2, 33 b. — Qankh. 1, 19, 1. Kaup. 75, 2. — Ist üe hier 
direkt: „ich treibe ihn?^ s. 83 und Tgl. Atb. 14 , 19«: 
würz, td = !r? — Vi^vAvasu, Name des als Hüter der 
Virginität gedachten Genius, s. v. 40. 

üd irshvii^ 'to vi^v^vaso nimase 'iamahe tv4 | 

anylkm icha prapharvyioii, sim jiydbn pätyä srija || 23 || 

Heb' dich von hier, Vi^vävasu! mit Verneiguiig wir 
flehn zu dir | 'ne Andre such, 'ne Strotzende. Lass' einen 
sich das Weib dem Mann. || 

2, 38 a. — (patap. 14, 9, 4, id. Qänkh. 1, 19, 1. — 

Bj Beim Fortfahzeii in die neue Heimath ▼. 23 — 26 (rgl. y. 81—88). 

anriksharik rijavah santu p4nth4 y^bhih sÄkhäyo yanü no 
**) dreisilbig. 
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vareyam | sam aryaniu sam bhago no nioiyat sam jaspa- 
tyäm suyämam astu devä](i || 28 || 

Ohne Dornen seien und grad' die Wege, auf denen 
eiehn unsere Frennd* zur Werbung. | Zusammen uns Arya- 
man leit^ and Bhaga. Leicht lenksam, o Götter, mög' sein 
der Haasetandl || 

1, 84. — Qankh. 1,6,1. Kau?. 75, 3. 77, 3.. — Unsere, 
vomPlural des Pronomens, nicht vom Dual. — Uns, Plural. 

pr& tTÄ mono&mi TÄrnnasya pKpIkl y^na M 'badbnM 
savit^ eup^vah | ritäsya yonau sukritäsja ]ok4 'rishUm tyft 
saha patya dadliami || 24 || 

Ana Vanina'a Banden ich jetzt dich löse, mit denen 
dich Savitar band, der Hehre. | In der Ordnnng Soboofs, 
in die Welt der Gutthat, unverletzt dich setze ich nebst 
dem Gatten. || 

1, 19. — p&fikh. 1,15,1. A^al. grihya 1 , 7, is. Kan^. 75, «. 
pre 'to muncami na 'mütah subaddhtim amütas karäm | 
y4the 'y&m indra midbyah suputrä aubhiiga ^sati || 36 || 

Von hier Ifte^ ich dich, nicht Ton dort Festgebnnden 
mach' ich sie dort: | Damit sie, Indra, Spendender! reich 
an Söhnen und Glücke sei. || 

1, 18.— pft&kh. 1, 16,1. Agral. 1, 7, 18. 8, 1. — Von hier, 
vom Vaterhause : dort, in der neuen ITeimath. 

23. püsha tve't6 nayatu hastagnhya '^vina tvä prava- 
hatAm r&thena | grih&i gacha grihipatoi yAthlt *60 va^nf 
twkm vidatham aVadasi || 2C {| 

Püshan ao der Hand dich von hier geleite, die Apvin 
sollen fidiren dich mit dem Wagen I | Zieh hin ins Hans, 
dafs du Hausherrin seiest! und sprich du das Hauswesen 
an, gebietend. |{ 

1, 20. — Qäftkb. 1,16, 1. Kau^. 76, s. Ist etwa auch 
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liier unter PitolMui der Brintigam za verstehen? s. 14^ 

und unter den a9viD die beiden Brautwerber? — Ins Haus, 
deines Gatten. 

4) Bei der Ankunft S7. 

ih4 priyiun prajayä te sÄmfidhyatto asmin g|:ilid garba- 
paty&ya j&gribi | eoä p&tyft tanvlun*) saip srijasvlt *dhA 

jivri vidatham a vadathah || 27 || 

Es mög' dir hier Liebes gedeihen durch Kinder; in die* 
sem Hans wache znr Hansedierrschaftl | Dem Manne hier 
misch dich mit deinem Leibe. Als Greise nodi mögt ihr 
Yorstehn dem Hausstand. || 

1, »• — Qä&kh. 1, lA, 88. ApTaL 1, 8y 7. Kaup. 77« ift. 

5) Bei AbleguDg des befleckten Brauthenides uach der Braatnacht 

V. 28—30 (8. V. 84. 36). 

nilalohit&m bhavati krityliBaktir Tyäjyate**) | 

^dbante asy& jnatäyah patir bandheshu badhyate || 28 || 
Dunkelroth ist es: ein Zauber, Ansteckung ist drin 
eingesalbt | Ihre Sippe gedeihet nun: in Bande aber fiUlt 
ihr Mann. || 

1, 26. — i^ankh. 1, 12, 8. lo , 23. — Gedeihet nun, 
weil der Zauber von da weggebt — lieber die Unreinheit 
und Unheiligkeit -des weibliche Körpers vergl. den unten 
folgenden Exorcismus ausAth.8,6, so wie in deu grihyasütra 
die Terschiedenen derartigen Sühnceremon^en bei der Hoch- 
zeit — Mit den Wahrzeichen der Defloration wird im gan- 
zen Orient noch jetzt viel Hocuspocus i^etrieben, bauptsäch- 
licb freilich bei den semitiscben Völkern. Besonders bekannt 
ist dergleichen von den Drusen und den Aegyptern. 

*) dreisilbig. — **) viersilbig. 
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p&rft dehi ^Amtilyäm*) brahm&bhjo yibha|& vteu | 

krityai'sha padv&tt bhütvy fS, jäyÄ vi^ate pÄtim || 29 || 
Gieb du nun hin das Sühiihaftel Theil au die Priester 
Soh&tze aus! | Als Zauber, der Füise bekam, tritt die Gat- 
tin ZQ ihrem Mann. || 

1, 25. — Qft&kil. 1, 15,23. Kau9. 79, 4. — 9amulyam 
^amalam ^artramalam, ohinnasya malakasya carakairi 
(dhär^?) vastram par& dehi parft tyaja | dbritapraya^ 
cittartham brabmabbyo dhanam prayacha | kimartham 
yadhÜYÄsa^parityäga iti, tad acyate, eshk kfity& pady. 
pAdayatS | 

a9rira taniir bhavati rü^ati päpaya muyä | 
pÄtir yÄd Yadhvö yl^sasÄ svam ä&gam abhidhitsate || so || 
Des Mannes Körper wird garstig, ger5thet durch die 
Ueble dort: | Wenn er mit seiner Gattiu Kleid den eignen 
Leib bedecken wollt\ || 

1, 37. — Qänkh. 1, 15, 3S. — atr&pi yadhüyteahsanispar^ 
^anindo 'cyate | amuya anayä päpay4 päparüpay4 kpt- 
yaya padayuktaya | 

6) Wftlirend des ZugM in die neue Heimatb ▼. 81»88 (vgl. S8 — 86). 
26. ye vadhvä^ candram vahatüm yaksbma yanti janäd anu | 
pünas tKn yajniya dey& n&yanta yita %atäh || si || 
Welche Krankheiten dem heitern Brautzug nachnehn 
TOD irgendwo, | Zurück, wober sie kamen, soli'n die beiigen 
Götter fähren die. || 

2, 10. — pänkh. 1, 15,16. — jan&d asmadyirodhinah 
saka^at, yadva janat Yamakbyät | 

m& vidan paripantbino y4 fistdanti dampati | 
sugebhir durgäm ititÄm &pa dr&ntv &r&tayah {{ 32 1| 

*) Tierdlbig. 
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Bänber, welche dem Haashermpaar naohstell'Dy mögen 
es treffen nicht. | Anf sichren F&den der Gefahr entgeh ^s! 
Ab soll'n die Bösen ziehnl || 

2, u. — päökh. 1«, in» A^val. 1, 8, 5. Gobh. 2, 4, 3. 
Kau^. 77, s. 

sumaügall'r ijäm vadhür imam sameta päpyata | 
saübh^gyam asyai daXv&yä 'tb& 'stam yip&retana || as || 
SchöngeschmOckt ist hier dieses Weib. Kommet all 
her, schaut sie euch an! j Gebet ibr euren Segenswunsch 
nnd zerstreuet each dann nach Hausl || 

2, 38. — ^üftnkh. 1 9 15, 38. A^vaL 1» 8, 6. Gobh. 2, 3, 18. 
Paraskaragrihj^as. 1 , 9, i* Kau^. 77, 8. 

7) Beim A]»l«g«n des BranHiemdeB md Uebeigabe dcaaeilben an den Priester 

84. 86 (ygL 28 -.80). 

bisbtam etat katukam etad apashthävad vishavan naitäd 
4ttaTe I siixy&s^*) yö brahmit ^dyl^t 84 id vKdhtkyam ar- 
hati II 34 II 

Brennend es ist, scharf, und voll Widerhaken, und gif- 
tig auch, zu nutzen nicht. | Welcher Priester das SüryÄ- 
Hed kennet, das Brauthemd der Tcrdient. || 

1 , 29. — pankh. 1 , 15 , 28. — anayä 'pi vädhüyavastra- 
parityäga^ pratipädyate. — Die das Metrum störenden 
Worte katukam etat halte ich fflr eine alte, spftter in 
den Text aufgenommene Glosse zu: tris^am etat. Wer 
sie für acht halten will, muls jedenfalls mit Elision des 
am: katnkai'tat lesen, um einen jägata päda zu den drei 
ftnushtubha p&da zu erhalten. 

äpAsanam vi^äsanam atho adhivikartanam | 
Btarj&jdh pa^ya rüpibi tälni brahmit tü pundhati || 86 jj 

*) dreisilbig. 
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Einhano, Zerscbneidea und Zertheil'n — (blutbehaftet) 
wie dieBe sieV | die Eigenscliaften der Süryäl jedoch der 
Priester reinigt sie. || 

1,S8. — Qankh. 1 , 15, SS. — Der Sürya, d.i. der 
Braut. — > Das Blni des Brauthemdes wird mit dem Blnt 
der Opferthiere verglichen. Wie der Priester, der diese 
schlachtet, durch deren Blut nicht uurdD wird, so ist er 
auch aUein im Stande das Brauthemd wieder sn reimgen. 

8) Bei der YeimKUnngf d. i. der Ergreiftang der Hand der Brant dureh den 
Biftttigam und dem Heromflllireii um du Feaer y, 86 — 41. 

27. gribhnami te saubhagatTlt3ra h&stam may& patyft ja- 

radasbtir ydtbu 'sah | bhago aryaniii savita püramdhir ma- 
hyai{i tva Mur garhapatyaya devah || ."^c || 

Zu Heil und Glück fasse ich deine Hand hier. Mit 
mir als Mann mögst du zur Greisin werden! | Bhaga dich 
mir, Aryaman gab und Püshan (?) zur Hausherrschaft, Sa- 
yitar auch, die Götter. || 

1, 50. — p&ükh. 1 , 13, 2. Ä^val. 1, 7, 1. Gobh. 2, 2, le. PIr. 
1,6,3. — jaradashtih präptavarddbyavayäh | puram- 
dhi^- pi^sha. — Dies ist der eine der beiden Verse, in 
welchen Hang (G&thft8 2, 24.V) „die Erwähnung TonZarathn- 
Straps Namen in der Form Jaradashti*^ sucht: er nennt den 
Vers „an Püshan den W&chter des Hauses gerichtet^ und 
fibersetet: „ich ergreife deine Hand zu meinem Glücke: mö- 
gest du mit mir ^in, wie Jaradashti mit dem Herrn I**: vgl. 
das im Liter. Ceutralbl. 1861 p.ise hierüber yon mir Bemerkte. 

t&m püshan' ehiv4tam4m örayasva yisyam bijam manu^ 
shya*) vapanti | ya na ürü upati' vi9räyate yäsy am upan- 
tah praharama p^pam || 87 || 



•) viersilbig. 
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HerM nun die Heilvolle bringt o Püshan, in welche 
die Menschen den Samen legen! f Verlangend mag breiten sie 

aus die Hüften, damit biuein senken wir uns, verlangend. || 

2, 38. — QMkb. 1, IS, 8, Gobh. 2, 16. Pär. 1» 4, is. — 
nah, praharftma, der Plural hier, wie im folgenden 

Verse, wohl ein sogenannter piur. uiajestatis? Vgl. Alb. 14, 
8, 14 etc. 

tübhyam Agre p4ryavahant süryKip vahatünft sah& | 

pünah patibhyo *) jayuni da agne prajayä sahä || 88 {| 
Dir tührten sie zuerst herum die Süryä sammt dem 
Hochseitszug, | o Agnil Da sie nmi znrflck dem Mann zor 
Frau mit Kindern giebl || 

2, 1. — (^ankb. 1,18,3. Gobb.2,2,i6. Pär. 1,7,3. Kau9.78,8. 
püna(i p&tn!m agnir ad&d ajuslift sah& y&rcasä | 
dirghayur asya yah patir jiVftti par4dah patam || 39 || 
Agni gab sie zurück als Frau mit langem Leben und 
mit Glanz. | Langlebend sei^ wer ihr Gemahlt er lebe hun- 
dert Herbste lang. || 

2, 2. — pankb. 1, 13, a. Gobb. 2, 2, 16. 
s6ma]bi pratham6 vivide gandharv6 Yi^ida öttaraiyi**) | 
tritfyo agnish te pÄtis turiyas te manushyajah || 40 ||. 
Sorna gewann zu allererst, der Gandbarva d'w,h dann 
zu zweit. I Dein dritter Gatte ist Agni, der Menscbgeborne 
ist der Tiert'. || 

2, 8. — pftnkb. 1, 18, 8. Gobb. 2, 2, 16. PÄr. 1, 4, 12. — 
Der Mond (Sorna) regelt die Katamenien. Der Gandbarva 
Vi^y&yasu ist der Hüter der Jungfirauschai^ (s. y. n, »). 
Agni ist hier wie in y. 88. 89 wohl das heil ig r Hauefeuer, 
um welches die Braut berumgefübrt wird, worauf dann die 
Vermählung besiegelt ist. 

*) viersilbig. viTidottara^ za lesen (ans Ttvide nttara^). 
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28. 86mo dadad gandhunKya, gandharrö dadad agoiye | 

rayim ca putr^n^ c& 'd&d agnir mahyam atho imam || 4i || 
Sorna gab sie dem GaDdharva, und der gab sie dem 

Agni bio: | Beicbthnm und Söhne gab Agni mir, und daza 

noch diese hier. || 

2, 4. — (^aükh. 1, 18, s. Gobb.2, i, i9. 2, i6. Par. 1, 4, 12. 

9) Beim EmpfluDge der Braut in ihrer neuen ^imath 42—47. 

ihai 't& stam m& ▼fyanshtam yfpvam äynr yya^otam *) | 
krflantau putrair naptribhir modamanau sve'*) gribe || 42 
Hier eben bleibt, trennet euch nicht: genie&t die ganze 
Lebenszeit! | Spielend mit Söhnen nnd Enkeln, erfreuend 
euch in eurem Haus. || 

1, tt. — ^&nkb. 1, 16, IS. Apval. 1, 8, 8. — ihaivä 
'smiin loke | 

a nah prajani jaDayatu prajapatir ajarasaya samanaktv 
aryam& | adunna&galiti patilok4m ^▼i9a no bhava dvi- 
päde ^am c&tnshpade || 43 || 

Der Herr der Geschöpfe mög' zeiig'n uns Kinder! es 
verbind^ uns Aryaman bis zum Alterl | Glückbringend du 
tritt in das Heim des Gatten, zum Heil unsem ZweiftUs* 
lern und Vierfürslern. || 

2,40. — Qankh. 1,6,6. 16,12. A^val. 1,8,8. — uns, 
Plural; der Vers ist wohl in den Mund der Eltern und 
sonstigen Verwandten des Bräutigams zu legen. — dvi- 
pade catushpade, die bekannte formula solemuis, die 
auch anf den igovinischen Tafeln wiederkehrt. 

äghoracakshnr äpatiglmy edhi ^iva pa^übbyah som^fth 
Buvarcä^ 1 vlrasür***) devakamä syona****) ^aiji no bhava 
dvipÄde 9^ c4tushpade || 44 1| 



*) vieEsUbig. — **J zweisilbig. — ***) viersilbig. — ♦♦♦*) dreisilbig. 
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Hab' kein böses Auge, tödt' nicht den Gatten, sei bold 
dem Vieh, frohes Muthe, und eohöoetrahlendl | Zeug' Hel-«- 
deneöhn*, Hebe die Götter, sei schön, zam Heil unsem 
Zweilürslern und Vierfäfslern. || 

2, 17. — pa&kh. 1, 16) 6. 13. Apv. 1, 8. Pär. 1, 4, is. 
iadSsp. iviask indra mt^hvah snputr&n sabhÄgftm krinu | 
dapa 'syäm putran ^dhehi pätiai ckuda^.äin kridhi || 45 || 
So macb' sie, Indra, Spendender, reich an Söhnen und 
reich an Qlfickl | Zehn Söhne leg in sie hinein^ den Gat- 
ten so zum Elften machM || 

Fehlt Ath. — Qankh. 1, 12, 6. I6, 12. A9V. 1, 8, 8. 
samrigni ^vapure bhava samrftjni ^va^rvUrn *) bhava | 
n&nftndari ^) samrl^nt bhava samr^ny &dhi devrishu || 46 || 
Beim Schwiegervater sei Herrin, und bei der Schwie- 
germutter auchl I Auch ob der Schwester deines Manns, 
ob deinen Schwftgem Herrin seil || 

1, 44. — Qafikh. 1, 13, 1. 16, 12. 1, 8, 8. — Vgl. Ait. 

Br. 3, 37 tasmät samänodarya svasä 'nyodaryäyai jäyaya 
annjlvini jirati | „die Schwester, obwohl demselben Mut- 
tersehoofs entsprossen, lebt als der BVan, obwohl einem an«* 
dem Mutterschoofs entsprossen, untergeben.* 
s&manjantu yipye devlt^ 84m &po hriday&ni nan | 
s&m mAtari^vA sam dh&ttf s&m n d^htr! dadh&tn nau || 47 
Verbinden mög'n die Allgötter, die Gewässer die Her- 
zen uns: I Es einige Mätari^yan, Dh&tar, die Deshtri einige 
nnsl II 

Fehlt Ath. — Qäiokh. 1, 12, 5. 16, 12. A^yal. 1, 8, 8. Gobb. 
2,3,16. P4r. 1,4,10. — uns, beide Male Dual: also der 
Bräutigam spricht. 



*) dreisflbig. — **) desgl, 
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10) atha pari^shtam: allgemeine SegeiuwUnadie y.48->63. 

Dieser sehr kormmplrte Znaats findet aieli bl<w in den beiden naao- 
centairten Sa^itl-HandaobriAen der CSiambenndien BtmadOBg» nidit in den 
pada*Tezten denelben: wird anch von NärÄyapa zu ^änkh. 1, 16, 12 nicht 
mit zmn Texte gerechnet. Nor v. 53 hat Ansprüche auf ein gewisses Alter: 
rechnet anch nach farada|y, nicht wie v. 1 nach varshitfti: veigl. diese 
Studien 1, 88. 

ayidhav&*) bhava Tareh&ni pataiii aftgrain tu suvratä, | 

tejasvi**) ca ya^asv!***) ca dharmapatnt pativratä || is || 
Werde nicht Wittwe hundert Jahr" lang, und sei fromm 
beBtändigIiQh(?)I | Glanzreich und ruhmreich sei, eine brave 
Gattin, dem Manne treu. || 

janayad ****) bahuputraiii t) mä ca duhkhain labhett) 
kvaoit I bbarta te 8omap& nityam bhaved dharmaparftya- 
nah II 49 II 

Zeug' Kinder, sei an Söhnen reich, und erleide du 
niemals Schmerz I | Dein Gatte sei beständiglich Soma- 
trinkend, Geeetz-Obend. || 

asbtaputra bhava tvam ca subhaga ca pativrata | 
bbartu^ caiva pitur bbratur hridayaaandini sada || 60 || 
Gebftr' acht Söhne du und sei glflcklich, sei deinem 
Gatten treu! | Dem Mann, dem Vater, dem Bruder sei 
herzerfreuend allezeit! || 

Dem Mann, dem Vater, oder ob zu verbinden: dem 
Vater deines Mannes? 

indrasya nu yatheudraui ^ridharasya yatha ^riya | 
pamkarasya yath& gauri tad bhartur api bhartarittt) || 6i || 
Gleichwie Indr&nt dem Tndra, und wie Qriyä dem Qrf- 
dhara, { Wie Gauri für den ^amkara so sei auch deinem 
Gatten du 1 1| 

*j dreisilbig. — **) statt tfjasviiü! — ***) f-tatt ya^asvinl! — ••••) ob 
: janaya? — ^) oh: "trai'dhi? — ffj ob: labheh? _ fff) ob: tathd, tvam 
api bhartari? 
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Die Form ^riyä ftir ^ri könnte hier Terdftohtig erschein 
neu: in der vivuiiapadühati (Ch. 815) kehrt sie aber io 
gewissen Formeln mehriach wieder. 
Atrer yath& *nn8Ü7& syftd Yasishthasyä'py Ammdhatt | 
Kaunikasya yathä Sati tatha tvam api bhartari || 52 || 
AVie Anusüya dem Atri, dem Vasishtha Aruij|idbati, | 
Und wie Sali dem Kau^ika, so sei auch deinem Gatten dal || 
dhni^äi 'dhi poshyA mayi mahyam tvk 'dAd brihaspati]^ | 
maya patya prajavati samjiva yaradab patam || 53 |{ 
Sei fest bei mir, zu heg'n von mirl Dich gab mir ja 
Brihaspati. | Mit mir als Gatten kinderreioh lebe da hun- 
dert Herbete langl || 

Veigl. 1, 69. — ^dikkh. g. 1, 17, s. P4r. 1, 9, a. 



n. Das vierzehnte Buch der Atharvasaiphitft. 

§. 1. 

1) Die 8<liUd«niiig d«r Hoohseit d«r «617*. 

V. 1 — 16 = S. *) 1—16 (5. 4. 7. 6 umgestellt). — 1 ci- 
tirt in Kaup. 75) 2. 

8) Spruch der Brautwerber, die die Braut aus dem Vaterhause holen wollen. 

y. 17 7, 69, 13. Kaup. 75, 6). Den Aryaman vereh- 
ren wir, den Gotfreund, der den Gatten bringt. | Wie die 
Kürbisfirucht von dem Stiel lös' ich von hier dich, nicht 
von dort. Q 

Vgl. Mabidh. zn Ys. 3,60: — so glatt und vollstän« 

dig: — „von hier" vom Vaterhause: von dort aber, von der 



♦) tio ist fortab (auch in der Haas' sehen Abliandlung) das Süiy^ 
e4ktam beieiehnet. 

13* 
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neuen Heimath, iGse ich dich nicht, d. i. im Gegeotheil ich 

befestige dich in derselben. 

Y. 18. 19 =s S. 25. M. Das zweite Hemistich von 19 
(Kaup. 75, 6) lautet hier (anfiUlig genug): 

In der Ordnung Schoofs, in der Welt der Gutthat sei 
Segen dir insgesammt mit dem Werber(l). || 

sambhala der Znsammenbringer, Gelegenheitsmacher, 
Brautwerber (s. v. 3i und Ath. 2, 36, i. 2): vgl. sambhall a 
bawd, a procuress Wilson. 

8) Bei der Abfeise der Brut and ibarer Anlmiift im Hanse des Brlntigams. 

V. 20— 22 = S. 26. 27. 42 und zwar wird v. 20 in Kau9. 
76> 8 und Y. 21 ib. 77, 16 citirt 

4) Vuti Sonue und Mond. 

Y. 23. 24 = S. 18. 19. Zu Y. 88 YgL Kau^ 75, 2. 79, 6. 

6) Bei dem Ablegen des Brauthcmdes und Verschenken desselben an den 

IViestcr. 

Y. 25 — 29 = S. 29.28.80.36.34. — Zu V. 26 8. Kaup. 79,4. 

Y. 30. Der Priester nimmt das Kleid hier fort als schö- 
nes, segenspendendes, | Der da die Süline kennt, wodurch 
die junge Frau nicht Schaden thut. || 

rishyati perdit, laedit YgL 2, s (, w&hrend in 50: 8 
Schaden Imden). Es bezieht sich dies wohl auf Anstek- 
kung des Bräutigams durch die Braut, rcsp. auf Krank- 
heiten und Zauber, die dieselbe yod Hause mitbringen 
könnte. Vgl. das oben pag. i87 Bemerkte. 

6) Bfmahnmig an die beiden Weiber (sambhelan), bei ihrem Abgange au ih- 
rem Gesch&ft. 

Y. 31 (KauQ. 75, 2). So tra^^et denn Beid* reiches 

Glück zusammen, Wahres redend allda, wo's ist zu reden! | 
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Herr des Gebets 1 maohe ihr lieb den Gatten. Sch5n möge 
der Werber den Sprach hier sprechen! || 

7) An das Vidi im HauM des Brimtigni». 

y. 32 (Kaa^ 79, s). Hier nur bleibet, gehet nicht weg 

von hinnen. Machet ihn reich, Kühe, durch eure Kälberl | 
stattlich schreitend, rötblich, wie Sorna strahlend I Mög'n 
die Allgdtt'r bannen hier eure Herzen. || 

eure, Plural, auf die Ktthe bezOglicb. 

V. 33. Umgebet ihn, Kühe! mit euren Kälbern. Kr 
echmftlert den Göttern nicht ihren AntheiL | Ihm mögen 
euch Püshan, die Winde alle, ihm euch DhAtar, Savitar 
zugestehen. || 

8) Beim Fortsng der Brautwerber Tom Hanae dea BtHittigiima. 

34 (Kau^. 75, s. 77, s. a. s S. ssa). Ohne Dornen 

^ Werbung { Mit Bhaga uud mit Aryaman, mit Reiz schaff 
Dhatar Einigung! || 

Oder ob etwa bhaga und aryaman appellativisch zu (assen 
nnd? „mit Glflck und mit 'nem Brftutigam^ (s. 89. 2, 5). 

9) Segen Ober die Brant. 

35 (Kau^. 75, 7). Welcher Reiz in den Würfeln 
weilt, und in dem Wein ist eingelegt, \ Weicher lieiz in 
den Rindern ruht, .damit| o A^vinl zieret sie. || 

Die Braut soll dem Bräutigam Glflck im Würfel- 
spiel, die Freuden des sura- Genusses und Heerdenreich- 
thum zu Wege bringen, oder besser: allen den Reiz, der 
in diesen drei Dingen ruht, in sich vereinigen. 

V. 36. Mit welchem Reiz der Nackenden Schenkel be- 
haftet, und der Wein, | mit dem die Würfel sind gefeit, da- 
mit, o Afvin! zieret sie. H 
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10) Beim Holeu des Wassers für das Brautbad und bei den an dieses sich 

anschliefsenden Ceremouieeii. 

T. 37 (Kao^ 75, s). Ohne Brennholz strahlet im Was- 
ser drinn er, den die Priester ehren bei ihren Opfern: | 

Wassers Enkel! spende die süfsen Wasser, durch die ge- 
dieh Indra der St&rkereiche. || 

R. 10, so, 4. Segensspmch fiber das Badewasser. 

V. 38 (Kaur'. 75, 3). Hier schleudr' ich eine schädli- 
che, dem Leibe üble Handvoll fort. | Eine heilvolle, leuch- 
tende schöpf ich heraus. || 

Olfenbar wird also gleichseitig hiermit eine Handvoll 
Wasser daraus vveggeschleudert : s. die Angabe bei Kaup. 

Y, 39 (Kan^. 75, 76, 16). Das Badwasser mögen ihr 
bringen die Priester, und schöpfen es heilvoll fikr ihren 
Gatten. | Des Bräutigams Feuer umschreit' sie, Püshanl 
Nach ihr Schwiegenrater und Schwäger ansschau'n. || 

Ich lese ndacantv. — &pah ist Acc. Plnr. — Zu ar- 
yaman im Sinne von: Bräutigam vgl. u. 2, 5; und zur Sa- 
che Kau^ 77, 16. — Nach ihrer Ankonft verlangend. 

40 (Kan^. 76, s. p^kh. 1, ia, e). Heilbringend das 
Gold mög' dir sein, das Wasser! der Pfosten auch hier, 
und das Loch des Joches I | heilbringend das Wasser, hun- 
dertfach rein'gend! and heilbringend misch - deinen Leib 
dem Gatten. || 

Das Gold, womit sie geschmückt ist. — Zumethi, 
Pfosten, TgLmethtCl/mi? oder Vmath?) Ts.6,3,9^4. E&th. 
25, 8. Qat. 3, 5, 3, 21. Ait. 1, 99. Äpv. 4, 9. Pancar. 13, 9, 17 
(gavam bandhanaya nikhata sthanuh, Say.: khalamadhye 
nikh&t4 methi khalevält Skj. m 16, I8, s). Es mnfs 
wohl irgend eine symbolische Handlung hiermit yerbon*- 
den sein, etwa ein Anbinden daran, als Sinnbild der Treue 
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Qnd Festigkeit? — Ebenso mit dem Loch des Joches. 
Wird die Braut nach dem Bade etwa durch eiu solches 
gezogen (vgl. v, um sie dadurob, yon aller bösen Krank- 
heit gereinigt, dem Brftntigam heil und gesund zu flberlle- 
fem? Nach Z. d. D.M.G. 7, 242 lälst (im Dekban) der Bräu- 
tigam durch dos südliche (d. i. das rechte« dakshinayugachi- 
dram) Loch des Joches die Tranbinde herunter auf das 
Haupt der Braut, die er ihr dauach umbindet. Vgl. die 
Angaben bei Kaup. und bei (pankh. — Es bietet sich hiezu 
als merkwürdiger Vergleich eine Sitte, die noch jetzt «bei 
den hannöverschen Wenden" Brauch ist , s. Kuhn, Mär- 
kische Sageu p. 3(il: j,es werden ein paar Sprossen der 
Wagenleiter herausgenommen und die Braut wird nun 
auf dem Brautstuhl sitzend hindurchgezogen, und so 
ins Haus getragen. Heirathet sich aber ein junger Mann 
in einen Hof hinein, d. h. die £rbin eines solchen, so 
muis er Ober die Wagenleiter springen." Im Calbe*schen 
Werder schwingt sich (ibid. p. 35G), auf dem Hofe des 
Bräutigams angekommen, die Braut über die Wagenleiter 
und der Bräutigam muis sie auffangen. 

V. 41 (K. 8, 80, 7., vgl. Aufrecht in dies. Stud. 4, i ff.). 
Durch's Loch des Rads, des Wagens Loch, durch's Loch 
des Jochs, (^atakratul | Indral dreimal Ap&la ziehn'd 
machtest du die Haut ihr sonnenrein. || 

11) Bt;im Aaziehen di;r Braut nach dem IJade. 

42 (Kau^. 7G, s). Heiteren Sinn erflehend dir, Nach- 
kommenschaft, Reichthum und Glflck, | Dem Gatten Treue 

haltend du gürte dich zur Unsterblichkeit. {| 

T. 43 (Kaup. 75, 7). Wie der Sindhu, der männliche, 
der FlQsse Herrschaft sich gewann, | So sei auch du die 
Herrin nun, eingehend in des Gatten Haus. || 
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llfit sind hu ist wohl der Indas gemeint: eine Erwäh- 
Auog, die für die Zeit und den Ort der Abfassung die- 
ses Verses wichtig ist. 

V. 44 (vgl. S. 46). Sei Herrin bei den Schwiegern 
deinl auch bei den Schwägern Herrin seil | Sei Herrin 
deiner Schwftgerinl der Schwiegermutter Herrin sei! || 

Woher der Plural: ^va^ureshu? es sind dabei wohl 
nicht blois Vater und Grofsvater, sondern auch Vatersbrü- 
der etc. Tcrstanden? Tgl. 2, 27. 

ir. 45 (Kaup. 76, «. Gobh. 2, 1, 17. P&r. 1, 49). Die Göt- 
tinnen, die es gesponn'n, gewoben, gedehnt und die Enden 
ringsum gefidtet, | sie mögen dich kleiden bis in das Alterl 
Langlebend du thne jetzt dieses Kleid um. || 

Bei Par. mit den merkwürdigen, völliges Verzicht- 
leisten auf Sinn bekundenden, vom SchoL als purushä- 
divyatyayah cbdnda8ah(l) erklSrten, Varianten: abhito *ta- 
tanthci statt Madanta, und samvyayasvAyushmati statt sam- 
vjayantv kjvL^, Beide sind wohl auf falsche Aussprache 
(t filr dy th für t, sv& fftr ntvk) Ton Seiten des Schrei- 
bers der Quellhandschrift unserer jetzigen Mss. znrflck- 
zufluhren und haben sich dann so fortgepflanzt. Aehnliche 
Fehler, z. B. statt ha, ch statt ts, ksh statt ky finden 
sich ja auch sonst. — Zum Verse selbst vgl, noch Nir. 3, 21. 
Pancav. 1, 8, 9. Laty. 2, 8, 23. Kath. 9, 9. 

46 (JBt. 10, 40^ 10. Kau9. 79, 6. Qft&kh. 1, 16, s. A^. 
1, s, i). Es jauchzen laut, ordnen die Opferweise, und hof- 
fen auf langes Geschlecht die Männer, [ die den Manen 
dies hier zu Lieb bewirkten, den Gatten zur Wonne, — ^ 
des Weibs Umarmung. || 

Langlois, ob nach Sayana?, übersetzt jivam rudauti 
durch: ils font entendre des cris de joie, und erklftrt dies 
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darch: „ils poussent des vivat^I Vgl. 2, 69 — 6i. — Der 
Phiral: den Gatten ist hier wohl nur allgemeiner Art, 
nicht auf äm einzelnen Fall bezQglioh« 

12) Beim Betcetan des Stein« dnreii die Brant, und dem Bigreifen ihrer 

Hand durch den Brlntigam. 

y. 47 (Kau^. 76, 4. 77, 15). Den festen, treuen Stein hier 
für deine Kinder auf den Schoofs der göttlichen Erd' ich 
lege: | Betritt ihn denn, wonnig und Anmuthetrahlendl Mög' 
Savitar schaffen dir langes Leben I 

V. 48 (Kaup. 76, o). Sowie Agni die rechte Hand die- 
ser Bbümi ergriÜ'en hat, | Also ergriff ich deine Hand. 
Wanke du nicht, mit mir vereint, mit Reichthum und 
Nachkommenschaft. || 

Die Erde, bbümi, persouiticirt als Braut des Feuers. 
49* Savitar, der leuchtende, deine Hand fafsl An 
Kindern reich mach dich der König Sorna! | Der Wesen- 
kenn*r Agni dich heilvoll mache, dem Gatten als Weib 
bis zum Alter lebend. || 

V. 50 = S. 86. 

V. 51. Bbaga ergrill' hier deine Hand, Savitar deine 
Hand ergriff: | Du bist nun Rechtens meine Frau, und ich 
bin nun dein Hausesherr. || 

V. 52 (vgl. S. 53). Für mich soll sie zu hegen sein! 
Dich gab mir ja Bribaspati. | Mit mir als Gatten kinder- 
reich lebe du hundert Herbste langt 

18) Segcnspraeh über die Brant, beim Anthnn des Brantsehnraeks. 

V. 53 (Kaup. 76, 2). Tvashtar das Kleid legte ihr an 
zum Schmucke, nach Vorschrift des Brihaspati, der Wei- 
sen. I So möge denn hier dieses Weib mit Kindern, wie die 
Sür^ä, Savitar zier'n und Bbaga. || 

V. 54. Indra, Agni, Himmel, Erd*, M&taripvan, Mi- 
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tra, Varuna, Bhaga, beide A^vin, | Brihaspati, die Marut, 
Brihman (neutrumi), Sorna beglücken mög'n hier dieses 
Weib mit Kindern! || 

V. 55 (Kau^. 79, 2). Brihaspati war's, der zuerst der 
SClrjÄ Haare am Kopf geordnet hat. | So machen wir denn 
dieses Weib, o Aprin! ihrem Gatten schmuck. || 

14) Entsttcken de« Briatigams beim AnbUck der geaehrnttekten Brant. 

V. 56. Die Schönheit hier, die das Weib augethan 
hat! Ich seh im Geist gehn sie als meine Gattin. | Ich will 
ihr nach mit meinen jungen Freunden. Welcher Kundige 
löste hier diese Fesseln? || 

navagvaih; gegen die Beziehung auf nava, neu,' spricht 
freilich da^agva, ^atagva, wonach nava auf die Zahl neun 
zurückzuführen scheint. Ob etwa die zehn Zeugen bei 
der confarreatio zu Tcrgleichen sind? (s. Rossbach röm. 
Ehe p. 117 — 119). — Diese Fesseln, des Vaterhauses, in 
denen sie noch gebunden ist. 

57 (Kau9. 76, s). Auf mich hin ich löse mir ihre 
Schönheit. Wer sie anschaut, wüs' meiner Seel' Geheim- 
nils. I Nicht esse ich's heinalich. Im Geist bin frei ich, 
selbst auflösend Varuna's Baude (um sie). || 

Wörtlich: nicht esse, genieise, ich Gestohlenes. — • 
frei, von der mit dem heimlichen Genuis eines Weibes 
verbundenen Schuld? 

16) Beim Wegzug dar Braut am dem YAterhause. 

V. 58 (Kau(?. 76, 8. a = S. 2ia). Aus Varuna's Ban- 
den ^ der Hehre | Weiten Kaum hier, leicht zu begehnden 
Pfad auch ich dir, o Weibl schaffe mitsammt dem Gatten. || 

V. 59 (Kaup. 76, lo). Hebt sie hinauf! Schlaget die 
Rakshas all wegl Setzet dies Weib hier mitten in das Glück 
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ein ! | Dhatar ihr den Gatteo faud, der Hocbweise. König 
Bbaga schreite voran umsichtig. || 

hinauf, auf den Wagen: — die Bakshas, bösen 

Geister. 

y. 60 (Kaup. 76, 7 und lo). Bhaga die vier if ül'se hat 
selbst gezimmert und auch die vier Umrahmungen. | Tra- 
shtar hat die Riem*n in der Mitt* befestigt Möge sie uns 
glückbringend sein! || 

die 4Für8e, der S&nfte, auf der die Braut ruht — 
sie, die Sänfte. — uns, Plural, wohl auf das ganze Braut- 
geleite bezüglich. 

Y. 61 (Kau^ 77, i). = S. 20. 

16) Gebet der den BMotsog erwartenden Yenraadten dee Bilatigams. 

V. 62 (Kau^. 70, 10). Dem Bruder hold, o Varunal 
dem Vieh hold, o Brihaspati! | Dem Mann hold, Indra! 
Söhnereioh bring' sie uns her, o Savitarl || 

63 (Eau^. 77, 15). Stols' nicht die Jungfrau auf 
dem Weg, du Gottget'ügtes Säulenpaar! | Das Thor der 
göttlichen Wohnung mach'n wir der Frau zum sichern 
Weg. II 

Wohl eine Apostrophe an die beiden Pfosten der Haus- 
th&r. Die Braut möge sich beim Eintritt in ihr neues 
Haus („göttlich^ wird es verherrlichend genannt s. 64) 
nicht an ihnen stofsen. — Bei den Kömern wurden die 
Thürpfosten yon der Braut mit Gel oder Jb'ett bestrichen 
und mit wollnen Binden umwunden. Sie mnüste mit der 
gröfsten Vorsicht jeden Anstofs an der SchweUe vermeiden, 
daher sie gewöhnlich, um jeder Möglichkeit eines bösen Omens 
zuvorzukommen, Aber dieselbe hinübergehoben wurde: Prel- 
ler röm. Myth. p. 585. Rossbach röm. Ehe p. 356. 

V. 64 (Kaup. 77, 2. 15. 79, 0. s), brahman hinten schlieü»' 
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sich an, brahman yorne: brahman am Enci^ brahman zur 
Mitt', und ringsum. | Betretend dies' freundliche Burg der 
Götter, heÜToU und BohÖD strahl' in des Gatten Haasstand! || 
unter brahman (nentr.) ist wohl das Gebet und derS^ 
gen desselben gemeint. — Burg der Götter, das Haus des 
Mannes n&mlich, in welchem die Götter verehrt werden. 

§. 2. 

1 ) Beim HemmfUbien der Braut um da« Feuer ihrw viteriiehtn Haans 

durch den Bräutigam. 

V. 1 — 4 = S. 88—41. — Zu V. 1 8. Kau^. 78, s. 

2) Beim Wegsiig der Braai «is dem Vaterhanse, and nntenrega. 

V. 5 (R* 10, 40, 13). Eure Gunst kam her zu uns. Op- 
ferreiche! in dem Herzen ruhen die Wünsch', o A^vin! | 
Ihr ächöoheitsberrn wäret die Wächter paarweis. Mögen 
des Frennd's Hans wir, die Freund', erreichen! H 

pubhaspati, epitheton Omans der beiden A^vin. — 
aryamna]^: hierunter ist wohl der Bräutigam gemeint vgl. 

1, 84.89. 

6 (Kaup. 77, 6 vgl. 11. 10, 40. i3, hier im Atb, mit 
entsprechender Umänderung). So nimm o Weib! freudig 
und frohes Muthes Beiohthum auf dich, Kinderlust, Böh- 
mens wertheel I Ihr Schönbeitsherml sicher sei, leicht die 
Beise! Treibt fort den Pfahl, der auf dem Weg, die Müs- 
gnnst. II 

7 (Raup. 77, 9). Die Krftuter und die FIflsse all', 

die Felder und die Wälder auch, | Sie mögen dich, Weib, 
kinderreich dem Gatten schützen vor UnheiL || 

8 (Kaup. 77, s). Betreten bab'n wir diesen Pfad, 
der leicht gangbar, leicht zu befahr'n, j Auf welchem kein 
Mann Schaden thut, und sich Anderer Gut gewinnt. || 
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9 (Kaa9* 77, 7). Horohfc denn ihr Leute wohl auf 
mich, dafs durch den Sprach Glflckswonn' erreich* dae 
Brautpaar! | Die göttlicbeo Apsaras imdGaudharva uod was 
sonst noch weilt hier in diesen Hölzern, | Sie alle mög'n 
gOnstig sein diesem Weibe, nicht sohftd'gen den Hochseits- 
zug, der da fortgeht. || 

dampati, das Brautpaar, eig. die beiden Herren des 
Hauses. yAnaspatyeshu, entweder sind damit die . 
hölzernen Musikinstrumente oder die hölzernen Bestand- 
tbeile des Wagens gemeint. 

T« 10. 1 1 BB S. 81. S2. — Zu y. 11 s. Kau^ 77, 8. 

8) Bei der Ankunft des Brautzugs im Hause des Bräutigams. 

12. (Kaup. 77,13). Ich schau den Zug an mit dem 
ganzen Hause, mit Ckbet, mit freundlichem Ang\ mit 

günst'gem. | Was dort umhüllt, mannichfach ausgeschmückt 
ist, Savitar mög heilvoU dem Mann dies machen 1 1| 

Der Vers ist wohl in den Mund des den Zug erwar- 
tenden Schwiegervaters (s. 1, .S9) ZU legen? — Zum bösen 
Blick Tgl. V. 17. Atb. 4, 9,6. 19,35,3. — yerhüllt, die Braut 
sdieint also in der Sfinfte vor den Blicken yerhfillt zu sein? 

T. 13. Zum Heil dies Weib trete hier in das Haus 
nun. Dhätar ihr dies anwies als ihre Stätte. | Aryaman sie, 
Bhaga, die beiden A^vin, Pri^apati lasse gedeihn mit Kin- 
dexn. II 

V. 14. Als Fruchtfeld kam hier dies Weib, als beseel- 
tes. Säet in sie, Männerl jetzt £uren Samenl | Sie zeuge 
euch Kinder, in ihren Brflsten tragend die Milch, welche 1 
des Mannes Samen. || 

Männer, Plural! als ob es sich um Polyandrie handele! 
▼gl. patibhyati 1, 6i (]^. patye). 46 u. 2, i (wo auch it- ^o). Es 
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liegt hier wobl aber nur eine ftboliche Ungenauigkeit des 
Ansdracks vor, wie bei den Pluralen: ^apuresbn in 1,44. 

2,27., manuisliyah . . . praharama 38 (auch K.), kanyalas (?) 52., 
patDibhi^ 61.: vgl. das oben p.m Bemerkte. Aebnlich: patajo 
by eva striyai pratishth& Qatap. 2» 6, 3, 14. — Takshanft* 
bhyah, Plural, nicht Dual. 

V. 15 (Kauf. 7(3, Ii). Fasse Stand 1 du bist erstrah- 
lend , wieVishnu, bier, Sarasvati! | O SinlvAlil sie gebftr' 
nnd stehe stets in Bbaga's Hold. || 

Das Weib wird wegen seiner Gabe zu reden selbst als 
Sarasrat! apostropbirt: oder ist bier an die kosmogoniscbe 
Zeugungskraft der SarasTatf zn denken? Tgl. 90. Ath. 5, 
25,3 und das zu Pär. 1,7,2 Bemerkte. — sinivali, eine 
Mondpbase, die als Zeugnngs- Genius angerufen wird: s. 
y. 31 und das unten eu Atb. 5, 25, 3 Bemerkte. 

V. 16 (R. 3, 88, 13. Kauf. 77, 13. Qänkh. 1, 15, 21). Eure 
Wog' beb* die Pflöcke bocb. Wasser I lasset die Bänder 
los! I Nicht m5g* dies fromme, scbnldlose, heilige Paar zu 
Schaden komm'n. || 

Im Bik bezieht sich dieser Vers auf zwei Ströme: hier 
dagegen ist er offenbar auf das Brautpaar angewendet, wel^ 
ches auf dem Brautzuge bei der Durchfahrt durch Wasser 
unversehrt bleiben soll: er sollte eigentlich zwischen 11 und 
13 stehen. — Apunam statt ^ünam in 1^ ist eine seknndAre 
Aenderuug, um den Vers seinem hiesigen Zwecke mehr 
anzupassen. 

y. 17 (Ean^. 77, 17 ygL S. 44). Hab' kein böses Auge, 

tödt' nicht den Gatten! sei hold, kräftig, mild den Haus- 
leuten, heilvolll I Zeug' Heldensöhn', lieb' deine Schwäger, 
sei froh. Mögen gedeihen wir durch dich. || 

Der Text ist am Schlufs mit dem Metram imd der 
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Grammatik brouiilirt: nnr durch Umstellung von somaoas- 
yam&n& ist eio Sinn zu gewinnen, doch fehlt auch dann 

zu den vielen Nominativen immer noch das uöthige Hülfs- 
verbum. 

y. 18. Den Schwägern du schade nicht, nicht dem 

Gatten 1 Sei hold dem Vieh, nach^ebig, schön erstrah- 
lend! I Kinderreich zeug' Heldensöhn', lieb' die Schwäger! 
Hold pflege du hier dieses Hauses Feuer! 

4) Exorcismus und Segen für den neuen Hausstand. 

y. 19 (Kau9. 77, u). Heb' dich von hier! Was 8u^ 
chend kamst du her denn? ich treibe dich mächtig aus 

meinem Hause. | Die du herkamst, Nimti ! Leeres suchend, 
brich auf, Unheil! fliege fort, raste nicht hier! || 

y. 20. Wenn dieses Weib yorher das Feu^r des Hau- 
ses hat gepfleget hier, | Dann der Sarasvati, oWeib! und 
den Manen verneige dich. || 

Auch bei den Römern fand in der neuen Heimath Em- 
pfang der jungen Frau aqua et igni statt; sie mnfste Feuer 
berühren und ward dadurch in ihr Amt als Wächterin 
und Erhalterin des Heerdes, in ihr häusliches Priesterthum 
eingeweiht. Rossbach röm. Ehe p. m 

v. 21 (Kauf. 78, i). Nimm diese Deck' zum Schutze 
hin, zu breiten sie auf diese Frau! | O Siniv^li! sie gebär', * 
und stehe stets in Bhaga's Huld. || 

V, 22 (Kaup. 78, i). Welche Streu ihr hier niederlegt 
und welches Fell ihr breitet aus, | Darauf steige an Kin- 
dern räch das Mädchen, das den Gatten &nd. || 

balbaj a, a sort of coarse grass, Eleusine indica, Wil- 
son. — Vgl. die pellis lanata, auf welcher die römische 
Braut bei (resp. nach) dem Hochzeitsopfer niedersitzt. 
Bossbach r(ym« Ehe p. so? ff. m. 
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y. 23 (Ean^. 78, i. 79, i). So breite du die Streu nun 
aus über das rothe Fell hinweg I | Darauf sich setaeud möge 

aie dies Feuer pflegen, Kinderreich. || 

Die rothe Farbe ist wohl ein Symbol des Feuers. 
24 (Kau9. 78, s). Besteig* das Fell Setze dich hin 
zum Feaer. Denn dieser Gott treibet fort alle Rakshas. | 
Gebäre du Kinder hier diesem Gatten I Es sei dein Sohn 
ToUer Gedeihen wie dieser. || 

wörtlich: „dieser hier sei dein Sohn, yoll Gedeihen.^ 
Dabei wird ihr ein kleiner Knabe zugeführt: s.Kaup., pänkh. 
1,16,8. Gobh.2, 4,7. 

y. 25 (Eau^. 78, 2). Es mögen erstehn dieser Mutter 
Schoofse mannichfache Junge geboren werdend! | Voll Heil 
and Glück seta' dich zu diesem Feuer. Mit deinem Mann 
bringe hier Ehr* den Göttern. || 

Junge, wörtlich: Thiere(pa^avah). — Zu sampatni s. v. 73. 

y. 26 (Kaup. 77, 15). Voll Heü und Glück, fördernd 
das Wohl der Hanslent', heilbringend dem Mann, lieblich 
dem Schwiegervater, \ hold der Schwiegermutter in dieses 
Haus tritt! || 

y. 27« Den Schwiegereltern sei du hold, hold deinem 
Mann, den Hausleuten! | Sei diesem ganzen Stamme hold! 
«Sei hold zu ihrer Air Gedeihen 1 1| 

^apnrebhyalh Plural, s. 1, 44 und das zu 14 Bemerkte. 

6 ) Auf dem Zage nach der neuen Ucimath. 

y, 28 (Kau^. 77, 8 ygl. S. as). Schöngeschmüokt ist 
hier dieses Weib. Kommet all' her, schaut me euch an! | 

Gebt eure Glückwünsch', und auf euch ihr Unheil neh- 
mend gebet heiml || 

Wenn jeder yon den Zuschauem etwas yon dem die 
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Braut etwa bedrohenden Unheil auf sich nimmt, vertheilt 
68 sich siemlioh unsohädlich: die Braut aber wird glück- 
lieb. — Ob bei daarbbagyais an die prägnante Bedeu- 
tung von durbhagä „dem Mann unangenehm" zu denken 
ist (wie bei BR. im Sanskrit- Wörterbuch s. v« geschieht) 
adieint mir zweifelhaft^ schon des Plurals wegen. 

V. 29. Welche milsgünstgen Mädchen hier oder seien 
es alte Frauen, | Vereinigt (deren) Glanz auf ihr und zer- 
streuet euch dann nach Haus! || 

d. i. nehmt, ihr Leute, diesen Weibern den Glanz, den 
sie noch haben, und vereinigt ihn auf der Braut: oder sind 
die im ersten Hemistioh Genannten im zweiten direct apo- 
strophirty also „euren Glanz* zu Übersetzen? 

V. 30 (Kau9. 77, i). Dieses golddeckige Geföhrt, wel- 
ches in aller Schönheit strahlt, | Bestieg Süryi, des Savitar 
Tochter, hier zu erhabnem Glflck. || 

vahyam, Wagen. Wenn dies Wort nicht wäre, He- 
ise sich dieser Vers auch mit der Situation der folgenden 
Verse vereinigen. 

6) Beim Besteigen des Khebetts (Epithalamium ). 

V. 31 (Kau^ 76, 7. 79, i) Besteige das Ehebett frohes 
Mhthes. Erzeuge hier Kinder du diesem Gatten! | Wie 
Indräni klug und verständig, achtsam, sei wach schon beim 
ersten Erstrahlen des Morgens! || 

Auch bei den Römern ward die Braut durch die pro- 
nuba zu dem lectus genialis geführt, Kossbach p. 368: und 
das Besteigen des Brautbettes vor Zeugen ist nicht min- 
der eine germanische Sitte, Twgl. Weinhold, deutsche 
Frauen p. 268. Kuhn, märkische Sagen p. 35ö. 363. Sohön- 
werth, aus der Oberpfalz 1, 71. iii. 123. 

14 
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32 (Kan^ 75, 3. 79, i). Zneret die GAttV wohnten 

bei ihren Frauen und mischten die Leiber mit deren Lei- 
bem. I Wie Sürya anmuthig, o Weib! toU Hoheit, an Kin- 
dem reich, ein'ge dich hier dem Gatten! || 

die Götter selbst haben das erste Beispiel gegeben. — 

▼. 33 (yergl. S. 23a. ub. Kau^. 75, s). Heb' dich yon 
hier, Vip^ävaan! Mit Vemeigung wir fleh*n zu dir. | Die 
Schwester such", die noch beim Vat'r, einschlüpfend (?). Das 
iat dein Theil, ab der Geburt. Den nimm dir. || 

VipT&Tasn, der als Hilter der Yirginitftt gedachte 
Genius. — In der hiesigen Verbindung steht der Vers of- 
fenbar an einem richtigeren Platze, als oben in ^ — 
nyaktam als AdTerbiom za icha gehörig? 

34. (Kau^. 75, 2). Die Apsaras, welche geschaart sich 
freuen , dort zwischen dem Opferplatz und der Sonne, — | 
sie sind dein ^tamm. Mache dich fort zu ilmen. Ich 
bring' dir, GandbanrM seiner Zeit Verehnnig. || 

zwischen Opferplatz und Sonne, d.i. im Lufl> 
räum, havirdhänam sonst praegnant der Wagen, welcher 
das zum Opfer bestimmte Getreide oder Soma-Material 
enthält: hier wohl allgemeiner zu fassen. — j,6einerZeit% 
oder ist an die praegnante Bedeutung von ptn: Begel der 
Frauen, zu denken ? vgl. v. 87 ritviye. 

V. 35 (Kaup. 75, 2). Vemeigung dem Wohlwollen des 
Gandharra, Vemeigung dem Grimm' nnd dem Aug^ wir 
bringen, | Vipvftvasn! dir mit Gebet Vemeigung. Geh* zu 
deinen Frauen, den Apsaras, hin! {| 

»Wohlwolle n'^? namase: oder »der Biegkra£l^? 

T. 36 (Kao^. 75, 2). Mit Beichthnm wir mögen sein, 
frohes Muthes. Hinweg von hier trieben wir den Gan- 
dharva. | Es ging der Gott hin zu dem weitsten Standort. 
Wir kamen dahin, wo man d^t das Leben. || 
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T. 37 (Kaup. 1). Ilir JBlteru mög'i mischen euch 
bei der Begel. Ihr edd Beide Matter und VatV des Saar 

mens. | Wie ein Mann das Weib sollst du sie besteigen. 
Schafft Kinder euch. Heget hier allen Wohlstand. || 
. „Eltern** pitaran, das Brautpaar ist gememt. 
V. 38 ^ S. 87. 

V. 39. Besteige den Schenkel, leg' deine Hand auf. 
Umarme dein Weib du nun firohes Muthes. | Schafit Kin- 
der euch hier, euch erfreuend beide. Sanitär mOg* schen- 
ken euch langes Leben. {| 

y. 40 (veigl. S. 43). Der Herr der Geschöpfe mög' 
zeugen euch Kinder. Es verbind* euch Aryaman Tag* und 
Nächte, j Glückbringend du tritt in das Heim des GatieUi 
zum Heil unsern ZweifüMern und VierfüÜBlern. || 

7) Ceremoniell nach dor Brautnacht: Wegschenken der beiden Hemden de« 

. jungen Ehepaars an den Priester etc. 

y. 41 (Kau^. 79) 4). Die Götter mit Mann vereint yer- 
sdbenken hier dies Hemd des Brftntigams und der Braut 

Hemd. | Wer es einem wissenden Priester hingiebt, ver- 
treibet die bösen Dämonen des Ehhetts. || 

zu Manu vgL Ath. 7, 87, 1. — talpAni = talpy&u? 

V. 42. Welchen Priester-Antbeil sie Beid' mir geben, 
des Bräutigams Hemd und das Hemd der Braut auch, | 
Ihr Beide mOgt's, Bfihaspati und Indra! gemeinschaftlich 
geben dem Priester gflnstig. || 

damit es demselben, resp. mir, nicbt Schaden zuftlgt. 

Y. 43 (Elaup. 79, 2). Aus holdem Vereine aufwachend 
Beide, an Scherz und Lust kräftiglich euch erfreuend, | 
Keich an Kühen, Söbnen und Hausetand mög't ihr erle- 
ben viel strahlende Morgenröthen! || 

14* 
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V. 44 (Kaug. 79, 4). Frischgekleidet, duftig, io schö- 
nem Kleide, steige ich anf lebend zum strahPnden Tage : | 
Wie der Vogel dem Ei, also eutschlüpft' ich aller Sün- 
denschuld. II 

frisch gekleidet, mascul. Der Bräutigam spricht 

wohl diesen Vers am Morgen nach der Brautnacht : an- 
ders Kau^. — 9 Schuld^, die mit der unreinen Handlung 
hfttte snsammenh&ngen können. 

V. 45 (Kauf. 78, 3. 79, 4), Himmel und Erd', das herr- 
liche, nahgütige, erhabne Paar, | Und die sieben Wasser 
die 6tröm*nden, heil'gen, sie mögen lösen uns von Schuld. || 

Metrum und Grammatik (wegen des fehlenden yäh) 
sind gestört. Ist statt susruvur etwa sasrushir zu lesen? 
und zwar ytersilbig, sowie devis „die göttlichen^ dreisil- 
big? — Der Vers bezieht sich wohl auf das Waschen des 
Leibes am Morgen, wozu etwa siebenerlei Wasser gebräuch- 
lich war? Die Zahl sieben ist indefs, abgesehen von ihrer 
sonstigen Heiligkeit, gerade auch bei den Strömen eine so- 
lenne Zahl. — uns, Plur.: man erwartet den Dual: nau. 

Y, 46 SB S. 17. — S. Kaup. 77, 4. 18. 

▼. 47 (R.8, 1,12. Kau^. 77, 6. Gobh. 2, 4, s). Maghavan, 
der obn' alles Band, ohne die Flechsen zu durchbohr'n, | 
Sch&tzereich zusammenfiigt die Gelenke, wird wieder eini- 
gen, was entzwei. || 

Bezieht sich, an dieser Stelle, etwa auf das Zerrei- 
Tsen des Nymphen-Häutchens? Anders Kau^. Gobh. 

48 (Kanp. 79, 4). Fort heb^ von uns das Dunkel 
sich, was schwarzblau, was dimkelgelb und was roth ist, j 
Die Brennende, Gesprenkelteich hefte sie auf diese Stang\ || 

uns, Plural! statt Dual. — Gesprenkelte d.i. wohl 
das Hemd mit dem Zeichen der Defloration. 
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T. 49 (Kau9. 79, 4). Alle Zauber, die liier in dem Ge- 
wände, alle Fesseln Varuna's auch des Königs, | alles Un- 
tieil imd alles Miisgeachick aacb, ich banne eie fest hier auf 
diese Stange. || 

V. 50 (Kaup. 79, 4). Mein ganzer mir sehr lieber Leib 
sitter te bkr vor dem Gewand. | An deiner Spitze ihm, o 
Holz! dffne den Schoois. Mögen wir nichts befahren. || 

V. 51 (Kaup. 7Ü, 4). Die Enden und die Zipfel all', 
die Einschlägt und die Fäden auch, | damit dies Kleid, 
das die Gattinn gewebt, möge nns hold um&hn. 1 

patnibhih Plural. Vgl. das p.206 zu v.14 Bemerkte. — 
uns Plural, aber wohl auf den EhBmann allein bezüglich, 
der am Morgen nach der Vereinigung mit der jungen Frau 
ein Kleid anthut, das sie ihm gewirkt hat? Vgl. Schmitz 
Sitten des Eifler Volkes p. 53 „das Hemde, welches der 
Bräutigam am Hochzeitstage trägt, wird von der Braut 
angefertigt und demselben zum .Geschenk gemacht: es heifst 
das Brauthemde'' : Hätz siebeubürgisch-sächs. Bauernhoch- 
zeit p. 68: Weinhold p. 233. 

Y. 52 (Kaup. 75, s. vgl. Gobh. 2, 1, ?•). Die Mädchen 
hier, die verlangend vom Vaterhaus zum Gatten gehn, | 
Haben entäuisert sich des Schmucks. Sei Segen drauf! || 

Die Situation dieses Verses ist nicht klar. Sind da- 
mit Brautjungfern gemeint? aber bei welcher Gelegenheit 
sollten die ihre dikshä „Weihe, Schmuck" ablegen? Und der 
Schlulsausruf syähä „benedictio sif* ist sonst nur gebräuch- 
lich bei Darbringung eines Opfers in das Feuer. — Oder 
ist unter dem Plural „kanyalas'^ hier nur Eine, die Braut, 
zu yerstehen? (vgl. das über die Plurals zu v.u Bemerkte) 
und der Vers zu irgend einer Opferceremonie gehörig? 
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Nach Kau^. bezieht er sich auf die An- und Ablegung 
einer Schleife (yedita) nach dem Brautbade. 

▼.53 — 58 (Kau^. 76, 9). Die von BrihaspatI gelöst^ 
die Götter stützen sie jetzt all. j Den Reiz (53), — den 
Glanz (m), — daa Glack (&5), — den Buhm (66), — die 
B^ch (57), — den Saft (58), der (das, die) in den Kflhen 
ruht, damit vereinigen wir sie. || 

Bjrihaspati hatte sie, die Braut, bisher in seiner Obhat* 

7) Sllhnoaremoirfe im V«tcr1iait»e, nacb dMn Wegzug der Brant. 

V. 59 (Kau^. 79, 6). Dais diese Haargescbmückten 
Lent' in deinem Hans znsamm^ getanzt, SOnde thnend durch 
ihr Gtjanchz', — | Von diesem Üebel mög' Agni und Sa- 
nitär freimachen dich. || 

rodena, Geheul, könnte anch wie in so Ton »ThrA- 
nen** zn yerstehen sein, wozu aber das „Tanzen^ nicht pas- 
sen würde: vgl. 1,46. 

60* Dals diese deine Tochter dort im Hanse weinV 
mit losem Haar, Sfinde thuend durch ihrGewem*,— | Von 
diesem Uebel etc. || 

im Hanse weinte, wor Trennnngsschmerz. 

T. 61. Daft die Schwestern, dafs die Jungfran'n in 
deinem Haus zusamm^ getanzt, Sünde thuend durch ihr 
Gejanchz', — | Von diesem Uebel etc. || 

62* Wenn dir an den Kindern, am Vieh, oder im 
Hause einschleichend, Böses von Bösen ist geschehn, — | 
Von diesem Uebel etc. || 

S) B«i ▼«neU«dtii«m Gelegenh«itni wUireiid od«r luteh der Boeing. 
V. 63 (Kau^. 76,4. ^ankh. gr. 1, u, 1. Par. 1,6, 2. Gobh. 
2, 1, 6). Hier diese. Fran spricht aus den Wunsch, indem 
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sie Bündel streut hiaeio: | ,|LaQglebead mög^ mein Gatte 
sein: er lebe hundert Herbste Iiuig.''^|| 
hinein, ins Feuer nämlich. 

V. 64 (Kaup. 79, i). Hier uns Beid', Indral füg' zu- 
aamm* als Gatten, CakraviULa- gleich. | MAgen mit Kindern 
im Wohlstand das ganze Leben sie erftkll'n. || 

cakravaka, Anas casarca, Muster ehelicher Zunei- 
gung. Das erste Hemistich sprechen die beiden Brant^ 
lente, das sweite die Theilnehmer am Feste. 

V. 65 (Kaup. 75, ?). Im Sessel, in der Zudecke und 
im Kleide welch' Zauber auch, | Und bei der Hochzeit ist 
gewukt, wir bannen ihn hinein ins Bad. || 

V. 66 (Kau^;. 76, i). Welch^ Uebelthat, welch' Sühn- 
werthes bei der Hochzeit, beim Zug geschab, | Wir wi- 
schen all' die SAnde hier an des Brautwerbers Laken ab. || 

Laken: der Brautwerber bekonamt (8.Kau^.) ein wolle- 
nes Tnch als Lohu für seine Mühe, und mufs dafUr resp. 
die Vertretung fdr alles etwa begangene Unrecht überneh- 
men. In der Eifel (s. Schmitz p. 58) bekommt derPrie* 
ster nach der Trauung, und der nächste Anverwandte des 
Brftutigams nach dem ersten Tanz, Ton der Braut je ein 
„Sacktuch^ als Geschenk. 

V. 67. Auf den Brautwerber allen Schmutz, auf sein 
Laken ablegend wir | sind opferwQrdig worden, rein. Unser 
Leben er ddmen mOg*. || 

er dehnen mög': wer? wohl der Brautwerber? da- 
durch nämlich, daüs er nach v. 66 alles Ueble auf sich nimmt. 

T. 68 (Kau^ 76, 9). Hier dieser hundertafthnige kflnst- 
liche Kamm | möge wegschalfon allen Schrnnte toq ihrem 
Haare, ihrem Haupt. |{ 

▼on ihrem, der Braut. 
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V. 69 (Kau^. 76, 3). Wir treiben aus ihr Glied für 
Glied die yerzehrende Krankheit fort. | Nicht die Erde trefie 
es, nicht die Götter: zam Himmel komm^s nicht, nicht 

zum breiten Luftraum! | Nicht komm' dieser Schmutz in 
das Wasser, Agoil, nicht zum Yama, noch zu den Alanen 
aUen. || 

Schmutz, wohl der durch das Kämmen des Haares 
gewonnene Schmutz, der, unserer Stelle nach, vermuthhch 
in das Fener geworfen ward. — pitrin, dreisilbig. 

V. 70 (Kau(5. 76, 2). Ich gürte dich an mit der Milch der 
Erde. Ich gürte dich an mit der Milch der Kräuter. | Mit 
Kindern ich gürte dich an, mit Beichthom. AngegQrtet 
spende da diese FQlIe. || 

V. 71 (Kaup. 79, 1. Vgl. Käth. 35, 18. ^atap, 14, 9, 4, 19. 
Ait Br. 8, 37. Pär. 1, fi, 8. Q&fikh. 1,18,4. A^y. 1, 7,5). Und 
der bin ich und die bist du. SAman bin ich und du bist 
]^ic. Der Himmel ich , die Erde du 1 | So woll'n wir uns 
sQsamm' hier thun, und Kinder uns erzengen nun. || 

Das Pronomen ama statt des sonstigen amu (Nom. 
asan) ist nur in dieser ciuzigen formula solemnis, und in den 
an dieselbe sich anschlieisenden Erklärungen des Wortes 
s&man Ait. Br. 3, ss. Qatap. 14, 4, 1, u. ChlUidogyop. 1, 
6,1. erhalten: vergl. iudefs noch amA, und amät. — Vergl. 
die römische, bei der Ankunft in der neuen Heimatb, vor 
Uebersohreitung der Schwelle derselben (Bossbach röm* 
Ehe p. 71. 95. 264. 361 ff.) gebräuchliche Formel : ubi tu Gaius, 
ibi ego Gaia: und Wolfs Zeitschrift iür deutsche Myth. 
1, 897 «wo ich Mann bin, da bist dn Frau, und wo du 
Frau bist, da bin ich ich Mann", Spruch aus der Gegend 
von Saarlonis (ob hier etwa Best aus römischer Zeit?). — 
Die ric ist die Quelle, die Mutter (yoni) des s&man, das 
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als ihr Sohn, demnach als rnftnnlich gilt, während ue 
als weiblich. — Der Himmel befrachtet die Erde: und wird 

iu der älteren vedischen Zeit immer mäonlicb gedacht: 
▼gl. dyaush pitar uod das romische Diespiter. 

72. IKe Ledgen wfinscheD sich ein Weib, die Frei- 
gebigen einen Sohn. | In unversehrter Kraft wir Beid' wollen 
einigen mis zu hohem Glück. || 

wftnsohen sich: die TezÜesart nftv ,,an8 Beiden* 
pafst nicht recht: mit Bezag anf R. 7, 9«, 4 liegt es nahe: 
nv agravah (resp. nuv agravali, metri caussa) zu lesen. 

T. 73 (Kau9. 77, lo). Welche V&ter das Weib za 
schann herbeikamen zu diesem Zug, | Die mög'n dem Wdb 
hier, sammt dem Mann, verleihen kinderreiches Glück. || 

V&ter, Tftterliche Verwandte? oder im Allgemeinen: 
HansTäter? oder ob etwa gar an die Manen zu denken? 
Nach V. 74 scheint dies das Passendste. 

74 (Kaup. 77, 4). Die hier Toranschritt einen Gür- 
tel bildend, Kinder ihr und aDerlei Gut hier spendend, | 
mög'n führen sie diese den Pfad der Zukunft. Strahlend 
sie und Kinderreich trug den Sieg von. || 

einen G Qrtel, Mittelpunkt f&r das ganiEe Hochzeits* 
geleite? — mög^n führen sie, die Manen? resp. beiKaup. 
die Geleitgebenden? — der Zukunft: iu der praeguanten 
Beaiehung, &uc welche Kanp. den Vers verwendet, muis 
agatasya wohl beifsen „des nicht vor sich Gegangenen* s. 
Haas ad 1. — den Sieg, Über alle Mifsgunst? 

V. 75 (Kanp. 77, ii). So wache denn, klng und rer- 
ständig, achtsam, zu langem, wohl hundert Herbst' daur*n- 
dem Leben! | Geh' ein in'sHaus, dafs du Hausherriou seiest. 
Mög' Savitar spenden dir langes Leben 1 1| 
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lU. Liebeszauber uud Hocbzeitssprttcbe aus den übrigeu 
Büchern der Ath. Samhita*). 

1) Ath. 1, 14. Bei der Hochzeit. 

S. diese Stad. 4^ 4M. Zu den daselbst versuchten £r- 
klftruDgen des Wortes vadhü fügt sieh eine neae Vermu- 
tbung: ist würz, vadb daiiu etwa = würz, vah anzusetzeUi 
SO dais vadhü etwa die „Heimgeführte^ bedeutet? yergl. 
vahatn: freilich ist mir sonst keine Spur eines dh in wn. 
vah bekannt. 

2| Ath. 1,34. Licbcäzaubcr au eiu Mädchcu. 

S. diese Stud. 4» 429. — Zu y. i s. Kaup. 76j2, 79,1. 

8) Ath. 2, so. DeasL 

1. Gleichwie der Wind die Grftser dort auf der Erde 

schwenkt hin und her, | Also schwenke ich deinen Geist, 
damit du mich nur liebend seist, damit du nimmer von mir 
gehst. II 

2. Wenn ihr zusanimenftihrt, Ayvin! zwei Liebende 
zusammenbringt, | So tret' auch euer Glück snsamW, eure 
Herzen, eure Gelflbd\ || 

3. Wenn die Vögel zum Zuge hin, ungehindert zum 
Zuge ziehn, | Da komme sie auf meinen Bu^ wie der Schaft 
in den Pfeilspitzhals. || 

4. Was innen ist, sei äufserhch: was äufserhch, sei 
innen drin. | Der waukelmüthigen Jungfirau'n Herz erfasse 
da nun, o Kraut 1 1| 



*) Vgl. auch den Ton Aufrecht ttbenetsten Schlaikauber um eines nftchb- 
licheii Stolldicbcins mit dem Liebchen willen. Ath. 4,6. ^bik7,65 (dieee 
Stadien 4, 337). 

**) fulya ira, dreiäilbig zu leseu. 
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5. Herbei kam de, snohend 'nen Mann. Ein Weib 
sncbend kam ich herbei. | Gleich einem (freadig) wieh'mden 

Hofs traf ich zusamm' mit meiuem Glück. || 

2. Die beiden A^rin als Liebesgötterl vgL 14, i, 
86. 86« s, 6. 6. 6, 108, 1; ffic sind ja anch die beiden Brant« 
Werber des Sorna s. S. 8. 9. u. 15. — v. 3. Wenn die Zug- 
vögel ziehn, — Bestimmung eines Termins für die Wir- 
kung des Zaubers. Oder sollte yiyakiBhaTas auf V vac sn- 
rQckzuf&hren san, und Bezug auf Vogelstimmen -Omina 
hier vorliegen? ~ So genau wie der Schaft in den Hals 
der Pfeilspitse palst, so sicher soll sie herbeikommen. — 
4. Das ganze Denken des Mftdohens soll umgekehrt wen- 
den. — „wankelmüthig'^ eig. manuichfach gestaltet. Der 
Plural ^ungfiraun^ wohl ähnlich, wie oben p. 306. — 6. 
Freode über den Erfolg des Zaubers. 

4) Ath. 2, 36. Spruch fUr ein Mädchen^ wenn es heirathäfuhig wird. 

1« Der Werber komm' su nnsrer Freud', oAgnil zu 
dieser Maid her, nnd mit unserm Glücke! | Begehrt sei 
von Freiern sie, hold in Keihenl Glück komme ihr schleu- 
nig durch einen Gatten 1 1| 

2. Mit Soma's Gnnst, mit Brahman's Gunst, als vom 
Aryaman stamm'ndes Glück, | bei der Wahrheit des Gotts 
Dh&tar stelP ich hier an die Mannfindung. || 

3. Dies Weib hier find' sich dnen Manu, o Agnil* Es 
macht König Sorna sie hochbeglückt ja! | Söhne zeugend 
möge sie hochgeehrt sein! zum Gatten ziehend strahlen 
sie hochbeglflckt mögM H 

4. Wie jene Höhl', Mugliavunl dort ilie schöne den 
Thier'n lieb war, weirs drin'n so schön sich wohnte, | also 
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sei dies Weib hier des Glückes Liebling geliebt vom 
Mbod, Dimmer sich voo ihm soheideDd. || 

5. Besteige du des Glflokes Schiff, das volle, unver- 
siegliche: | und fahre damit bin zu dem, der dir eiu wün- 
sobenswerther Freier. || 

6. Schreie ihn an, des Reichthums Herr! mache den 
Freier zugeoeigtl | Und Jedem mach' den EhreugruXs, der 
da ein wünschenawerther Frei'r. || 

7. Hier das Gold, hier das Guggnlu, das Stierfell (?) 
hier, das Glück dazu, | All diese geben dich dem Mami, 
damit den wünschenswerth'n du findst || 

8. Herbei fikhre dir Savitar den Mann, der deinem 
Wunsch entspricht | Und du, o Kraut, verleih ihr den! || 

V. 1. samanesbu «in Eeiben*^ d. i. in den Beiben» Scbaa- 
ren ihrer Gespielinnen (|/aam): vgl. noch unten 6,60,2. — 
V. 2. sambbritam, vgl. sambhala. — v. 3. videshta, irregulär 
für vidisbta |/ vid, Precat. Atm. (statt vitsishta), vgl. padisbta 
Ath. 7, 81, 1. 8, 4, 16 (Rik7, km, is.)« ririshishta 9. 8, 18, 18. — 
mabishi „hochgeehrt**: das Wort (eig. Büffelkuh, Kath.25,6) 
ist term. tecbu. für die zuerst geheiratheteFrau, die Hauptge- 
mahlinn, 8.Qatap.6, 6, 8, i (yaiva prathamft vitt& b& mabishi). 

5,8,1,4. 7,5,1,6. 13,2,6,4. 4, 1, 8« 5, 2, 3. 5. 9. Pancav. 19, i, 4. 
^aükh. 1 2, 21, 6. — V.4. Hierbei wird wohl auf den Ilöhlenbau 
eines Xbieres hingewiesen? oder etwa auf ein Vogelnest? 
(mriga könnte ja auch Vogel bedeuten, vgl. Kuhn 's Zeitschr. 
10,399.400), Sollte ferner bei dem akhara etwa auch eine ver- 
borgene Anspielung ansunehmen sein? — Wohl an das 
Mädchen gerichtet. «Das Schiff des GlOdces** könnte an das 



*) jnsbteyam astn viexsilbig, metri canasa. 
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Liebesorakel „aus der Oberpfalz** bei Schon wer th 1,i40*) 
(1867) sowie bei M&tz siebeobOrgische Baaernhochzeit (laeo) 
p.33 **) erinnern. — 6. Unter dhanapati ist wohl eine Gott- 
heit zu verstehen, die den passenden Freier als Beute (dhana) 
bringen soll. Ob der in y. i und s angerufene Gott des 
Hausfeuers? — sarvam pradakshinam kam könnte allenfalls 
auch heifsen „mache Jeden nach rechts hin sich wendend", 
etwa im Sinne von: „wende ihn dem Mädchen hier zu!*' 
Doch nehe ich die gegebene £rklftrung vor. Das Um^ 
wandeln eines zu ehrenden Gegenstandes von Links nach 
Rechts (pradaxinam), resp. bei der Leichenfeier (pitrikar- 
mani) von Beohts nach Links (apadaxinam), stammt bereits 
aus der Urzeit, da es bei den Römern ganz in gleicher 
Weise gebräuchlich war (s. Kossbacb röm. Ehe p. 315. 3i6 
„man zog gleichsam einen magischen Kreis**). — 7. Das 
Mädchen scheint mit Gold geschmfickt, mit guggnla (Bdel- 
lion) gesalbt, auf einem Ochsenfell (? vgl. Kauf. 79, 1, aber 
mascuLI) sitzend ihr Schicksal zu erwarten. <— Zu dem 
Plural patibhjas s. oben p. sos. — s. Das zweite nar 
yatu ist uutri caiissa zu tilgen. — patir statt patim ist 
eine ziemlich harte Attraktion an: yah pratikämyah. — Wäh- 
rend im ersten Hemistich das Mftdchen, ist im zweiten das 
Zauberkraut angeredet. 



♦) „Das Mädchen stellt in der Thomasnacht unberedet ein Schaff Was- 
ser in die Stabe und wirft die Zuttelchen, auf welohe sie die Kamen ihrer 
miliuilicben Bekannten gaaelirieben, snaammengedreht binein. Dann UUkt sie 

ein kleines Brettchen rait einem brennciidon Lichtchen in» Wasser schwim- 
men. Der Zettel bei welchem es zuerst anltommt, enthält den rechten Ka- 
men.«' 

**) ^Oder sie giefsen in eine grofse Schüssel Wasser, geben in hohle 
NnftBohaalen brefmende Kerzcben, jedes dn« Penon bedeatend: schwiiiunt 
ein Pärchen bis friili Morgens «uammeik, 80 beifatiien die einander. Das- 
selbe Orakel in Thüringen.** 
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5 ) Ath. J, 18 (1^ 10, 145) Spruch gegen eine Nebenbuhlcrinu. 

1. loh grabe dieses Kraut hier aus, aller Gewächse 
Kräftigstes, | wodaroh msD die Bivalinn treibti und nch den 

Gatten gaoz gewinnt. |{ 

2. Mit starr'ndem Blatt, du Glückreiche, Götterge« 
trieVne, Mächtigel | stofse mir die Bivaliim fort! mach' den 
Gatten mir eigen nur. || 

3. Nicht deinen Nameo nannte er, nicht kosest du 
mit diesem Mann. | In die weiteste Feme hin machen wir 
die Rivalinn gehn. || 

4. Ich stehe ob'n an, du Autrechte, oben an vor den 
obersten. | Unter mir sei die Kivalion, unter den aUeranter- 
sten. II 

5. Ich bin nun die Obsiegende, und du (o Elraut) 
bist obsiegend. | Beide wir voller Siegeskraft meiner Biv»- 
linn obsiegen wolPn. || 

6. Dir that ich um die siegreiche, die machtvolle 
legt' ich dir an. | Hinter mir*) drein dein Herze m(Sg' 
laufen wie nach dem ICalb die Knh, laufen wie Wasser 
auf dem Pfad. {| 

y. 1. sapatni; entweder fem. zu sap&tna, Verfolger, 
Feind (Vmp« insa&atj = (^sac sequi)**), oder aus sa-h 



♦) niüni zweisilbig, vgl. ^. 4, 42, 5. kshas 28, 5. vüm (ob nicht abet 
u&m zu lesen?) 42, 9. 43, 4. 5. päntu 4, 12. näbhili 44, 6. ä 6, 29, 2. 
andteo 7, 82, 10. gftm 8, 1, S. 4, 81. g&t 6, 89. bhAs 1, 28. 

**) Yij. S. spec. 2, 54. — Das Wort sapatna erst sekundär ans sa- 
pntn? (sa -f- pati) erschlossen anziudien. vrir<l kaum gehen, da die.'^os als Fe- 
mininum weit seltener nachweisbar ist (s. z. B. ^. 1, 105, 8 ), auch die erst 
sekundir entwickelte Polygamie einer so allgemeinen Bedentang, wie rie das 
Wort sapatna hat» wolil kaum an Grande liegen kann. Auch an die etwaige 
(linkte llerleitung des Wovtes ans sa -|- pati „denselben Herrn habend" im 
Sinuc von „um die Gunst desselben H irren bulilend, Nebenbuhler'*, welche 
für das Feminin iu der Thul wohl anzunehmen sein wird, kann für das Mas- 
cnlin schwerlieh gedacht werden, da sonst Icein Beispiel einer derartigen Ab- 
leitung vorliegt. 



i 
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pati gebildet ^denselben Gatten habend*', wie supatni ^ei- 
nen guten G. b.^ Kau^ 76, 7., sampatni ^im Verein mit dem 
G.^ Ath. 14,9^35.78., sahÄpatni id. t4, i, 68., jtvapatn!, dem 
Gatte noch lebt** A^val. g. 1,7, i6. n., ekapatni „einen nnd 
denselben G. h.** Ath. 10, 8, 39, vgl. Pan. 4, i, 85 (bh. na vy.). 
Bei Annahme der letzteren Erklftmng, die in der That die Tor- 
znziehende scheint (fiber den Accent e.Anfreoht de aco. 
compos. p. 17 [45]), bedingt das Wort flir die betreffenden 
Stellen, wo es vorkommt, die Existenz der Polygamie, als 
eines rechtlichen Institutes. — s. Ans utttoaparn& und ans 
uttarä V. 3 ist zu entnehmen, d als das Zauberkraut, welches 
nach V. 6 dem Gatten umzathun, aufzulegen ist, aufrecht 
emporstdiende Blfttter hatte. — In 9. 4. 6 wird das 
Kraut, in V. 8 die Nebenbuhlerinn, in y. 6 der Gatte ange- 
redet. — Vgl. noch in umgekehrter Richtung den Fluch- 
. sauber eines Mannes gegen den Buhlen seiner Frau ^atap. 
14, 9, 4, 10 (Kuhn Herabknnft des Feuers p. 7«. 76). 

6) Atb. 3» S8. Henroznifeii der Sdnraogendiaft in einer nnfimchiberen 

Frau« 

1. Wodurch du hier unfiruchibar warst, das yertrei- 

ben wir weg von dir, | Wir legen dieses fort von dir, weit 
weg nach einem andern Ort. || 

2. Der Keim gehe in deinen Sohoofs, ein Knab% wie 
in den Köch'r ein Pfeil. | Ein Held werde gebor'n darin, 
ein Sohn dir, ein zehnmondlicher. || 

3. Einen mftnnüchen Sohn eneug': ihm folge drauf 
ein andrer Sohn! | Von Söhnen sollst du Mutter s«n, die 
du gebor'n und noch gebärst. || 

4. Welche heilvoUen Saam'n es giebt, mit welchen 
zeugungsstark die Stier', | Durch die finde du einen Sohni 
'ne fruchtbare Milchkuh du seist 1 i| 
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5. Ich schftflf dir Zeugungsfähigkeit: der Keim gehe 
in deinen Schoofs! | So finde du 'nen Sohn, o Weibl der 
dir zum Heile möge sein, und da mögst ihm zum Heile 
ieinl II 

(i. Der'n Vater der Himmel, die Erde Mutter, und das 
Lufitmeer Wurzel war welchen Erftntem, — | Diese gdttli« 
ohen Pflanzen solPn helfen dir, dafs *nen Sohn dn findest. || 

V. 1. vehat, häufig zur Bezeichnung einer unfruchtba- 
ren Kuh: etymologisch unUar« ~ 9. da^amisjalbi kann 
sich nicht auf die gewöhnlichen SOtägigen Monate, son- 
dern nur auf Mondmouate beziehen: vergl. den zweiten 
Theil meiner Abh. über die nakshatra p. sis. — Andere 
Stficke nach Art des vorstehenden sind noch 5, 25. 6, 11. si: 
während als Aphrodisiaca für den Mann bestimmte Zauber- 
fonneUi 4, 4. 6, 73. 101. Sprüche Ükt Schwangere nnd Wöch- 
nerinnen sind 1, 11. (12? 17?). 6, 17. Segenswünsche ftlr ein 
nengebornes Kind s. in 2, 28. 29. 6, 110. uo (bei den beiden 
ersten Zähnen). 

7) Ath. 3, 86. Liebessaiiber gegen ein Midchen. 

1. Die Unruhe treibe dich auf, auf deinem Lagerfind' 
nicht liast! | Mit des Kama furchtbarem Pfeil, damit schieise 
ich dich in's Herz. || 

2. Der Pfeil, der Sehnsucht hat zu Schwing'n, Wün- 
sche zum Schaft, Begehren zum Hals, | Den mache wohl- 
gef&gt KÄma, und sohielse dich damit in's Hens! || 

3. Des Käma wohlgefögter Pfeil, welcher die Milz 
verdorren macht, | mit stürmendem (?) Fittich, austrocknend, 
damit schiefse ich dich ins Herz. || 

4. Von dörm'derGluth gepeiniget, mit lechzendem Mnnd 
komm' her zu mir! | im Stolz gebeugt, mild, mein eigen, 
liebes redend, wiUfithrig mir. || 
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5. Mit der Geissei treib ich dich her, von der Mut- 
ter, yom Vater weg, | Damit du mir zu Wilien seiet, me»» 
nem Geiete du an dich schmiegst. || 

C. Jaget, o Mitra-Varunal alle Gedanken aus ihrem 
Hers, I Und machet willenloe sie gans, gebet sie dann in 
meine Macht! || 

V. 1. Zu dem Pfeil des Kama s. dasZeitschr. der D.M.G. 
14, 40 (Diuunmap. y. 46). 269 Bemerkte. — Die Gestalt des 
Liebesgottes (Käma) findet sich zuerst in derjenigen Be- 
cension der räshtrabhrit-Spröche, welche die Taitt. S. ent- 
hält (daher dieselben auch, offenbar wohl in dieser Recen- 
sion *), bei Päraskara 1, fi, 6 als [beliebiger] Theil des Hoch» 
leitsrituals erscheinen). Nach Anfsfthlung **) des agni, sür- 
ya, caudramas, jajna, mauas (d. i. prajaputi), vata, mri- 
tyn, parjanya nnd mfityu (nochmalsl) je als eines gan* 
dharva, unter Hinznföguug der einem Jeden sugehOrigen 
apsarasas, wird nämlich die Eeihe daselbst (3,4,7,3) ge- 
sohloesen durdi: clurulh kripa^aka^ klimo gandhanris, 
tkajk **dh&yo 'psarAsati ^c47anttr nKma | „der schOne 
(aber) als jamiiienid ersclieiueiide Käma ist ein gandharva: 
seine apsaras (Buhleo) sind die Sehnsuchtsgedauken, bren- 
nend mit Namen^. Diese brennenden Schmeraen derliebe^ 
die zehrenden Flammen ihrer Wünsche und Begierden könnten 
fernerauch als zu Grunde liegeud gedacht werden, wenn käma 
geradeso als Beiname des agni, Feners, erscheint: yam hn- 
t&dam agni in***) yam n kftmam ähuhKäth.40,3 (vgl.Ath.d, 

♦) Anders Colebrooke 1, 215. 216. 

♦*) Die Aufzählung in den beidm andern Yajus-Texten (Ys. 18, 38— >48. 
KA(h. 18, 14. vgl. diese Stnd. I, 90) amftftt Mos die ersten eeciis Namen« 
ea liegt somit nahe, die inT.n. noch folgunden vier Namen als sekundäre 
Zuthnt 7.\i betrachten, zumal nirit3ra sich sweimol darunter findet! 

liut&dam agnim viersilbig. 

15 
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21, 4). In der That indefs ist es wohl nicht die Liebesbrunst, 
ab Tielmebr die Begier der Wünsche Oberhaupt, die mit jenem 
Namen bezeichnet wird, vgl. Ath. 9, s, i ff. 19, n, i ff. 12, 
4, 26. Es ergiebt sich dies aus den Erläuterungen , welche 
die verschiedenen Opfergaben an den agui kama oder 
die agnayah k&m&h im Ritnal begleiten: so Ts. 2,3, s, i 
agnaye kämäya puroda^am ashtilkapälam nirvaped ydm 
kamo DO 'panamed, agnim evä kam am svena bhaga- 
dlifyen6 'padhivati, Bk evainam kitmena stoardhayaty 
üpai 'nam ktfmo namati : — 2, i, 2, n, 8& et^m ^vim va^m 
adityebhyah kjimäya || 3 || a labhetä "dityan eva kam am 
STÖna bhÄgadb^yenopadhÄvati: — 5, 1, 8, 3 agnibhyah 
ktfmebhyah pa^un lilabbate kICmft agnayah, k^Km&n 
eva 'varundhe (: ebenso Kath. 19,8). Plaksham Prasrava- 
nam &gamy4gnaye käm&ye 'shtim ninrapante PancaT. 
Br. 25, 10, 33. Kftty. 24, ß, 7. ii. L&ty. 10, n, u. is, 3. s. 
Wenn ferner der agni kama als Herr der Götter sogar 
mcbeint, wie Qankh. £r. 19,3. pr. 9, 38,8 „agnaya u 
haike kftmAya (pa^m, beim agnicayanam) kurvanty, 
agnir vai kamo devanam ifvarah, sarvesham eva devänam 
prityai^, oder als „alleiniger Herr alles Vergangenen nnd 
KttnlÜgen^ in einem Ys. 12, m. Qftflkh. ^r. 3, 5,8. S&ma2, 
1060. Ath. 6, Hr., ") sicli findenden Vrrso, so läuft dabei wohl 
die kosmogonische Vorstellung von dem Wunsch zu 
flohaffen, als dem ersten Anstois zur Schdpfnng, mitunter 
(vergl. k&mas tad agre samavartatA 'dhi R. 10, 129, 4). An 
den Liebesgott ist dabei jedenfalls entfernt nicht zu 
denken. Bei Q^nkh. 3, 4, lo ist der betreffende Vers flbrigens 
nur auf die Erflllluog aller Wünsche bezogen: s&rva- 
kämiky (ishtih) agnaye kämaya. — v. 3. präcina, im 
Sinne von vorwärtsstrebend? — Zu y. 5 b s. 1,84,3 b. 
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8) Ath. 5, 26. Epitluaallünm. 

1. Vom Berg, vom Himmel her als Quell, aus jedem 
Glied her concentrirt | den Keim der SaameohalteDde, wie 
'n Blatt dem Stiel, mög* setzen eini || 

2. Crleiehwie hier diese grofse Erd* aafbahm in sich 
der Dinge Keim, | So setze ich dir ein den Keim. Zu die- 
sem Heilwerk mf ' ich dich. || 

3. O Sintv&lt, setz* den Keim! setze den Keim, Sa- 
rasvati! | Die lotuskränzigen A^viu mög^n ein den Keim 
dir setzen beidM || 

4. Den Keim dir Mitra Vamna, den Keim der Gk>tt 
Brihaspati, | Den Keim dir Indra und Agni, den Keim 
dir Dbatar setze ein! || 

5« Vishnn bereite deinen Schools! Tvashtar bilde die 
Formen ans! | Eingleise ihn Prajapati, den Kdm dir Dh&« 
tar setze ein! || 

6. Welches kennt König Yamna, oder Gtöttin Saraa* 
▼att, I Indra der Vritra-Tödter anch, — trink* dies keim* 
schalende Getränk! || 

7. Du bist der Keim der Pflanzen ja, dn Inst der Keim 
der BSnme auch: | Dn bist der Keim Alles, was ist: o 
Agni, setz' den Keim hier ein! || 

8. Besteig' sie! zeige männlich dichl lege den Keim 
ihr in den Schools! | Dn bist ein Mann, mit Manneskraft 
Wir flihr'n dich zur Nachkommenschaft. || 

9. Spreiz' dich aus, o du Hochhehre! der Keim geh' 
ein in deinen Schoofsl | Die Somatrink^nden Götter sollen 
'nen Sohn dir geVn, der doppelt schafft. || 

10. Dhatar! mit trefflichster Gestalt in das Leisten- 
paar dieser Fran | setze ein mannlich Kind du ein, zum 
Gkbären im zehnten Mond! || 

15* 
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11. Tvashtar! mit trefflichster ^ | setze ein || 

V. 1. parvat&t „vom Berg^; ob nicht besser die alte 

Bedeutung: „Wolke" hier noch festzuhalten wäre? — Die 
CoDStruktion im dritten päda ist nicht ganz concinn: man 
sollte garbbam erwarten. — Der Keim pafst so genau in 
den Mutterschoofs, wie d<as Blatt zum Stiele: saru steht 
wohl eben für tsaru. Stiel. Wenigstens hat Wilson daiür 
die Bedeutung: y,ihe hilt or handle of a sword^, welche 
letzterem Worte sekundär ebenfalls zukömmt. — Zn v. s 
und V. ö s. R. 10, 2. 1. (patap. 14, 9, 4, 20. Gobh. 2, 5, 7. 8. 
In T.scd. ist die Frau angeredet — Siniv&U ist Name 
einer Mondphase, die als ^Schwester der Götter'' gilt (R. 
2,32,6) und als Genie der Zeugung (sushümä, bahusüvari 
ib. 7) der in ähnlicher Weise thfttigen Artemis zü yei^lei* 
eben ist. Wer nach Nachkommenschaft begierig ist, 
schiebt nach pankh. ^r. 1 , 15, 3 bei den sogenannten patni* 
samyÄj^s zwischen die Gaben an die devÄn&m patnyas und 
an den agni grihapati je eine Gabe an die Räk4 (Voll* 
mond) und an die Siniväli ein, mit den vier Versen R. 
2, 9if 4 — 7 (sB Ts. 3, 1, 11, 4. Kath. 13, 16. Ath. 7, 48, 1. 2. 
46, 1. 3. Nir. 11, 31). Ebenso werden Ts. 3, 4, 9, 1 die einen 
Theil des agnicayanam bildenden Opfer an die devikas, 
d.i. an Anumati, B&ka, Sinivali, Kuhü als die vier 
Gemahlinnen des Mondes im Verein mit dem Monde (dh&tar) 
selbst, speciell für den prajäkama bestimmt, in Kath. 
12, 8 für den papukama. Dem entsprechend erscheint 
SinlvILH neben Annmati anch in dem Epithalamium Ath. 
6, 11, 3, sowie in dem Viehsegen ib. 2, 26, 2. In Ts. 2, 4, 6, 2 
wird für die Sintvj\li ein caru bestimmt „pushtyai praja- 
nan&ya*^ (und sie zugleich mit der t&o, wohl eben als 
zeugendem Princip, identifidrt): s. noch Ath. 14,2,15.31 oben 
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p. 20G. — Das gegenseitige Verbältoü» jeuer vier Kamen 
ist leider nicht gaoz fest uud sicher zu beetiiiimeii. Nach 
dem Ton YAska (Nir. 11, sl as) angeführten Cttat, welches 
eich aufser im Ait. lir. 7, ii. Kaiip. 1 (s. oben p. 7G. m) 
auch noch im Kath. 1 2, 8 und Sha^viik^abr. 4, 6 wiederfindet| 
ist Anumati Name der pürrft, K&kÄ Name der attarft 
paiirnamftet, nnd ebenso istSintv&Ii die püirvä, Kuhü 
dagegen die uttara am a v a s y h. Hierunter sind nun nach 
den ansCohrlichen Angaben bei^aAkhäyaoa prantas. l,t, s^6: 
„an welchem Tage der Mond nm Sonnenuntergang, und 
an welchem er nach demselben voll aufgeht, das sind die 
beiden paurnam4si: und der Tag, an welchem es heilst, 
„morgen wird er nicht sehen* (drashtä, im Sinne tou: su 
sehen sein) so wie der, an welchem er nicht gesehen wird, 
das sind die beiden amavasya^ je der Vierzehnte 
und Fünfzehnte der betrefifenden MonatshSUte zu Terste* 
hen. Und dazu stimmt auch, richtig anfgefafst, die in 
diesen Stud. 1,39 mitgetheiltc weitere Stelle aus dem Shadv. 
Br. 4, wonach Anumati der Tag ist, wo der Mond 
noch nicht ganz voll ist, K4k& der VollmoDd selbst, Si- 
nivali der Tag, an welchem noch ein Stückchen des Mon- 
des sichtbar ist, Kuhü endlich der folgende Tag, an wel- 
chem er ganz unsichtbar wirdl Aber die Parallelstelle zu 
Yaska's Citat in der Taitt. S. (3, 4, 9, e) setzt je die beiden 
Namen um, und identiücirt den pürvapakshä (d. i. den Vier- 
sehnten) mit R4kK, den aparapaksh4 (ebenso) mitKuhft, 
dagegen dieamäv-äsya (den Fünfzehnten) mit Sintväll nnd 
die paurnamäsf (ebenso) mit Anumati. Die Schol. zu deulü- 
tualbikchem sodann (vgl. Kkij, 2, i, i. Jyot. n) verstehen 
unter den beiden Vo1lmond8-(re8p.Neamond8-)Tagen je den 
Funi'zehuten (den wirklichen Vollmond, resp. Neumond) 
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tmcl de» Brsten der je folgenden Monatfihftlfte(pratipad). 

Vinäyaka endlich zu (^äükb. Br. 19, 7: „anumatikuhvau 
ain4Yä8ye, rak&sinWaljaa paornamftByaa^ Tertaiischt gar die 
beiden Stellen der Annmati und SintvAli, jene dem Nen- 
mond, dicvse dem Vollmond zuweisend: er schliefst sich 
dabei wohl an diejenige Beibenfolge der Namen an, wel- 
obe sieb, abweidiend von der sonstigen dgl. (A. R. S. K., 
8. noch Ts. 1, 8, 8, 1. Kätli. 15, Qat. 9,5, i, ;i8. Aitar. Br. 
3,47. KÄtj. 18, 6, 31. A^val. G, u) im ^änkb. ^. 9, 28, i tot- 
iBadet: ,yannmat7ai knbvai rlildlsintv&ltbhy&m'', daselbst aber 
wobl nur einen zufälligen Grund hat, ohne irgend das von 
Yinajaka ADgeoommene mit Nothwendigkeit za bedingen. 

Die Etymologie giebt uns Aber das Wesen der drei 
andern Namen (Annmati, Gunst: Raka, Gewährung [?] : 
Kuhü, Versteck) leidUch sicheren Auischlui's: beiSinivali 
aber steben wir einer ganzen Beihe von Möglicbkeiten ge- 
genüber, und daber ziemliob ratblos da, filr welche wir 
uns entscheiden sollen. Zunächst hat Kuhn (Zeitschr. f]Qr 
Tgl. Sprachf. 2, m) den ersten Theil des Namens auf aana 
jjalt***) snrflckgeführt, und dieSinty&Ii geradezu mit der 
h')] (y.ai vea) dem letzten Tage im athenischen Monat, wo der 
alte Mond mit dem neuen wechselt, identificirt, eineAuf- 
ISusung, die mit derjenigen, wonach die Sintvftlt als die pafi* 
cadapi zu fassen wäre, übereintrifft. In dem zweiten Theile 
des Namens erkennt Kuhn das Wort fOr Schweif (vala, 
▼&ra, ovQog^ [/var „abwehren^ s. diese Stnd. 4, 4is) und 
erinnert, die etymologische Beziehung freilich in Frage stel- 
lend, doch in der Sache selbst an einen entsprechenden 

*) Yg^. sanAy sanAUna, saoAC, Sum, SanAra, SEnagi, Sanaka, Sana*- 
kumära, SanatraJ&ta, 8aaaadaiia(?), lat senex, goih. lineiga, Kuhn a.a.O. 
2t 139. 
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deutscheu Ausdruck für die Mondphasen, nftmttgh mhd. 
wadel, wedel, nd. waal «Sehweif: damit werden non 

zwar (s. Müller mittelhd. W. p. 454) gerade nur „die Pha- 
sen des abnehmenden und zunehmenden Mondes mit Aus* 
achlafs des Neumondes^ (bei welchem eben von einem 
Schweif nicht ftiglich die Rede sein kann) bezeichnet^ 
indessen „der alte Schweif' könnte ja allenfalls gerade 
dieeen Mangel speciell za markiren bestimmt sein. — Auf 
dasselbe Wort vAla, aber hier bereits in der sekundären 
Bedeutung „einzelnes Haar'', geht die Erklärung bei Yaska 
11,81, wonach Sinivali davon benannt sei, weil an ihr 
der Mond wegen seiner Kleinheit (anntrM) mit einem aol« 
eben (välena) zu binden (setavyah) ist, d. i. wohl: be*- 
deckt werden kann * ), — Grammatisch weit ansprechender 
jedenfiüls als diese letztere höchst sonderbare Herleitung 
ist die Ton KshtrasvAmin gegebene, welche Aufrecht 
(Abbidhanaratuamala p.882) direkt adoptirt hat: danach wäre 
sini obsoletes Fem. zu ritawols: y&U faüit Auirecht als 
„King^ (l/var umgeben), Kshir. als ^kalA*' (sechszehnter 
Theil der Mondscheibe) : abgesehen davon aber, dafs „wei- 
fser lUng^ für den letzten Tag des abnehmenden Mondes 
kein gerade ganz passender Ausdruck sein wQrde, so ist 
auch ferner das Wort sita selbst**) ein erst sekundär 
aus asita erschlossenes (s. BB. im SW. unter asita, und 
diese Studien 4, tte), das zuerst bei Yltoka 9, m sich fin- 



*) Hieran schliefst sich wohl die Angabe im Mabäbhör. 3, 14126, wo- 
nach Sini^äli, die Tochter de« Kapardin, wegen ihrer Kleinheit (tanu- 
Prii) anoli dfifTldri^ «riohtbor und nicht riditbar* gamnui irM. — K»- 
pardin »lockig" ist Name des in Staub wirbehi gelockten Sturmgottes Rudra: 
die Neumondsnüchte •indi nach dem Volksglauben, dem Sturmwinde be 
sonders ausgesetzt. 

**) In der Bedeninng »weib'' nlmlich. Das gkicUnatende FPP. der 
yü «binden*, unten p. 287 Tiehltn, hat damit niohta an thun. 
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det, während siniväli ein iu den ältesten Stücken des Veda 
gekanntes Wort ist. — Nor eine T&uschnng femer wftre 
es wohl, wenn man das abd. mhd. sinwSl, sinewöl rund 
(aus wßl „rund" V'var [vartj wälzen volvere, und sin »ganz, 
▼öUig, stet^) zur Erklärung heranziehen wollte: es kann zwar 
das yedisehe sina, nach Nigh. 29?. Nir. 5,6. 11, :n =» 
annam, an den von Roth zur I. St. angegebenen Orten 
1, 61) 4. 2, aO) 2. 3, 62, 1. 10, 102, 11 allerdings durchweg 
dniob: Verbindung, KrflfiignDg, Stärkung flbersetct wer- 
den, aber theils geht dies Wort eben auf V'si (Gl. 9, sinämi) 
verbinden, heften, zurück (vgl. siman ifiäg, sena, setu), wäh- 
rend das dentsche Wort mit skr. sana, senex, h^tj znsammenzu« 
hängen scheint*); theils steht des letztern Bedeutung: rund, 
die nur fär den Vollmond passen könnte, denn doch in 
ZU direktem Widerspruch mit dem durch SiniT&li bezeioh* 
neten Neumond. Es sind nun freilich andrerseits die Bei- 
namen, welche diese Göttin durchweg erhält, mit jener ihrer 
Bedeutung) Neumond nur sehr schwer zu Tereinigen: 
dieselben beziehen sich nämlich theils auf besonders rei- 
chen Haar schmuck, so: prithushtuku breite Haarflechten 



*) IU ttägt t&sh fiwUieh ob dies riehti« ist. Der Begriff der steten 

Daner hängt mit dem des Alters allerdings, wie die Indisolion Wörter zei* 
gen, nahe zusammen: indefs auf j'^si, binden, ist doch wold Seil (ahd. silo, 
SU trenneu vou Segel?) und Seite (ahd. sit) zurückzuführen, Spuren der- 
selben somit auch im Dentsehen nachgeiviesen. Sehne, altn. tmi gehört 
leider nicht zu ihr, sondern ahd. senawa bt mit skr. snä {T.Ar. 1, 11, 
snüvan, snayu ziisamnipnzustellcn. Oder sollten r-twa auih diese Wörter auf 
■j/si (sinämi) zurückzuführen seiu, für sinä, sinuvau, sinüyu stehen? Die aus 
ysnA, baden (vgl. Vena, flieÜMO, tropftn, schwimmen) etwa an erschUefsende 
Bedentang: „scIiIUpfrig" stellt liintcr der aus ^si sicli Ogebenden nBand** 
jedenfalls weit zurück. Wegen des Ausfalls des i wäre z. B. die ans vi-H 
entstandene ^vli zu vergleichen. Bei Annahme dieser Erklärung liefse sich 
dann etwa auch unser obiges aintvMt selbst mit sin&vani snAvan, send, 
fn&vara in direkte Beziehung bringen? nttmlich unmittelbar als ein Femin. 
daraus erkennen, mit allerdings irregulärer Vcrlänf^erung des a von " vari, und 
Schwüchang des 4 von sinft zu S. Die Bedeutung von sindvari, siniväli 
wttre dann dnÜMh: ^no Sahne, ehi Band, einoi Streifen habend, resp. 
bUdend, was au dar litodlen Bedentang des Wortes treffltdi passen wflrde. 
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liabend 2, S2, 6 (Hoth zu Nir. p. i&s fälkt stukä iirig alt; 
Schenkd, 8. das unten pag. »7 Bemerkte): — 8aha8ni8tak& 

Atii. 7, io, tausciul H. h. : — sukaparda siikurira svaupaya 
Ys* 11,56 (Ts. 4, 1,5,3. Katli. 16, 5) schöulookig, mit 
•ohdoem Haargeflecht, schönem Kopfpnta; theib auf die 
Schönheit ihrer Arme und Finger, so: subahüh svaii« 
guri^ 2, 32, 7 „scliönarmig, schönfiugerig", — alles Bei- 
wörter, welche bei der nahen Besiehung der Haare, 
der Arme und Finger sn den Lichtstrahlen auf die tut 
alles Lichtes baare, kaum sichtbare Phase des Mondes am 
Vortage seiner Tölligen Unsichtbarkeit, resp. ftr den 
Tag dieser selbst, in der That nicht entfernt passen 
wollen, für den Vollmond dagegen im Glänze seiner 
Strahlen, dem auch die Artemis jeaXkiojri ihre Schön- 
heit verdankt, yortreffüch passen würden. Und wenn sich 
auch allerdings die Göttinn der Periode, wo der neue 
Mond geboren wird, ganz besonders zu einer Zeugungs- 
göttinn in der Weise der Sinlyftlt eignet, so ist doch auch 
der Vollmond eben wegen seiner Ffllle und Pracht daisn 
nicht minder geeignet, wie wir ja denn auch in der That 
Anumati und B&k4, die beiden VoUmondstage, die gleiche 
Stellung beanspruchen sehen. Zum Schlufs dieser leider 
wenig befriedigenden Untersuchung über das Etymon und 
die Bedeutung der Siniv&li ist noch anzuführen, daik 
dieses Wort in einer leider ziemlich unklaren Stelle des 
Käthakam noch in appellativer Bedeutung, als Beiname 
der £rde (pritbivi) nämlich, vorzukommen scheint: der 
Abschnitt 35, 8 nfimlich beginnt daselbst mit dem Spruche: 
prithivi vibhuvari sinivaly uramdha (!?) Ticit te inanas 
te bhuvo vivaste: oder ist etwa gerade umgekehrt pri- 
thivi (die breite) appellativisch, als Beiname zu Sinl- 
vlÜI, zu fi»sen? — Zu Sarasvatt als Genie der Zeu- 
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guog 8. Atb. 14, 2, 16. 20 (oben p. aoe) und das unten zu 
P&r. I9 7, 3 Bemerkte. — Die beiden A^vin verdanken 

ihre Stt lluog als Götter der Vereinigung von Liebespaa- 
ren (oben p. 219), als Brautwerber (oben p« m)) als Zeu- 
gungsgötter, wohl eben einfach ihrer Doppe Inator. Und 
diese Doppelnatnr mflfste uns eigentlich auch den konkre- 
ten Schlüssel für ihre sonstige Stellung gewähren! DslSs 
wir Lichtgenien des Morgenhimmels unter ihnen zu Ter- 
stohefi haben, ist, schon aus ihrer steten Verbindung mit 
der Morgeurötbe, sicher genug: sie aber mit den beiden 
Pnnkten des Himmels, welche bei anbrechendem Morgen 
zuerst sich zu hdlen beginnen, zu identificiren ist fast et- 
was zu blafs fttr dieses, wie die Morgeurötbe selbst, als 
Prototyp der Jugend und Schönheit geltende Götterpaar. 
Män^ könnte daher wohl daran denken in ihnen direkt das 
ja prägnant der nördlichen Halbkugel angebörige Doppel- 
gestirn der Dioskuren zu erkennen, welches etwa in 
der indogermanischen Urheunath sowie anch noch in den 
alten Sitzen der Arier im nördlichen Penjab häufig ge- 
rade bei Anbruch des Morgens am Himmel stand und d»- 
her den durch die Schrecken der Nacht und ihrer Stflrme 
bedrängten Schilfern, reöp. Hirten oder Landleuten als 
rettend und htüireich galt, in weicher Stellung es bei den 
Griechen sich erhielt, während es bei dem Weiterzie- 
hen der Arier in die südlicheren Gefilde Hindostans jene 
seine alte Stellung am Morgenhimmel und somit seine Be- 
dentung Terlor*). Einer solchen Hypothese wtlrden in- 



*) Seine Stellung im Kreise der iiAkaliekni ab pananraeft, neben dem 

(Ion beiden Afvin speclell geweihton nakshatra n<;vayujaa (epKter: a9vm!), kfinnte 
nidit als Gegenbewei» dienen, da diese Komenidatur TerhAltnifsrnKfaig 
ganz sekundärer Art ist. 



Digitized by 



235 



desseo sehr gewichtige Einwürfe entgegen stehen. Vor 
' Allem geben die Lieder des $ik, so weit ich sehe^ keinen 
irgend bestimmten Anhalt zn einer solchen Anflneenng. 
Sodann ist ja auch, was wenigstens die Schiffer betrifit, 
die Frage, ob die indogerm. Urheimath theil weise mit ei- 
nem — wenn auch nur Binnen- — Meere in Verbindung 
stand, bekanntlich sehr Ungewisser Natur. Endlich aber 
ist die astronomische Voraussetzung von den Dioskuren 
als einem wesentlich am Morgenhimmel stehenden Gestirn 
(fQr Griechenland Tgl. allerdings Prell er griecfa. Myth. 2,3s) 
denn doch eben flQr die indogerm. Urheimath nur ein Pro- 
blem , welches bei aller Anziehungskraft der daran sich 
knüpfenden Vorstellung denn doch eben immer erst noch 
näher zu untersuchen wäre. — v. 6. Offenbar verbunden mit 
dem Genuls eines zur conceptio beföhigenden Trankes. 

7. Die Vorsitellung von Agni als Keim', Kind der Pflanzen 
imd Bäume entspricht seinem sonstigen Namen tanünapat. 
y.8. Eine wohl in den Mund der Hochzeitsführer zu le- 
gende Aufiforderung. — t. 9. Desgleichen. — bArhatsAme» 
wörtlich: ^du mit dem brihats&man, der erhabnen Melo- 
die, Verherrlichtel'* — adus sie gaben d. i. sie sollen ge- 
ben. Die ErfOUung des Wunschee ist so sicher, dafi» sie 
als bereits eingetreten bezeichnet wird. ■ — lo. Wörtlich: 
einen Mann als Sohn. — gavinyam, Singular, in der Ein- 
schiebung (paripishtam) zu £ik 10, 1S4. 

• 

9) Ath. 6, 18. Sproeh gegen Eifersucht *). 

1. Den ersten Drang der Eifersucht, und den, der 

*) Vf^. die Sprttdie zur YenShimiig 6, 42. 48. 94, xnr Eintmoht 3,80. 

6, 64. 74. 7, 52. 94, sowie zum Herconabttiui (nieht «Is LiebesMiib«) 8, 108. 
104« 19, 62. 62 (oben p. 7S not.). 
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auf tlen ersteu folgt, | Das Feuer, das im Herzen breont, 
das loschen wir dir hiemit ausl y 

2. Wie die Erd' todten Sinnes ist, noch todt*r an 
Sinn als wer verstarb, | So todt, wie 'nes Gestorbueu Sinn 
ist der des E<ifersüchtigen. || 

3. Was dir ins Herz gefahren ist, was dir den Sinn 
entfallen macht, — | Ich lös' dir draus die Eifersucht, wie 
aus dem Schlauch den Hauch hinausl || 

8. Die Erde gilt zwar einerseits als die Spenderinn 
aller Schätzt und Gaben, als die wahrhaftige Wunschkuh, 
als das Musterbild der Geduld etc. (vgl. ihr ausführliches 
Lob in Ath. 12,1)) andrerseits aber wird sie auch direkt 
— und zwar Tom Volke, wie es ansdrfkeklich heifst — 
mit der unbarmherzigen, bösen Unheilsgöttin nirriti iden- 
tificirt: vgl. Ys. 12, 64. Kath. 16, is y&n jano bhiünir 
fti pram^ndate nlrritim [""tir iti Eäth.] tvk 'häm p&ri veda 
vi^vätah [Ts. 4, 2, 6, 8 bhümir iti tva, janä vidür uirritir 
iti tva 'harn ''J, und Ath. 6, M, i bhümir iti tv& 'bhipraman- 
vate jknk nirritir iti tvft ^ham p&riveda sarvätah: wohl 
weil sie Alles wieder in ihrem Schooisc begräbt? omni- 
parens eadem remm commune sepulcmm. — v. s. Das 
zweite Hemistich fiült ans der Constraktioa: „draus^ geht 
auf das „Herz", nicht auf das „was*. — Statt nriter couii* 
cire ich driter, und denke an einen Blasebalg oder an ei- 
nen durch G&hrung au%eblasenen Schlaocb. 

10) Ath. (j| 60. Bei der Brautwerbung. 

1. Dort kommt der Brautwerber herbei, mit vorn ge- 
löstem Haaresschopf, | Dem Mädchen hier wünschend 'nen 
Mann, dem Unbeweibten eiue Fraul {| 

2. MQde ward sie, o Brautwerber!, zu andrer Mäd- 
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chen Hochzeit geh'nd: | Wohlan! Jetzt soirU) o Brautwer- 
berl ZQ ihrer Hoohzat Andre gehn. || 

3. Der Dhhtttt hftlt die Erde fest, hftlt fest den Him- 
mel und die Sodd', | Dhatar möge mm dieser Maid geben 
den wunschentBprech'nden Mann. || 

V. 1. Ich lese Tishitastupah; vgl. zn stupa Ys. 2^3. 
Qatap. 1, 3, 3, 6 (iyam eva pikba stupah | Say. pindibhavena 
baddho ni&nu8ha(i etupafji kepaaamghata^ ^raea^ pürya» 
bhÄge hi bhavata). 3, 5, 4 (stnpÄ ev& 'eya yüpah | Säy. 
ke^aiiicayah). Der wollige Ilaarbusch zwischen den beiden 
Hörnern des Stieres wird so genannt Fancav. Br. 13, 4, 4: 
tasmftchfinge tikshniyaaf st6p&t | Säj. ^ringayor madhya^ [l] 
samhito de^ah. Eine andere Form des Wortes, mit dem 
Guttural statt des Labialen, ist wohl: stükä, vergl. Qatap. 
3, 5^ 8, 18 (KÄty. 5, 4, 17) s vjrishne^ stükä bhavati, viishner 
ha vai visbätne &ntarena . . . | Say. stnkft roma: and ibid. 3, 
2, 1,13 stukasärgam (mekbala) srishta bhavati j Say. stukä 
kepaveni, s4 yatb4 sr^yate tatha srishtä nirmitä bbavet 
Apastamba in der paddh« zn EAty. 4, i p. 299, 4 vAsaso 
da^am chittva nidadhäty ürnästukäm vä: ebenso Käth. 25,6. 
Ait. Br. 1, 38. Apy« g. 1, 7, 13. S> no«h Atb. 7, 74» 2 und vgl. 
pnthnditaka oben p.98S. — Nach der Angabe unseres Verses 
zn schliefsen, lieiseu die auf die Freite ziehenden Brautwerber 
ihren sonst aufgebundenen Haarbusch ungebunden (vishita, 
Vsi) vom fiber (die Stirn weg) h&ngen? — asyi ichaa, 
dreisilbig: mit samdhi ohne Rücksicht auf ansgefallnen vi- 
ssrga: so oft, z. B. Rik 5, 63, 14. 7, 86, 4. 8, i, 2Q. 2, 39 etc. — 
agrü möchte ich am liebsten von )/aj im Sinne von ^hur- 
tig, behende** herleiten, der sowohl zn der Bedeutnng: 
Mädchen (vgl. litth. merga = mriga, Kuhn Zeitschr. 10, 
400) als zu der Ton: Finger trefflich pafst. Als Mascul. 
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bedentet das Wort den hurtigen Jüngling, freilich aber 
mit der epecielleo Nebenbedeutang, duTfl derselbe noch nicht 

vermählt ist; vgl. Ath. 14, 2, 72 (R. 7, 96, 4). Sonst liefse 
sich etwa auch an die V&^y j&r, wovon jAra (Buhle), den- 
ken, agm im Sinne von: noch nicht geschwftoht, in fleisch- 
licher Beziehung. — v. 2. sanianani „Vereinigung", hier 
praeguant wohl die mit dem Gatten: allgemeiner im Sinne 
▼on ^^Zosammenkunft^ oben p. sso (Ath. 2, m, i) ~ Ich lese 
ajanti, oder ayantu. — 

11) Ath. S, 78. Hbdueitssagai. 

1. Durch diese krftft'ge Darbringung möge er wieder 
frisch gedeihnl | Welches Weib man dem hier hergefahren, 
das mög* nmwadisen er mit Saft. H 

2. Mit Milch mdge umwachsen er, mit Herrschaft er 
umwachsen euch! | Mit tausendkräftigem Reichthum sie 
beide unrersieglicb sei'nl || 

3. Tvashtar zeugte dir diese Frau, Tvashtar zeugte 
ihr dich zum Mann. { Tvashtar euch beiden mög^ gewähren 
langes Leben, tausend Alter lang. || 

▼.1. bhiitena im pracgnanten Sinne: „krftftig?** — Der 
ayam im ersten Hemistich kann nicht der im zweiten mit 
asmai gemeinte Bräutigam sein: ich ▼ermuthe, es ist dar- 
unter etwa agni, der Gott des Hausfeuers, dem ein kräf- 
tiges havis gespendet worden ist, zu verstehen, und der- 
selbe zugleich auch Subject zu den drei Imperativen var- 
dhatäm, deren erster wegen des Objekts tftm entschie- 
den transitiv zu fassen ist: also wohl auch die beiden 
andern. — v. 2. er, also agni? — ^sie beide das neue 
Ehepaar. 
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12) Ath. 6, 81. Anlegung eines Armbandes (durch die Braut?). 

1. Du Inst bäodgend, denn beide Hftnd' bändigst da, 
treibst die Raksbas fort! | Kinder nnd Reicbthum an sich 
nehmend ist geworden dies Armband hier. || 

2. Armband 1 maehe du ansbalten zum Empfimge des 
Keims den Schoo(e1 | Umgränzungl leg den Sohn hinanl 
führ' du ihn her, Herführende 1 1| 

a. Welches Armband getragen hat Aditi, als 'neu Sohn 
sie wQnscht^ | Das band Tvashtar Dieser hier um, damit 
sie einen Sohn erzeug\ || 

V* 1. parihasta ^um die beiden Hände seiend^, wohl 
eben Name eines Armbandes oder eines sonstigen derar- 
tigen Amuletts, welches nach v. 2 den Mutterschoofs zur 
Empfaogniss befähigen soll. 

IS) Atii* 6^ SS. Srwutang dm ankommenden Hochseitesoge». 

1. Des Ankommenden, Gekommenen Namen nenn* ich, 
des Kommenden : | Des Indra, vritrahan ich denk', des Vä- 
saya, Qatakratn. || 

2. Auf welchem Pfad das A^n-Paar holte die SüryA 
Sävitri, I Auf dem, sagte Bhaga zu mir, holet die Frau (für 
den) herbei. || 

3. Was Indra 1 dein Schatzspendender, erhabner, gold- 
ner Stachel ist, | damit schaff mir, dem Weiblustgen, die 
Frau, du Herr der Qadl her. || 

1. Der Bräutigam ist es offenbar, dem diese Verse 
in den Mund zu legen sind: er ist also nicht mit auf die 
Brautfahrt gezogen, sondern läfst sich die Braut bringen 
durch seine Werber, wie die beiden A^^vin (nach y. s dem 
Sorna) die SüryÄ holten. — Die drei Participia des ersten 
Hemistichs beziehen sich wohl auf die ankommenden Gäste, 
deren Namen^der Bräutigam etwa einzeln aufruft? oder gehö* 
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reo sie zu indrasya im zweiten Hemistich? Diese Anrufung 
des Indra als des Weibspendenden (s. s) ist auch ans 
Rik 4, 17, 16 (janiy^to janidlEai) bekannt — vanye fiisse 
ich = manve, vergl. Ath. 4, 23, 1 — 29, 1. Zum Wechsel 
▼on m und v im Anlaut vgl. manku neben vanku V4j. S. 
spec. 2, 19, vedhAm neben medhftin (Benfey S&magl. p. 150), 
paramepma = paravepma Xaitt. Ar. 10, 12, 23 (in diesen 
Stud. 2, 91. I9 41). — yftsaya als Beiname des Indra ist den 
Br&hmana noch onbekannt. Unter den sieben vAsayASy 
welche Taitt. S. 1, 6, 12, 2 a yasmint saptä vasavas ü- 
shthanti svarüho (sva-rüha^, Pada) yath^ | lishir ha dir- 
gha^ttama indrasya gfaarmö itithih || [ebenso K&th. 8, is 
und Apval. pr. 4, 7, aber mit der Variante vasava rohanti pür- 
Yjk roha^ Kath., rohantu pürTy4 ruhah Apv.] erscheinen, 
sind nach Sftyana zu Ts. (p. ed. Galc.) die sieben 
Sonnenrosse*), welche die Sonne auf dem Wagen woh- 
nen lassen (Ivasayanti rathasyopary adityam) zu verstehen! 

— Aber auch die vasn selbst, von deren Verbindung mit 
Indra offenbar dessen Name vÄsava entlehnt ist (s. oben 
2,410. Nir. 12,11) erscheinen in denBrahmana vielmehr in spe- 
cieller Verbindung mit agni: so vasün devän devaj&tam 
(deTayargam Schol.) agnim adhipatim Qä&kh&y. Br. 22, 1 
(während in 21, 2 indra und die marut zusammengestellt wer- 
den): — agnih prathamo yasubhir noay7ätQÄ&kb.9r.3,6, 
9. 8; — yasay as tyft *gnir&jftno bhakshayantu ib. 4, 21, s: — 
agnim eva srishtani vasavo Wasrijyanta Qatap. 6, 1, 2, 10. 
3, 4, 2, 1. Vs. 15, VK Ath. 19, 17, 1. IS, 1 (agnini yasuyantam): 

— agnaye yasumate indrftya marutyate KÄth. 33, 7. Ts. 7, 
6, 7, 2., daher vasava von Yaska (12, 41) zugleich (uebeu in- 

*) Vgl. TAska*« Erklärung der vasavas als Sonnenstrahlen Adityaraf- 
maja^: und 2, 5, S 4 jasmint aapta rafmaya^. 
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dra) auch direkt als Name des agni au%efOhrt wird. Auch 
mit rndra Ys. 4, si tmd mit indiagfaosha ib« 5, ii erscheinen 

sie verbunden, hie und da allerdings auch mit indra z. B. 
Ys. 20» 89, und zwar heifst er ib. 6,33. 38» s Tasomant. 
▼isava als Name indra's finde ich, aafter Yiska, zuerst 
im Jyotisbam v. 29: vgl. Scfaol. zum Dhammapada p. i85.— r 
Was unter den vasu eigentlich zu verstehen ist, liegt nicht 
klar Yor. UnprfliigUch (im ^ik) ein Appellati vnm, ist 
das Wort erst sekondSr n. pr. geworden. Neben der spä- 
ter solennen Acht zahl, (^atap. 4, 5, 7, 2. 6, i, 2, 6. 11,6, 
8,0.6 [» 14, c, 9, 8. 4 n&mlich uFener und £rde, Wind 
und Lnft, Sonne und Himmel, Mond und Sterne**!], find«! 
sich auch die Zehnzahl für sie angegeben, so Kath. 28, 8 
(zehn vasu, zehn rudra, zehn äditya, je als elfler indra, 
dies giebt die 33 Götter!). Sie stehen üßt durchweg an 
der Spitze*), wenn eine Aufzählung der einzelnen Götterab- 
theilungen stattfindet: zunächst folgen in der Regel die rudra, 
dann die ftditya: so Ys. 2, 8. 16. 5, u. 9, 84. 11 , 86. eo. 68. 

14,7.30. 80. 15, 6.10. 22,38. 23, 8. 24, 6. 97. 28, 4. (patap. 
1, 6, 1, 17. 3, 4, 2, 1. 12, 8, 4, 1. 14, 4, 2, 24 etc: hienach ge- 
hören sie offenbar auch in diesen Stellen noch der irdi- 
sehen Sphäre an, resp. der des agni, nicht der des In- 
dra. — V. 2. yahatat fasse ich als 2. pers. plur. und ergänze 
asmai: es lumn freilich auch direkt als vahatu gefalst 
werden, doch paTst dies nicht recht zu der Situation. — 8. 
Mit dem ankupa, Haken, Stachel, wird das Zugvieh getrieben, 
hier wohl die Ochsen, welche den Brautwagen ziehen. — In 
^ctpate ist ^ad wohl in der That ab n. pr. zu fassen, 
ygl. Omina und Port. p. S19. 

*) Wo dlM nidit geschieht, wie s. B. Ys. 2, 22. 20, 89, wo die AdityAa 

voran stehen, und ib. 12, 44. 29, 8, wo &ditjä rudri vasavah, sind die be- 
treifenden Stellen d«ram wohl als älter «nsnsehen? Vgl. BR. iinter äditjra. 

16 
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14) Ath. 6, 89. Lieb«szaul>er. 

1. Hier dieaas Hsapt einer prent (?) ist Tom Sorna 
gegebne Kraft. | Mit dem darans Bnengtod hier wir mar 

cbeo brennen jetzt dein Herz. || 

2* Wir machen brennen jeUt dein Hera, wir madien 
brennen deinen Sinn! | Wie der Ranch*) zieht dem Winde 
nach, 80 mir nur folge nun dein Sinn. || 

3« Mir dich Mitra und Varana, und die Göttinn Sa- 
raerati, | Mir dich die Mitte der Erde, ihr* beiden Enden 
geben solPn. || 

1. prenyd]^ kann eben wohl nur Gen. Ton prent 
•ein, doch aofite man den svarita erwarten, vgl. tanvlih. 
Was das Wort bedeutet, ist unklar. Das Mascul. preni 
findet sich J^Lik 1, 112, 10, wo es Kosen nach Sajana (der 
eine l^pren annimmt!) durch landator Qbersetst. Beide 
Wörter könnten etwa auf Vpn „erfreuen, gern haben, lie- 
ben^ zurückgehen**), gebildet mit guua, wie kreni, veni, 
^reni, kahoni, droni, yoni, ^ni. An unserer Stelle hier 
mufs nun indefs etwas ganz Concretes damit gemeint sein, 
etwa ein Lieblingsgegenstand (?), der geopfert und des* 
aen Kopf dann an dem Zauber Terwendet ward? Und zwar 
scheint derselbe nach t. 1 und 2 angesQndet worden an 
sein, wozu sich unsre germauischen Sudzauber ***) vortreff- 
lich Tergleichen lassen würden, die sich ja auch sonst di- 



*) dhüma iva, drcisilbip. s. p. 218n. 
**) Vgl. auch: prey& fUr prenind Ts. 5, 6, 2, 1. 

**^) SchÖQwerth I.e. 1,131 „es wird dazu uuter gewissen Sprüchen 
«in SMck gebraneliter Kleifl«r oder Haar in einem neuen Geschirre 
gesotten, so kommt Uber di« tprfide Ftnon plStslich die Liebe mit eolcher 

Gewalt, dafs sie dahin laufen raufa, wo die T.iiho pcsottcn wird, und zwar 
um 80 schneller, je stärker das Wasser im Tupfe wallt: und kann sie es 
idebt erlaufen, mufs sie sich zu Tode rennen; kein Hinderuils auf dem Wege 
ilt M» itark, dM niflbk überwonden werden wollte*. 
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rekt wiederfinden, s. p. 344 — 246. — yrishnyam Kraft** ist 
praegnant die mascula Tirtus: der Zauber scheint somit 
mcht an ein Mftdohen, sondern gegm dnen Mann gerich- 
tet, um zugleich als apfarodisiaenm sn dienen. — Zu y. 3 
vgl. Weinhold die deutschen Frauen p. i48 „eine Menge 
bei Namen genamiter magischer Wesen werden bei Gott, 
Marie, allen Erzengeln . . . beschworen ,,Qt feriatis et in- 
cendiatis cor et m entern N. in amorem meum^. 

16) Alb.«, 10t. D««8L 

1. Wie dieser Zug, o Apvin-Paar! zusammen Ijommt, 
zusamm' sich fugt, | Also möge zu mir dein Sinn zusam- 
men komm'tt and fügen sich! y 

2. An mich retfse ich deinen Sinn, wie die Zuglein^ (?) 
ein Königsrofs. { Wie aus dem Band (?) gerii'sne Loci^' (?), 
so schlinge sich om mich dein Sinn. || 

3. Mit Hftnden voll Ton anjana, madugha, kusbtha, 
ualada, | Mit den Händen des Bhaga schnell führ' ich hier 
die Anlockung ausl || 

1. „Dieser Zug* vAhali; nnklar was damit gemeint 
ist. — Im zweiten Hemistich wird das Mädchen angere- 
det. — V. 2. pfishiyä entweder von prishti Kippe, im Sinne 
von' ^daran gelegt*. Gort; oder es ist pirishthyA zu lesen 
=s die längs des Rückgrates hin gebende Leine: vgl. Käty. 
8, 8, 12. 21. 4, 24. 6, 9, 9, 7, 7. 16, 8, 7. 1898)199 WO eine mit- 
ten durch die vedi gezogene Linie so genannt wird. ~ In 
reshmachinna suche ich dn y^ort reshmAn am ^resbman 
Band (l/prish, ^lish) mit Abfall des Anlautes (vgl. das spä- 
tere resha s hresha). Mit tfinman scheint irgend etwas 
bezeichnet zu sein, was sieb aufrollt, wenn das Band, wel- 
ches es bis dahin hielt, zerschnitten wird: Vtard heilst 

16* 
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^spalten**, trinman kann somit etwas: Holilss, DarehVohrtfla, 

bedeuten: die VerwandluDg des Auslautes in den Nasal 
Tor dem Nasal des Affixes ist irregnl&r: das Wort fehlt 
bei Böhtlingk-Roth. — ▼• s. hastabhyAm ist offenbar aas 
dem zweiten in das erste Hemistich heraufzuholen. Augen- 
salbe (ftD|ana), madugba irgend eine honigreicbe Pflanze *X 
kuslitha Gostns speciosns, nnd nalada, Narde, sind Oe- 
geiistände, die offenbar darauf berechnet sind, die Neigung 
des M&dchens zu erwecken: es ist wobl anzanehmen, dafs 
der Liebhaber dieselben wirklich in die Hand nimmt, wenn 
er diesen Vers spricht. — Statt der ^ Hände des Bbaga* 
erscheinen im granta-IÜtual die des Püshan, vgl. den bd» 
kannten Sprach devasya savitn(i prasave V^u^or bfthnbhyAm 
püshno haßtabhyäm (oben 2 , 307). 131iag;i ist speciell der 
Gott des Ehegl&cks, daher hier für Püshan eintretend. 

16—17) ACh. 6, ISO— 18S. Li«T>6iMUiber «Ines W«ibw. 

1. Der Liebeszauber hier entstammt im-Wag^nkampf- 
sieg'nden Apsaras. | Götterl sendet den Zauber ans. M5g* 
Jener brennen ganz nach mir! || 

2. Möge Jeuer gedenken mein! der Liebste mög^ ge- 
denken meini | Götter 1 sendet H 

3. Damit er meiner stets gedenk', und nie ich seiner, 
irgendjel | Götter! sendet ° || 

4. Macht ihn wahnwitzig, Winde ihrl wahnwitzig 
madi' ihn da, o Lnftl | O Agni, mach' ihn wahnwitzigl 
Mög jener brennen ganz nach mir! || 

d (iti, i). Nieder auf dich Ton Hanpt zn Fufs zieh' 
ich die Sehnsachtsqualen her | Götter! sendet ° || 

*) Ob«n 4,4S9 ist madugba Ath. 1, 84, 4 irrig durcli »Biene« Ober- 
•etat; outen dae an Kaof. 76^ % (nadoghamafl) Bemerkte. 
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6 (s). Annmatil erlaub« dies, Aküti! beuge dies so- 
samm'n. | Götter! sendet * || 

7 (s). Und läufst du auch drei yojana, ftinf yojana, 
'neo Rossestag, | Von dort kehnl wieder du aurftck, moTst 
oosrer Slihne Vater sein. H 

8 (i32, i). Welchen Zauber die Götter in das Wasser 
haben eingesenkt, der da mit Sebnsuohtsqualen brennt, | 
•Nach Varuna's Satzung ich den dir siede hier. || 

9 (2). Welchen Zauber die Allgötter ins Wasser || 

10 (s). Welchen Zauber die Indrani in das Wasser 

1 1 (4). Welchen Zauber Indra, Agni ins Wasser haben ® || 

12 (5). Und welchen Mitra, Varuna ins Wasser haben 

1. smara »der Gedenker**, die Minne, später di- 
rekt Name des Liebesgottes, hier aber offenbar nur Name 
eines Zaubers, der zur Minne, zum steten Gedenken 
zwingen soll. Seine Macht schreibt sich davon her, dafs 
er von Apsaras stammt, welche als selbst „auf Streitwagen 
siegend'* *) und »Töchter solcher, die auf Str. siegen" **) 
bezeichnet werden, deren siegreiche Kraft***) somit ganz 
nnwiderstehlich ist, wie ja denn die Liebesverf&hrungskunst 
der Apsaras aus dem Epos zur Genüge bekannt ist. — 
Y. 5. adhyas fQr ädhis. — v. 6. aküti, Absicht, Antrieb, 
hier direkt als Göttinn personificirt: Tgl. Ath. 19,4,8 ff. — 

*) rathajitAm, dBeUIbig. — ^) lAtliaJiteyfiiiin, fttnftilbig. 

***) Wenn die ApmnM s«lbit lonit aiicli niclit garade «la kiie^niadi er- 

■eheinen, so stehen sie doch in nächster Beziehung zu den Gandharrai als 
Buhlen (und wohl auch als Töchter?) derselben. Diese aber führen mehr- 
fach kriegerische vom ätreitwugeu etc. entlehnte Namen, so Ys. 15, 15 — 19. 
(Ts. 4, 4, S, 1. 2. Kifli- 17, 0) BaUiagiitsi, BiUiaiijH, B«tlin?«ii<, RAthe- 
cita, Kdthaprota, A'.samaratha , Arishtanemi, Senajft, Sush^^a: ^attp. 14« 
6, 3, 1 Sudhanvan. Und von entsprechenden Namen oder Beiwörtern der 
Apsaraa sind auch Ugrajit, Ugrampa9yä, K4sb(rabh|it Atb. 16, 118, 1. 2, so- 
I9to aainjajanlf Ath. 4, 88, 1 bezgehSiig. 



Digitized by Google 



246 

7. Ein yojaoaiD hmt vier kropa, Bnftrttüeii, letp. swei 

gavyüti, Paiicav. ßr. 16, 13, 12*). Katy. 22, 3, 32. 33. 88. Ein 
ft^vinam ist der Weg, den ein B^ü in einem Tage zu- 
rOoUegt — no aaal)^; man erwartet me, oder nan. IUmck 
y. 3 wollte sie seiner nie mehr gedenken: hier aber bricht 
wieder ihr Verlangen durch. — v. 8 — 13 gehören offenbar 
an einem «Sndaanber** (a. oben p.9tt): tapAmi, ich siede» 

19) Atfi. 6, 188. Ftndi du« Vf§n rar EntmwmwBg diMs 0iig»tn«eii. 

1. Du bist von den Gewächsen als trefflichstes hoch- 
beröhmt, o KrautI | So mache mir sum HAmmling jetat, 
zum Lookentrag^nden, diesen Mann! || 

2. Mach' ihn zum lockigen Hämmling, leg' ihm wei- 
bische Haarflecht' anl | Und Indra ihm mit beiden Stein'n 
zermalmen mög' sein Hodenpaar. || 

3. Hämmling! zum Hämmling macht' ich dich! Botel, 
zum Bdtel macht' ich dich! Schwächling 1 zum Schwäch- 
ling macht' ich dichl | Die Weiberflecht' ihm auf das Hanpt 
und das Haarnetz wir legen auf. || 

4. Die beiden gottgemachten Röhr'n, in denen ruht 
die Manneskraft, | Zerspalt' ich dir mit der Hokkenl' in den 
Hoden, um Jener willen. || 

5. Gleichwie Frau*n mit 'nem Steinmesser zum Polster 
schneiden ab das Bohr, | Also spalte ich dir das Glied sammt 
den Hoden, um Jener will'n. || 

3. ^mit beiden Steinen^ ; die ZerdrOckung der Ho- 
den awischen zwei Steinen scheint hienach die gewöhnliche 
Prooedur bei der Oastration gewesen zn sein? — s. 
Vgl. die im Schol. zu Katy. 7, 4, 7 aus Apastamba citirte 
Stelle: patnt^urasi kambakuriram adhyiükati, jivornänim 

*) Drei krof« heifsea ein tr&ipadam, PaäcAv. 
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iii Väjasaneyakam, jälaiii kumbakariram ity acakshata 
iü I und tirlta Ath.6)8,7. Langes Haar gilt in den Br&hmaiM 
dorchweg als Zeiohen des Bonnchen, daher ke^ava, lang- 
haarig, geradezu fQr kliba, Eunuch, gebraucht wird, vergl. 
Qatap. 5« 1, 3, 14. 4, 1, i. K4ty. 14, i, 14. 15, 6, aa. — v. 4. Die 
^tmjk ist ein kenlenförmiges Stfick Hok, welche« als StAtse 
nnd zom Festhalten verwendet wird (vgl. Sayana zuTaitt 
S. 1,1, 6. Roer p.i33): etymologisch bedeutet es „beruhi- 
gend^ d. i. Buhe, Featigkeit eobalPend. Unter Kämmt 
teheittt damit ideotieeh, da sieh die pamyft anch als der 
Theil des Joches, der den Ochsen auf den Hals gelegt 
wird, eiklirt findet (e. Malier in Zeitaohr. d. D. moi^genl. 
Ges. 9, p. xxxvn). — amnshyft adhi „Ton Jener her**, 
kann wohl eben nur heiiisen: „um Jener, meiner Neben- 
bahlerinn, willen^? — 6. So leicht und so aicher, wie 
die Frauen das Schilf abschneiden« — Bin analoges Stfick 
scheint mir 7, 95. 

80) Ath. 6, 189. Ueb6iMab«r gegen die eraOnite QeÜeble. 

1« Nieder dich senkend wuchsest du, die dn mir Glfick 
jetst spenden sollst. | Aufwärts gehn hundert deiner Sprossen, 
doch dreionddreifsig niederwärts. | Mit diesem tausendblatt- 
gen Kraut dflrre ich dir das Herze ans! || 

2. Nach mir Tercehre sich dein Herz, nach mir lechxe 
dein dörrender Mund! | Lechz^ du nach mir mit Liebes- 
bmnstl mit lechzendem Munde wandl' einher. || 

3. Zusammen uns fhhr'nd, zusammen uns brennend dn 
Braune, Liebe, treib' zusammen! | Treibe Jene und mich 
cosamm'nl Mach unser Herze eines Sinns 1 1| 

4 Wie dem, der lang kern Wasser trank, der If nnd 
verdorrend trocknet aus, | So lechz' nach mir mit Liebes- 
brunst. Mit dörr'ndem Munde wandl' einher. || 
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5. Wie's lehneumoii die SobUng', die *8 eni xeratOokt, 

wieder zusammenlegt, | So du, o Kraftreicbe, zusammen, 
was Liebe trenntey wieder fiigl || 

1. Iii den baden ersten Zeilen ist das Kraut, weK* 
ches nach v. a brauo voq Farbe ist, angeredet, lieber dio 
Procedur, welclie damit vorgenommen wird, liegt keine An- 
deutung vor. — Die Verwendung der \^xuAk giebt 
für Bhartrib. 2, 2 (Bohlen) die Verwandlung von ^'tushyati 
in ''pusbyati an die Hand. v. 5. Der Vergleicb binkt, 
wflrde nur dann aonäbemd passen, wenn zwiscben Ichneumon 
und Schlange ebenfalls ein Liebesverbältnifs bestände, wel- 
ches nur durch zeitweisen Zwist unterbrochen wäre: statt 
dessen besteht zwischen Beiden eine natflrlicfae Feindschaft. 
Ist übrigens das hier von IchneufliKUi Beriditete ein widc- 
licbes Factum? 

Sl) Ath. 7, a6. Brantapnieh. 

1. Sfifsblickend unser Augenpaar, salbenglatt unser 
Antlitz sei! | Scbliei's du mich in dein Herze ein! Einig 
sei unser Beider Sim&I || 

Offenbar, wie dies der dreimalige Dual nan beweist, 
in den Mund des Brautpaares zu legen (nach Kaup. 79, i, 
wenn sie sich gegenseitig die Augen salben): — »süis- 
bliekend*, eig. „den Anschein Ton Honig habend.*' — „sal- 
benglatt" eig. nur „Salbe**: so glatt wie diese, d.i. ohne 
ßunzeln des Zornes, ohne Verzerruug durch Aerger. 

82) Ath. 7, 87. Spruch der Bnnt, Venn d« dem Biiiitigam mit ihrem 

Gewände nmhllllt. 

1. Ich umhülle dich mit meinem von Manu her ent* 
stammten Kleid, | Damit du mir nur eigen seist, keines an- 
deren Weibes gedenkst. || 

Nach Kau^. 79, i zu verwenden, wenn Beide auf ei- 
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nem Lager rubeo. — Auch Ath. 14, 2,41 wird das Braut- 
kleid ^Yon Man« gegeben^ geBaant: oiKBobar ist derselbe 
ab StamniTater der Meosoheo (v^. deo deatsehen ManDm) 

an deren Fortpflanzung, und somit an jeder einzelnen Hoch- 
seit ^eeieU betbeiligt su denksa. 

38} Ath. 7, 88,)^ Liebeszanber «iaaa Hftdchens. 

1. Ich grabe dieses Kraut aus, das Thrftneo erregt, 
mi Anbliok reist: | RHekfilbrt's den abseits Gehsndeo, 

jauchzt entgegen dem Kommenden. || 

2. Durch welches das Asuraweib holt' Indra von den 
Göttern her, | Damit zwinge ich nieder dich, auf dals 
ich dir die Liebste sei. || 

3. Du wendest dich zu Sorna*) hin, der Sonne wen- 
dest da dich zu, | Zu allen Gdttem kehrst du ein« Dieses 
dich rufen wir herbei. H 

4. Hier spreche ich, und du sprichst nicht. In der 
Yersammlnng aber sprich I | Mögest du mir nur eigen sein, 
gedenken kdnes andern Weibs! || 

5. Bist du auch fern von unserm Stamm, bist du auch 
Ströme weit entfernt, | Dies Kraut hier**) soll dich sicher- 
lich gebunden schleppen vor mich hin. || 

V. 1. sämpa^yam ( marap. ist Druckfehler), bewirkend, 
dais man sich gegenseitig anzublicken sucht. — „Thränen^ 
der Sehnsucht. — t. s. Von Liebschaften des Indra mit 
schonen Asurafrauen, die ihn sich zu eigen machten, mag 
in den Brahmai^ mehrfach die Kede gewesen sein. Das 



*) Mmuii, dititilbig: M6aiMn{ lo oft in I^Sik, «beiiMi wto dMim vni 
dgL Tgl. mfigas dreisilbig 9. 7, 87, 6. 

' **) b» SU tilgwi, u«lri «Mum, odw tfaMhtdliir in lewn. 
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Kathaka 13,5 (obeu 3, 479) berichtet dgl. z.B. Ton eiaer 
^VilUteipgÄ DiUiavi^y der zu Liebe Indr» gwmdesa onier 
die Atnra giog^ als Frau eraehemeDd unter den Fraoen, 
als MaoQ unter den Mäutierii derselben. — v. s. An das 
Kraut gericbtet — Ist unter Sorna der Mond zu verstehen? 
oder der peraonifieirte Somasaft, weldier als Kftnig aämmt* 
lieber Kräuter gilt? — v. 4. „Meine* Bindung deiner Zunge 
erstreckt sich nur auf uns Beide: wenn du in der sabhä, 
Versanuttlnng, bist, mögest du beredt eein*<: oder beaehem 
sieb die letzten Worte etwa nur darauf, dafs er in der Vei^ 
Sammlung erklären soll, er wolle sie zum Weibe? 

24) Ath. 7, 45. Besprechung der Eifersucht eines Mannes. 

1. Von Leuten, allerlei Leuten, Tom Strome her ber- 
beigebracht, | Von fem her, mein' ich, bist gebracht, du 
Heilmittel der Eifersucht. || 

2. Wie des brennenden Feners dort, wie des Waid- 
brands, der alles sengt, | So dieses Mannes Eifersucht, wie 
FeuV mit Wasser, sänfligel || 

Y. 1. „Vom Strom**, oder ist sindhu hier nomen prop. 
= Indus? Derselbe mQfste dem Abfassungsort des Liedes 
zwar fern gedacht werden (nach pada c.) — je ferner, 
je wirksamer wohl? — , immerhin aber doch nicht so 
fem, dafs er nicht eben doch sls Erzeugungsort des Zaubeiw 
mittels bekannt geblieben wäre, saindhavam ist JSame ei- 
nes (Lazir-?) Salzes: soUte hierbei etwa daran zu denken 
sein? — 3. Der Eifersüchtige wird mit dem im Hause 
lohenden Feuer, und mit dem Feuer des Waldbrandes ver- 
glichen. 

2^) Ath. 7, 113. Gegen eine Nebenbuhlerinn. 

1. AusgedArrte du! dflrr an Lust! Sohneid' Jene ab^ 
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Verdorrte du! | Damit du seist verhaisteD Thons dem dort, 
der reich ao Manneskraft. || 

2. Da bist ▼«rdorrt, rein ansgeddrrt, birt Gift, biet 
eine Giftranke I | Damit da seist verlass'n yon ihm, wie eine 
alte Kuh vom Stier. || 

1. Der zweite pÄda mala onbeding^ an irgend ein 
Zanbermittel gerichtet sein, eine Pflanse etwa, von der die 
eifersüchtige Frau eine verdorrte Eanke abschnitt? als ein 
symbolisches Zeichen f&r das, was dorch dieselbe ihrer 
Nebenbuhlerinn widerfahren soll« Auch der erste pftd» 
kann gleichzeitig an Beide, die Ranke wie die Frau, ge- 
richtet sein: das zweite Hemistich (cd.) aber ist natürlich nur 
an die letztere addressirt — t.s. Das erste Hemistich 
scheint mir wieder an Beide gerichtet, visha ist nach Wil- 
son j,a tree the bark of which is used in dyeing of a red 
coloar^; möglich dals auch darauf direkt zu reflektiren 
ist: die appellative Bedentang wiegt aber natttrlich tot.— 
parivriktä ist term. techn. für eine von ihrem Gatten ver- 
lassene Frau: ^t. 13, 9, s, s. 4, i, 8. s, 8, 7« Kätj» 20, i, is, 
6, 16: so im a^vamedha-Absohnitt (auch QdAkhäy. ^r. 16, 
4,8. s. auch 12,21,5), während der räjasü ja -Abschnitt 
Qatap. 5, s, 1, 18. K4ty. 15, 8, 14. 85 dafür parivritti, resp. 
in Ts. 1 , 8, 9, 1. T. Br. 1,7,8,4. Ktth. 10, lo. 15, 4 pari- 
vrikti (ebenso L<Uy. 9, lo, 2. 5 beim apv.) hat! — „eine alte 
Kuh^ eig. eine nicht mehr kalbende Kuh. 

26) Ath. 8, 6. Ein Szoidnras aller bösen Plagsgeistar» die dM Weib 

beimtacbea. 

Diese Btmttliohe Gruppe toh Zuber- und Benoepilloben Hefte aicb treff- 

lieb eis zar Hochzeit gehörig denken, sei es als ihr vorausgehend, etwa mit 
dem Braatbade verbunden, oder als ihr folgend, nach Art der bei der do- 
mum deductio gesungenen Fescenninen etwa. In der That findet sich ein 
entsprechender Exorcismus bei AfvaL 1, 7, 11 direkt bei der Yermählnng»!- 
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ftter, in 4m mdivm grt^yttfttm fheOs am vitrtea Tige der HMbseit (Siftkh. 
1, 18. PAr. 1, 11. Gobh. 2, 5 fheil« b«i der Anknaft in d«r neuen Heinuth t. 
^ifiidi.g. 1, 16 (Tf^. PAr. ], 6). Gobh. 2, 8, 5. Direkt zu vgl. ist jeden- 
Alk tauek die YertzeibaDg der bösen Geister (b&lagraha, Kind«rknmkheiten) 
▼on dem neugebornen Kinde bei Pär. ], 16. Die höchst eigenthUmlichen 
Nntncn dieser Kobolde, dio nur an letzterer Stelle, Oder hieTi ▼oriconunenf 
sind im Kineelnen sehr dunkel und räthselhafu 

1. Welch Werberpaar die Mutter dir auswischt^ gleich 

als geboren du warst, | Dauach gelüst^ Duroamau nicbt^ 
Alinea oder Vatsapa. i| 

pativedana, Werber, bezeichnet eigeatlich den, der 
für ein Mädchen einen Gatten findet. Sollte hier mit diesen 
beiden j,Werbern% von denen nicht entfernt ersichtlich ist, 
wie die Motter des Mädchens nach dessen Geburt sie aus- 
wischen kann *), etwa bildlich geradezu der Busen (stanau) 
des Mädchens gemeint sein, dessen Beize für dasselbe 
werben? Was mich auf diese Yermuthung bringt, ist der 
Umstand, dafs auch jetzt noch bei uns im Volke der Brauch 
herrscht, die Milch, welche sich in den Brustwarzen neu- 
gebomer Kinder findet, auszudrücken! Es stimmt zu 
dieser Vermuthung femer nicht nur das, was das zweite 
Hemistich aussagt, nach diesem „Werberpaar" sollen sich 
nämlich die drei darin genannten Kobolde nicht gelüsten 
lassen, sondern auch der Name des einen unter ihnen. 
Durnäman zwar bedeutet nur „einen bösen Namen habend'*, 
Alinpa ist unsicher, Vatsapa aber bedeutet „wie ein Kalb 
trinkend^, ein Name, der augenscheinlich zu der vorge- 
schlagenen Erklärung trefflich pafst, und wohl einen Kobold 
bezeichnet, der die Milch der ihr Kind stillenden Mutter 
Tersiegen macht, weil er selbst aUes wegtrinkt. 



*) Vgl. Paöcav. 14, 7, 2 zu Sv. 2, 685 9, SS, 17) Uber Abwischiing, 
ireep. Abwiaohnng det Neugebornen am «eilten Tag» nacli der Qebnri. 



Digitized by 



253 



2. Den Paläla, AnupaUla, Qarku, Koka, Malimluoi^ 
Pal^aka, | A^resba, VsTrivAsas, Rikshagdv«, Fraoflio« H 

Za diesen e&mmtlioh im Aecasatir etebeiideii Namen 
gespenstischer Kobolde ist wohl etwa zu ergänzen ^warne 
ich% und nun der Anfang tob t. s anmittelbar aasMeUie- 
Isen. — Die Namen selbst eind entweder unklar, oder ge- 
ben, auch wenn etymologisch durchsichtig, keinen rechten 
Aufscbluis über das Wesen der damit beteicbneten Kor 
bolde: Pal&la Stroh, AnupaÜÜa (?), Qarkn Schefbe (?), 
Koka Wolf (Ath. 5, 23, 4 Name eines Wurmes), Malimluca 
lUuber (anch unter den b&lagraha bei P^.)« Palijaka Um- 
wittder (^aj?), A^resba ümaohUngery Vam^ftaas Yeraronni* 
ter, Rikshagriva Bämackiger, Pramilin Entkräfler (vergl, 
pramüa lassitude, eneryation, exhaustioo, eig. wohl: das 
langsame, trftge Au&ohlagea müder Augen). Die spitere 
indische Vorstellnng fkfst alle dgl. Wesen unter dem ge- 
meinsamen Namen der Yaksha zusammen. — Zu vgl. sind 
jedenfalls die Incnbonea der Börner (Prell er, rQm.Myth« 
p. 337), unser Alpdrücken und Teufelebuhlscbaft. 

3. Nahe dich nicht! komm' nicht herbei! schleich nicht 
zwischen ihr Uüiltenpaarl | Den Biya maoh* ich dieser hier 
zum Schutas, der den DumAman scheucht. || 

samvritah, in praegnantem Sinne, vgl. v. 14. 16. Qankh. 
g. 1, 17, 9. P4r. 1 , 9, 11. Qatap. 13, 4, i, 9 ((p4nkh. ^. 16, 
1,12) so *ntarorü asaipTartamänab (maithnnam anupagachan 
Harisv.) pete. — Was mit baja (s. v. 6. 7) gemeint ist, liegt 
nicht vor : ob etwa eine Wurzel? offenbar ist es ein Amu- 
lett, welches gegen den Inoubus schütsen soU: nach s 
ist der baja gelb, und nach t. lo ist es sein Geruch, wel- 
cher die Kobolde vertreibt. Ob an Vvaj zu denken? 

4. Durnäman und Sunaman, Beid* wünschen Zusam- 
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■Moseui mit ilir. | Die Unholde treiben wir fort* Sun&nuui 
SQch' das Weibliche. || 

Sunaman scheint dem Dumaman gegenüber ein guter 
Genius zu sein, dem die Obhut des weiblichen Wesens (strai- 
nam) empfohlen wird: ob etwa Vi^T&Tasn damit gemeint ist? 

5. Den schwarzen haargen Asura, den Stambaja, den 
Tun^ika, | Die Unholde treiben wir ihr von ihrem Unterleibe 

stambaja im Pfosten, oder im Bündel, gewachsen: 
tundika mit einer Schnauze, einem Hüssel versehen. — 
Wtetlioh: a hnins (pneUae) ambobos testionlis (siel yergl« 
umgekehrt das Euter des Ochsen Ath. 4, ii, 4) atque a 
cuuno (zu bhansas vgl. bhasad). 

6. Den Beriecher, den Betaster, den Fleischfresser, den 
ScUeokenden, | Die hnndesehwlnsg» Unholde der gelbe 
Baja hier vertrieb. || 

reriha leckend, ygL Tiltdhi 1, 18, 4 (oben 4, 4ii) als 
Name einer Hexe. — Zn ^Takishkinah vgl. kishkn Vor- 
derarm, dann Name eines Längeuraafses (nach Pan. 6, 
1, 167 gana wAre das s seknnd&r), doch muis das Wort ur- 
sprünglich wohl eine allgemeinere Bedeutung haben, vgl.Pafi- 
caT« 6, 6, 12 „tan a^apant svena vah kishkiina (kihkuna 
Tar.l.) Tajrena Tri9cAn iti, tasmÄd Tanaspatint svena kish- 
konä (kihkunä var. 1.) vajrena vripcanti, deva^aptA hi*. S&> 
yana (ki. dandena yuktena vajrena parapvädina) erklärt 
das Wort durch danda Stock, Stab, Stiel: an unserer 
Stelle mftdite ich es durch Ruthe, Schweif flbersetEen. — 
pifiga, gelb, braun (s. 18. 19. 21. 24) vergl. piögala: das fem. 
piflgÄ bedeutet Asa foetida, wosa 8 passen würde, 

7. Der dich im Schlaf heimsucht, fthnlich 'nem Bru- 
der oder Vater sch'nd, | Baja treibe die von hier weg als 
Hämmlinge im Weiberschmuck. || 
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Der Incubos nimrat zunächst die GesUlt eines befimuip 
deten Mannes an, um das Mädchen dadurch sotrantich an 

machen. Wenn er aber dann seine wahre Absicht zeigt, 
soll das Amulett ihn seiner virilis potestas berauben und 
als Zeichen dessen mit dem tirita, einem weibischen Kopf- 
putz (vgl. kumba, karfra oben p. 246), versehen heimsenden. 

8. Der dich beschleicbet, wenn du schläfst, zu trüg'n 
dich suchet, wenn du wachst, | Die hat wie den Schatten 
die Sonn* im Hemmgehn vertrieben er (dtr Baja mmlieh). || 

9. Der dem Weibe hier Kindertod und Fehlgeburt zu 
Wege bringt, | Den yemichte du ihr, o Kraut, den pri»» 
pischen Buhlkobold. || 

anjivam bedeutet wohl direkt: magno priapo praeditum? 
' 10. Die da umtanzen die Häuser des Abends, laut wie 
Esel schreiend, | Die Kus61a, die Kukshila, Kaknbha, Ka^ 
ruma, Srima, | Durch deinen Duft, o Kraut, alle abwÄrts 
gewendet jage die! || 

kusftla „welch einen sitfass ^la? Spieis habend^. — 
kukshila, bauchig, Hfingebaneh. — kaknbha, hoch (buck- 
lig?). — karuma „wie schreiend". — srima ist unklar. 

11. Die Kukundba, Kukürabha, die sich in Feli und 
Häute hfllFn, | Die da Hämmlingen gleidi tanzend, lär- 
mend tosen im Wald herum, diese verjagen wir von hier. || 

kttküiqidha könnte nach Analogie von kakumdara etwa 
mit kakud, kakubh zusammenhängen und ^höckrig!^ be- 
deuten? — kukürabha „wie heulend?** vgl. kiikura, kurara 
und wegen des (freilich sonst ozytonirtenl) AiEzes abha 
oben 3, 887. Zu den daselbst angefllhrten Wörtern ist noch 
kanabha zu fügen; ob auch kar^apha, vi^apha? Vgl. auch 
tundibha, valibha, vatibha fan. 5, 2, 1S9 (bb. na vy). — 
Eine andere Möglichkeit wäre, daüs man etwa kukäip-dha, 
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kuku-rabba zu tbeilen habe: doch wüfste ich diesen ersten 
Theil nielit zu erkllreii* — Nur W«iber und Hämmlinge 
tansen. — Vgl. die Tänse der Fanneii und SUvanoi) die 
auch als Incubooes ihr Wesen treiben. 

1 2* Die da oicbt etehea vor der 8oon', wenn sie dort 
lier TOiB Himmel kommt, | Die bookig lieoh'ndeD Unkoldei 
die stinkendeo blutmäuügen Makaka wir veijagen fort. {| 

Sie tretbeu eben mir in der Naoht ihr Weicii, als Id- 
oubones: ans leisterer Tbftttgkeit stammen wohl anoh die 
im Text angegebenen schönen Eigenschaften. — Das Wort 
sakaha ist unkUr. 

13. Die da *tten flbermftfs'gen Rumpf tragen der Sobol* 
ter aufgelegt, | Indra! vernichte die Eakshas, die an der 
Weiber Lenden rühr'n. || 

fttman bedeutet im Ritual stehend den Rumpf des 
Körpers, ohne den Kopf und die andern Extremitäten. 
Hier möchte man lieber den Kopf darunter verstehen und 
etwa an Kobolde denken, die den Kopf ohne Nacken gleich 
auf den Schultern tragen!? — ^roni, cluues, loine, Lenden. 

14. Welche voraus dem Weibe gehn, die Hörner (Plur.) 
tragend an der Hand, | Im Ofen steckend, kichernd laut, 
die da am Pfosten Licht machen, die treiben wir hinweg 
von hier. || 

Lanter Sohabenack, wie ihn auch unsere Kobolde trei- 
ben, stambe „am Pfosten**, oder „im Grasböndel" ? s.v. 5. 

15. Deren Fufsspitzen hinten stehn, die Fersen vorn, 
die Minier vom, | Die Khalaja, pakadhümaja, die Umnda 
und Matmata, die Kumbhamnshka, Ayä^u, | All' die treibe, 
Herr des Gebets! durch die Erkennung fort von ihr. || 

khalaja „auf der Tenne geboren^, — pakadhümaja 
„im Rauch des (gedörrten) Mistes (der als Feuerung dient? 
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vgl. Omina und Port. p. 363 *) geboren**. — uruuda, unklan 
ob etwa aus urv-anda, breite Hoden habend, zu erklären? — 
AMtmata, h^gekid? Tergl. maitalt» liail, matod Chlbid. Up. 
oben 1, S55. 47«. — konMiaiinislika, „Hodea wie KüM ha- 
bend**: dieser Name kehrt nur noch 11,9,17 wieder; da- 
gegen kfc der glttohbedeutende Name kambhtoja (vgL oben 
3, 186) in der Imddliielaadien Lüeratnr sehr h&ufig, worans 
ersichtlich, dafs diese pri apischen Kobolde eine dem Volke 
sehr gelfinflge VorstelloDg waren (vgL oben t. s). Ln^il^ 
mGheineB sie nater dem Namen ^qiAdevfts 7, st, 5 (Roth 
sn Nir. 4, 19). 10, 99, s (wo Say. übrigens darunter einfach 
Woll&stlinge, denen das ^i^nam ihr Gott ist, Tersteht). 
ayA^ wird bei Böhtlingk-Both a-jÄ^n getrennt, und 
dnrdi „nnftbig zur Begatlnng** erUlrl: mir ist eine ^ya^ 
in dieser praegnanten Bedeutung nicht bekannt: ich kenne 
anr Vy^bb, nnser keb-sen* Sollte etwa ay4bliaTati au le* 
sen sein? bh und ^ werden in modernen Mss. Icieht yer- 
wecbselt. Sonst liefse sieh ayäpa aacb zerlegen in aya+a^ 
iiSohnell mit den Worfeln**, was sieh auf Spielkobolde bezieben 
ücise, die mir freilich mit dem Weibe gerade aiohts rseh- 
tes zu tbun haben. asyft]^ von ihr, von diesem Weibe. — 
Unter pratibodba ist wohl die Fähigkeit , die Kobolde za 
sehen, zu erkennen, als der beste Bann gegen dieselben, 
sn jerstehen? VergL19, 35, s: tftäs tvam sahasracaksho pra- 
übodhena na^aya, und über die schützende Kraft des Er- 
kennens das oben 4, m Bemerkte. 

16. CNm' Sehkraft sd'n die BoUing'gen, ohne Frauen, 
Yerschnittneu gleich! | Herab wirf, Heilkraut, Jeglichen, der 



♦) wo „angebranntem* zu lesen ist statt „ungebranntem**. Vgl. Kauf. 50 
tahfido brähma^aaja 9akfitpi94^ parvasv AdhAj« 9akadhüma(?*]xuu|i Cod.) 
Um adji liiir iti prich«ti| bhadnip nnnaiigalam iti pratipadTSte. 

17 
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diesem mannverseh^neD Weib zu oali'u sucht, der da oiciit 
ihr Maon. 1 

«RollftDgig^, die AugM lÜBteni ninberroUen Imocad. 

— „ohne Frauen" den Frauen nichts anhaben könnend. — 
Za paD^Agft VgL pan«^ * catamite, « eanach Wilson: und 
pandaica ofifenbar in derselben BedeoinDg Kfttb. 28, s (no 
^pastha ftslta, yad upastha äsita pandakas syät). 13,7 (ain- 
drai|i TipoDsakam 4iabheta yat^ pandakatvid bibhiy4t). Nir. 
6t SB. — syapatim ^die Ihren eigoea Mann hat**. 

17. Den Uddbarshin, Manikepa, den Jambhayant, Ma- 
rtmri^a, | Den Upeshant, Udumbala, den Tundela und (^4- 
loda, I da mit dem Fafs, der Ferse in% wie den fiimer 'ne 
rasche Kuh. H 

uddharshin, dessen Haar sich sträubt: — munikepa, 
dessen Haare so stmppig sind, wie die jai4 eines moni 
(vgl. T.ss kepavs haarig, als allgemeiner Name der Kobolde): 

— jambhayant zermalmend (oder: den Rachen aufrei- 
Isend?): — maiimripa, wiederholentUch etwas betastend, 
begreifend. — upeshant herbeisohleichend: — ndumbala, 
kupferfarben: — tundela mit einer grofsen Schnautze (Rüs- 
sel) versehen: — pÄluda, vergl. ^älura, pftiüra Frosob. ^ 
syaadanA, qoick ezpeditious Wils., oder sollte hier etwa 
irgend eine speciellere Bedeutung, störrisch z, B., anzuneh- 
men sein? Die von Wilson für syandini angegebne j,a cow 
bearing twins^ pafiert niofat recht 

18. Wer dir die Leibesfraoht abtreibt oder sie tödtet, 
wenn gebor'n, | Piäga, gewaltgen Bogens, den ins Herz 
getr<^ea machen solL || 

pinga ist (s. v. e) ein andrer Name des bisher baja 
genannten Amuletts. 

19. Die plötsUch tödteo die Gebart, and beUiegen 
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derWöchnerinn, | Die fraulüsternen Gandharva treib' Pinga, 

wie die Wölk* der Wind. || 

Zo amnas TgL E4th. 89 8 jad anmo 'nuiurTapet 

2(K Das Bingemisdite hahe aasi es fall' Dicht der 

gdegte Keim! ( Die Frucht soll'n schützen dir die zwei 

ataiken Krftater, im Schoo!« getragen. || 

Der in den Leib dea Weibes eingesenkte Keim möge 

darin sich halten, nicht herausfallen: dazu sollen ihr die 

beiden Kräuter (baja und pifiga, hier jedes Ar sich zu 

nelimen, Tgl. 94) helfen, die sie dedudb bestSndig als 

Amulett im Schoofse tragen soll. 

21. Vor Pavinasa, Tangalva, vor (payaka und Nag» 
naka, | Vor Kimidin schüta' Pifhga dich, f&r deine Kinder, 
ddnen Mann. || 

pavinasa, eine Nase wie eine EadfeJge (s. Koth zu 
Nir. 5, 6) habend: wie anch wir zn sagen pfl^n: „er hat 
eme Nase wie ein Hemmsohnh'': — tafigalya ist nnUar: 
— 94yaka, liegend, beschlafend?: — nagnaka, nackend: — 
kimtdin ist hfofig vorkommend als Name von Unholden, 
aber etymologisch unklar. 

22. Vor'm Zweimäulgen, Vierftagigen, Vierfafsigen, 
▼or^m Fingerlos, | Vor'm Wender, dem heranschleichenden, 
sebtttae sie, yor'm Hemmwender. || 

▼rinta, wohl der die Fmoht im Leibe hemmwendet? 

23. Welche da rohes Fleisch verzehr'n, vom Menschen- 
fldsche nfthren sich | und fress'n die Leibesfirücht', diese 
Haarigen treiben wir von hier. || 

24. Die vor der Sonne sich verziehen, wie vor'm 
Schwiegervater die Schnur, | Baja undPiflga mdgen die hin- 
em ins Herrn treffen Beid\ || 

snushä, die Schnur, nurus, wog. Das VerbältniTs der 

17* 
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Sehwiegeriodiitr zuoi Vater UiM Maonet itfc dm des ftu- 

Isersten Respektes, der scheusten Ehrfurcht, so dafs ich 
das Wort sousbä (und natürlich auch dessen Sippe) selbst 
gjUBäewa ans oncm altflo, daher rediiplikatioiiatofeD Deside- 
rativ*) der Vsnu, fliefsen, herleiten mdchte im Sinne tob 
jiZerfliefsend, vergehend nämlich vor Angst und Scheu: 
gans 80 heilet ee Ait Br. 3» » tad yathaivA 'da(|i annehA 
^vaporAI lajjamlnA niltyamftnai *tit vgl. Apval. ^r. 2, u 
mama snushä ^va^urasya pra^ishtau sapatna vacam manasa 
npft8atto>nnd: 8niiBh& 8apalDA(^?) ^a^orp'ham a8iDi($di» 
betreffende Varietftt der mitraviiidA-Feier, die als ZaQbeD> 
bann gebraucht wird, führt direkt den Namen snashä^va- 
^iiHy4). Ale Gipfel der durch Weingennia enseugten Tran-' 
keiiheit und Verietzung aller Sitte wird daher angeführt^ 
dafs Aeltere und Jüngere, dafs Schnur und Schwiegereltern 
ohne Scheu zusammen schwataend dasitzen: taemaj jy4yan<p 
ea fcaotyAnp ea smuhft ca ^▼a^d9 (Flur.) oa aniAm pttrA 
saha lalapata asate Kath. 12, 13. 

2d. Sch&tz' die Geburt, Pinga! dafs nicht den Kna- 
ben machen sie zum Weib, | DaTe nicht die A^^^ Seh«- 
den thun der SVnoht. Treib die Kimtdin fort! || 

Unsere „Weobselbälge^ treten uns hier entgegen, doch 
mit der Nflance, daia es sich hier apeeiell nur am die Ver- 
taosehung von Knaben und Mftdohen handelt Den Kna- 
ben stellen die hodenfressenden (andad) Kobolde nach, und 
▼enpaadeln sie, wenn ihnen ihr Vorhaben gelingt, in Mäd** 
ehen. Die Gebart letaterer wird eo angero geeehen, dafti 
sich sogar die Aussetzung derselben direkt erwähnt findet, 
vgl oben p. 54, 4. 6, und (üü&kh. 15, i7, is. Ait Br. 7, m 
„Upanani ha duhit&, dne Tochter Ist ein Jammer**» 

*) s. B. ImmImii Mbn (tt^redi. 
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26. Kimleriowgk«it, Kindeitocly XMim» Un^Ms, 
IJiAmMmkmi,-- | Wk tob Bwune^oM Kran» adwuia, 

so lege ab dies auf den Feind. || 

Mdom agham kdimto etwa aoeb „htmmmmmmihiaä 
Uabel^ praegwmi; ünglfi^ ant dm Kiodm batel»? 

Tgl. Pär. 1, 5, 11 (A^v. g. 1, la) jstbe ^jsan stri pautram 
agham na rodaL — So leicht wie man sich vom Baame 
em Erans piftekt l>M^i)f eo lelclit kge du, oWcifa, 
all dieses ah auf deinen Feind (respi. deine Fcindinnl). Oder 
sollte das Kraut hier angeredet sein? dann wftre asyäh zu 
ecgftnteB nnd sa tÜMEBetaan: »lege all dies« ab anf 
Feind (die Faiadimi) dieaer Fraa hiar^ 

17) Ath. 6, 6. LidMnrabw «i tte MUte. 

i* Gleioiiw» die SchUagpflsBa' «n des Bmm irm 

aHen Seiten her sich schlingt, | Also mögst du umschlin- 
gca mich, auf dafs du mich mir liebend seiit, auf da(a 
da niwner yob mir gehst. H 

2. Gleichwie der Falk* beim Fortffiegeo eimohUgt die 
F&nge in die £rd', | Also schlag' ein ich deineo Simi, auf 
dafii du 'II 

3. Gleichwie die SoBn* dso HimaMl und die Brd' um» 

kreist beständiglicb, | Also umkreis' ich deinen Geist, auf 
dafilda'll 

1. Ubofft, wohl TOD |/lamb, bevabbangeii, hemdei- 

ten, vgl. R. 10,10, 13 (Nir. 6, 28). 14 (Nir. 11, 34). Pancav. 12, 
11., ebenso wie die bei Kau^. 35 sich findende Form In« 
baja. [Den apftterea Naaien der SchlingpAanset ktA, finaa 
ich geradezu fOr: ratA, liebend]. — Den Refrain der drei 
Verse kennen wir schon aus 1, 84, 6 (oben 4, 429). — s. 
msfiWfiikf eig» gut gefiedert, hier wohl Nane eiaaa beeon- 
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dern Vogels* Wie dieser beim AoflOiegeii seine littiohe 
io die Erde dndrflckt, so wiU sich der liebende in den 

Geist dea Mädchens unverlöscblich eingedrückt sehen. — 
Das Ceremoniell, welohes bei K. 35 fiOr dieses Stfiolc in 
Gemeinschaft mit 2980^ 6, s. lOs angegeben wird, ist leider 
sehr unklar: nach Aufftlhriuig der betreffenden pratika 
beüst es daselbst: ^iti ssmspnshtayor Txiksbalabiijayoti 9a- 
kalftv antare *shnsthakarAnjanaknshthamadhn^a*)»reslun»- 
mathitatrinam äjjena sammya samspriti (wohl samspri^ati?). 
Der Sinn scheint zu sein: zwisoben zwei HolzstQcke, wel- 
che von einem Baume und der ihn nmseblingenden Bänke 
genommen sind, legt man einen Pfeil, sthakara (Betelnuls?? 
YgL patni barhishi ^ilam nidhaja sthagaram pinashti Gobh. 
4,3990: sthagt a betelboz, Wilson), Aogensalbe, kushtha- 
und madhugha-( Pflanzen), und Gras (trinam), welches 
„reshmamathita'^ ist Alles dies wird mit ajya zusammen- 
gestrichen und dann Ton dem Liebenden berührt. Von 
Wichtigkeit ist hierbei besonders auch der Schlnßtheil des 
die einzelnen Ingredienzien des Zaubermittels aufführenden 
Compositams, n&mlicb die Worte reshmamathitatri^am. 
Dieselben entsprechen offenbar den oben p. MB. 344 behan» 
delten Worten reshmachinnam iva trinma in Ath. 6, 102, 2, 
nnd liegt hiernach die Vermathung, statt trinma daselbst 
tpnam zn* lesen, sehr nahe. Die hiesigen Handsduiften 
der Ath. S., für Buch 6 leider nur im padatext vorliegend, 
begünstigen diese VermathuDg freilich nicht besonders« 
Chambers 8 hat offenbar von erster Hand trinam mit 
Vir4ma des m gehabt, Ton zweiter Hand ist dies indefs 
geradezu in tnimaa umgeändert. Chambers 107 liest l^i^mm 



*) so hier die Handschrift, nicht madugha wie Ath. 6| 102, 3 und sonst. 
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But YnkBM dm letetan .m, und' der Strich das ente m 

Heise sich wohl als zu dem halben n gehörig betrachteD, 
und dieses somit als ein ganzes n lesen. Die Art der Acceni- 
MteOBgiodeMeBfliiriohteDtediiedfliiftrtT^ DerSnmder 
"Lurn t tt tnnam, fiüls diesdbe sieli btirvrilupeo sollte, wfire: 
yWie ein Grashalm, der von seinem Bande abgerissen ist, sich 
wiMiwnwirolit (die üaaern dee abgenMeoen Bodes nAmUch)» 
so sehlin^B (veshfelilBi) sich um mich deio Siiui*<: wenige 
stens weifs ich für reshman auch jetzt noch keine bessere 
Erklamogy als die obea p. att;TorgesohIageae: denn die 
Herleitung tod Vrieh« leedere, wfirde nur die gans allgs» 
meine Bedeutung: Verletzung, ergeben. 

Ich füge hier gleich noch nachträglich aus diesem und 
dem. folgenden §. des Kao^. die rituelle Verwendmig Ar 
noek einige andere der im Bisherigen mitgetheilten Stflcke 
an. Leider ist theils die Handschrift gerade hier (die Blät- 
ter 34 — 46 sind ¥on nenersr Hand ergfiosi) gau beson- 
ders mksmkt, Üieils der Stil des Werks so abrupt, dalk 
nicht viel damit gewonnen wird. Mit 3, i zerbricht (?) 
er (der Mann?) unter einem nakshatra masculini generis 
auf dem Haupte der Frau, deren menses eben .TorAber 
sind, einen Pfeil (?): raja-udv^yfth pumnaksbatro yena 
Tehad iti vanam mürdhni viv|ihati. Mit 5, 2d. i (und nach 
§.34 auch mit 2,sc,i) Iftfot er sie frische Sabne (??) 
essen: ftgamanta^am äpayati. — Der mit 3 9» yerbim- 
dene Brauob: ity angulyo nuyadati (ob My4 'nutudati) 
ist uddar. Mit 3, IB, 1 streut die Tia^&n^^ d. L wohl 
die vom Pfeile der Eifersucht geqnllte Frau, mit Blutstro- 
pfen vermischtes . . (? das Objekt fehlt: kurz vorher ist 
von drei Haarlocken [ke^ama^dalani], die mit einem schwär^ 
ssn Faden an Innden sind, die Bede gewesen) Ungs des 
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Lagcffi« TAfAc^S C^CBotiii Cod.) lahitrfdra|mD> wnpBfytk 9»* 
yanam Mm parftinitii mit ea befiBrtigi ab ein Blatk vm* 

terhalb desselben: adhastat pala^am upacritati, und oail 
T. <b wirft sie «in dgL oben daraoi: upaiy np^j^ati« — Mit 
6y mw 7, SB Bchemt eine Axt Sek und eine weüMilflhspde 
Blume auf das Haupt der, resp. des BetreffendeD, geworfen 
zu werden: sauvarcalam (Sochal salt, natron, alcali Wils.) 
aoakadhivao (? ""vap Cod.) draUiqpxaaftna (ifi? ^ fakkr 
pndipa als Name yersoliiedener Pflaasea) ^irasy upam (?) 
abbyasjati. — Mit 6, 89 wird Haupt und Obr (wessen?) 
aagei^voclien: ^iral^kan^am abhimantrayate. 

2«) Atb. ö, 9. Desgleichen. 

1. Bagelir* den Leib, die FOise meinl bsgebr' mein 
Augen-, Sohenkel^Paarl | Augen und Haar, Veda^goide! 

verdorr'n dir solPn in Lieb' zu mirl || 

2. loti schaff', da£s du in meinen Arm dich soUingst, 
dieh scUmgest an mein Hera, | Damit dn mir sn Wiflen 
seist, meinem Sioue du au dich schmiegst, j) 

3. Die da z&rtlich ihr Kalb lecken, in deren Herz uiur 
liiebe weilt, | MOgen die Kflh', des Qhee Mfltter, die dort 
in Lieb' mir neigen znl || 

y. 1. mäm ist Yon kameua abhängig. — v. 2. Zum zwei?- 
ten Hemistioli vgL 1, si, !• — *• wOrtlioh: «denen ihre 
Yerwandtaobaft (n&bluh, ihre Ktiiber) Belecken ist«* (snm 
Belecken dient). — samvananam, Liebe, eig. wohl das 
Ziwammenffthren in Liebe, Hervonufen gegenseitigir Liebe* 
— »die dort*, das Middien dort 

S9) Atik 6» IL EpirhtUminmi 

1. A^vafttlia die Qami bestieg. Darin mhet die Bfamir 
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seuguDg. I Dto M 6& Flmcbdlfcel 'net Söhnt. Biet tagen 
wir den Frauen zu. || 

2* Der Sefirni itt im Mtnnt dnn« Der wirdgtteiiket 
in dtt Wdb. | Diet itt dn Fundnittel 'ntt Soknt. Ditt 
hat Prajäpati gesagt. || 

3. Geordaei litt't Pnylpati, Annnukti, Sioiv&li | An» 
dtnrwolwi er WeilweagoDg, hier tber leg* mnr Sahn* er 
eini II 

V. 1 wird nach K. 35 beim Quirlen des Feuers aus 
dm beiden BeibhtlMfii det a<Nr«ttht| Fions religioety nnd 
der ^tmt, Ifimeea eateehtt, Terraidet, vgL Kuhn Hemb- 
kunft des Feuers p« 71 ff. Mit diesem zeugungssymbolischen 
Ahte itt hter a. A* tO|^oh anoli der Genoft einet Ema^ 
tMiftet, wehdiem woht eben betonderer Biniofe «nf die Zen» 
guDg zukommt, verbunden: mantrokte (nämlich mit ^ami 
und agrattha) 'gnim iiiathitT& püipsjA^ (?) sarpithi paidiran 
itra (?) madiinaianllie (?) pi^yaTati. — Mit t. t wird nach 
einer andern Angabe des Kanp. ibid. eine (Ghee-) Spende 
auf den Sohoofs des Weibes ausgegossen, und ihr das Fleisch 
eimr reihen Ziege an eieen gegeben: pviyi^kAmAjA upasthe 
juhoti, lohitajapipitäny ft^ayali* — Zn Anumati and SinI* 
väli s. oben p. 228 ff. — Das Subject des zweiten Hemistichs 
iet mM prajApatübi? 

80) Alh. 7, 114. Ckgm dne ytibwihnhleriim. 

1. Von donen Brüsten reüs' ioh dir nnd reüte dir 
Toa deinem Hen» | Von dem Glaaae det Antlütet leiib' 

ich hinweg dir allen Reiz. || 

2. Von hier aber soll'n fortweichen Kummer, Sergen 
und Uneegent | Die Dftmonitohen tödi' Agni, Sorna tödte 
die Schadenfrohen. || 
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1. Naeh K. 36 becQlui die yenvflnMlieiKle hiemü 

die betreffenden Stellen (ihres eignen Körpers?): mantrok- 
täai flflmfli«i9ati. — ▼ak■hanAl>hya^^ PJond staU Daal, ■• 
oben p.90S T. u. — > t. s. »tob hier% von mir. — du« 
rasyatih. Dieses Verbum von dur = dus, Svg herzolei- 
tea^ wie bei BE. TOsgeschlageQ wird« kann ich mich Dicht 
•ntschliefi«!: ich f&hre es auf eiii neatralea Thema dnraa 
zurück, von ^dar zerspalten, vgl. dur, Spalt. 

Zq ^Amulyam p. m Tgl. daa bei Lft^^iy. St, 4» 7 unter 
dem Opferlohn des punahstoma genannten ek&ha aufge- 
führte „ punarutsjütam 9amülam'', welches von Agni« 
8¥&min als: jic|Mai aur^aip ^wkßaJ^ puna^ aütre^a aaipakptam, 
altea nenan^enShtes wollenes Rkid erklftrt wird. Dam 
palst auch Kau^. 69 ni9i sämülaparihito (lies ^amü^) 
jyee^ho (gftm) 'ny&labhate. Auch dieses Wort ist wohl 
ebenfalls auf y^am zurflckanfilhren, aber als „8ftnftigeod% 
die Kälte nftmHcb , zu fassen. — Zu v. 8. 6. 8 auf p. 237 
vgl. Gobh. 2y 4, 8. 7. (^änkh. g. 1, 19, ii. — Zu p.3M — 6, M&sr 
Dr. W. Förster hat die Güte gehabt, ftr den obeteaThefl 
des Penjab, 34^ PolhOhe, eine entsprechende Berechnung 
anzustellen. Danach konnten daselbst die Zwillinge um 1200 
a. Chr. Ton Ende April ab, am 2200 vom ersten Drittel des 
April ab, nm 3200 yon Mitte MSrz abwftrts, 4—6 Wochen 
lang als Morgensterne (d. i. 2 — 3 Stunden vor Aufgang der 
Sonne am Moigenhimmel stehend) gelten. — Zu Makaka 
u p. SS6 yergl. Stevenson S&maTeda ütt. 2, n p. isst 
„drive away therefore every dog as polluting the solemnity, 
in the manner the sons of Bhpgn beat off the dog Makka.^ 
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Die Heirftfehsgebränche der alten Bider, 

nach den Qfüiyasatra. 



Der Dacbstehende Ao&atz verdankt seine Entsteh u Dg 
der mir durcli meinen verehrten Lehrer, den Hrn. Heraus- 
geber dieser StudieB, Tennittelten BekeanteelMift mit den 
GrihyasAtra. Die gam neae Ghnmdlage, auf der die Ar^ 
beit beruht, rechtfertigt wohl den Versuch einer Neabear- 
btttoDg des Gegenetandes neben Colebrooke (mieo. esa. 
1, 9M ff.). Die Sfttren liefom eben dooh «ne bedentende 
Summe schöner und sinniger Gebräuche, die die spätere 
Zeit — und einer aolchen gehört ja Ca Quelle an — ge- 
gen onnfttMa Formen- and Formelweaen Tertanacht haiL 
Freilich nimmt auch die spätere Gestalt, in der die Gebräu- 
che daselbst erscheinen, ein eigenes Interesse in Anspruch, 
mir dooh aber mehr dax^ den Geaammteindrook, ak ein- 
sdn nnd stUekwuse. Daram wird es dem sich ftr den 
Gegenstand Interessirenden nicht erspart bleiben, C.'s Ab- 
handkmg Aberhaupt gani durohsmnadien und die nötfaigen 
Veri^eiehungen nnmittelbar selbst ansnstenen. Mein Zweck 
im Folgenden geht eben nur dahin, eine Zusammenstellung 
atter in den g^yasütra enthaltenen Angaben und Vor? 
Schriften über das Hoohseitsceremoniell an geben, nnd habe 
ich demgemäfs die sämratlichen in der Handschriftensamm- 
lung der kgl. Bibliothek zu Berlin vorhandenen Sütren bear- 
beitet und mich som genaueren Verstindnifs auch der mehre- 
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reo Commentare und erUUiteniden Schriften bedient, die sich 
zu zweien derselben, denen des Qdfikhftyana nnd des PAra^ 
skara, daselbst vorfinden. Um den Sprachgebrauch dieser Sü- 
tren vefstehen an lernen, bieten die einheimischen Commen- 
tare eine nicht za entbehrende Gbrnndlage. Sie haben bei 
Erörterung unbestimmter und vieldeutiger Sätze einen grofsen 
Vortheil durch ihre unmittelbare Bekanntschaft mit dem 
Opferwesen vor dem voraus, der ohne diese Vertrautheit 
damit der ungebunden sprachlichen Ausdruoksweise enge 
Sehranken ziehen wollte. Gestützt auf die aus ihnen ge- 
wonnenen Ansohaaungwi konnte ieh dann andi, mit ge- 
wisserer Aussicht das Bicbtige zu treffen, die Sütren des 
A^valayana und Gobhila erklären. — Was das Kauyika- 
afttr» betiiflk, so konnte dasselbo wegen seiner von den 
AlHngea SAtren so sehr abwachenden Darstellung meht 
mit in diese Zusammenfassung au%euommen werden. Cs 
muftte einmal schon deshalb ansgescbbssen werden^ wefl 
ohne andre Hfllfisnittel der Sinn oft awmftlhaft Udbt, dann 
aber auch, weil darin die Handlung in ihren einzelnen Mo* 
menlen durehana nicht gegliedert erscheint, so dafii man 
die zaUrdohen weKtliohen Gebrlnchei, deren dabei Erwihh 
nung geschieht und von denen sich in den andren Sütren 
kerne Spur findet, gar nicht gehörigen Orts in die ganze 
DanteUung einsureihea weilk Aber eben dieser wioktigen 
neuen Beiträge halber, die wir darin finden, scheint mir 
der Text desselben werth, seine besondere Stelle am Schlufs 
SU finden, namsntlioh als Mittheilnng aus einem Werk, 
von dem sieh in ganz Europa vor der Hand nur die dn- 
sige Handsehrifl befindet und welches nicht weniger in- 
terosnwnt als seltm ist* 
Aharensburg, Oei 1861. Dr. £. Haas. 

4 
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An die Spitw dieser AUumdlnng sei mir gestattet, 
den Hochzeitshymnos aus dem ^igyeda (lOyiö) isu eiellen, 
lowohl weifen der mmninhfeohen Verwei«ii^|fln demn^ die 
beim Ceremoniell TorkoBiinen als aneh wegen der interee- 
eanten Gesichtspunkte, die sich daraps fUr die AuilasBUiig 
der Ehe in diesen Ältesten Zeiten ergeben« 

Bt ftdgte numehf ia dtr HOTdwhrift im Ttzt dtaMt ftrUb ImTerinf 

nit 8. besaielmelMk Hymmn, vgL dag oben p. 177. 196 BenMikto. cLH. 

Ueberblicken wir den Hymnus im Ganzen, so bietet 
sieh nns sUerdings nicht eine smwromenhjfaigwie Etatwicke- 
long der Gedanken anseinander dar, nnd kann sie uns nicht 
wohl bieten, da es nur eine Sammluqg yerecbiedener, auf 
diesen Gegenstand bezOgUoher Vene ist; wenigstens haben 
nach der Annkramant, so weit idi sie ans den Notizen 
der Commentare zu den Sütren kenne, yerschiedene Dich- 
ter an diesem Xdede Antheil. Doch kann män, wenn man 
genan ansieht, an der ZnsammensteUung das Bestreben er- 
kennen, die verschiedenen Verse *trater gewisse Gesichts- 
ponkte au gruppiren und so ihren Bezug zum Ganzen, 
wenn auch nur in Form abgetisMer Gedanken, einigsr- 
xnaisen zu verdeutlichen. 

Wir können zwei Hauptmotive des Hymnus untep- 
scMdsns 1) die Verberrlichnng des göttlichen Urbilds al- 
W mensoUicben Ehe in der Vereinigung von Sorna nnd 
Sürya und 2) aphoristische Bemerkungen Über den Zweck 
dsB mensohliohen Instituts der Ehe nnd insbesondere über 
dis Steliang des Weibes In derselben nnd ihre Weibe an 
dem neuen Beruf. Der Mythus von der Hochzeit der 
Si)ffyi mag gerade nicht sehr verbreitet sein im Yeda; mir 
ist er nur noch an%estolsen im Atbarvaveda 6) n^s. 12, 
1, Si; nebeulier fand ich ihn noch einmal erwähnt im Ai« 
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tareya-Brähmana 5, 7, wo es heifst: prajäpatir vai somäya 
rajne duhitaraip pr4yacluit Klar ist aber jedenfalls die 
Besiehiiiig, mit welcher gerade dieses Gtötterpaar als Ma- 
ster anfgestellt ist Ar das gemeiiiseliaftliche Leben und 
Wirken der beiden Geschlechter in der Ehe. ,.SflXBa:..^dem^ 
die ersten fünf Verse des Hymnus gewidmet sind, ist «der 
doroh die ewige- Weltordnnng an dem Himmel, inmitten 
der Sterne weilende Mond» nicht aber der, den man sich 
denkt, wenn die Pflanse ausgepreist wird. Ihn geniefst 
man niefat nnd man prefst ihn nicht in den Gerftthen; ein 
höheres Wesen, und gleichsam des letzteren Wesen mitum- 
fiusend, laoscbt er vielmehr anf das liebliche Gerftnsch des 
zwischen den Stttnen gepreisten und herabtriufehiden Sa^ 
tee. W&hrend er nach der einen Seite des dorn Worte 
inwohnenden Begriffs seine göttliche Wirkung äuisert, wenn 
er getrunken wird, wftohst er nach der andern, hier allein 
statthaften, als Mond^immer von Nenem wieder. Als Saft 
regiert ihn der Wind,^. h. der Wind spielt mit den aus 
dem Sieb ablaufenden Tropfen, als Mond giebt er den Jah- 
ren Gestalt, d. h. er gliedert die Zeit in bestimmte, erkenn* 
bare Abschnitte, in Monate und Jahre ^. Dies ist etwa 
der Sinn der Eingangsverse. 

Die Stellung der SAryft za den andern, in Verbindung 
mit der Sonne stehenden Göttern ist nicht genau abge« 
grenzt; sie muTs aber, da Sorna die wirkliche Mondscheibe, 
„die mitten unter die Sterne gestellt ist*, bedeutet, gewils 
auch die fafsbarere Bedeutung des Sonnenballs haben und 
nicht etwa die abgezogene einer über der Sonne stehen- 
den, die Sonne regierenden Licbtgdttinn. DtSk ftr die hier 

*) y^. oben p. 76. 76 md dsn sw«itai TiMil mtiun AUuBdlung ab«r 
dl» BAkduhtnh p. 275* d. H. 
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aDgenommeoe Bedeutung eigentlich das Masc. gcbrftuch- 
Koli kt, w«lobes c. B. Mich f^oh im mten Vera uDires 
HymnoB steht, kann an aDtrer Erkllning niditB ftndero; 
es werden eben nur in den beiden Geschlechtern zwei ver- 
ichiedfiiie Saiten ein and desselben Wesens znm Bewnist- 
sein gebradit. Wir finden diese Eracheinnng fast in aUeo 
indogermanischen Sprachen wieder (s. Grimm, deutsche 
Grammatik 3, S49 ff.), zugleich aber auch das deutliche Be- 
streben, Mond und Sonne mit versohiedenem Geschledii 
einander gegenflber sn stellen. Dieses Bestreben giebt sich 
z.B. sehr deutlich kund im Mittelhochdeutschen, wo der 
nrsprüaglioli mftnnlich gedachte Mond sogar sein Geschlecht 
wechselt, wenn er neben der ansnahnsweise mftnnKch ge- 
brauchten Sonne genannt wird. Wollten wir die geschlecht- 
liche Gegenfibersetanng dieser beiden analog auf das Sans- 
krit nbortragen, so dflrften wir darin schon einen tafter- 
lichen Grund daftkr erblicken, dafs die Sonne ursprfinglidi 
Fem. war, da der Mond hier ausschliefslich im m&nnlichen 
Geschlecht gebrancht wird« Doch dürfte sich nns das- 
sdbe Resnltat ancfa ans andren Gründen ergeben. Die 
Sürya wird uns als die Tochter des Alles erschaffenden 
Lichtgottes Torgef&brt und ist der etymologischen Deutung 
ihres Namens nach die leuchtende (von l/s^ar, die sich 
durch den auf der letzten Silbe ruhenden Accent zu sür 
ansammengesogen hat). Sie geht also hervor ans dem Ur^ 
qnell alles Lichtes sIs die den gsnaen Himmelsranm er- 
leuchtende und erwärmende Weltkugel. Wohl in verhält- 
nifsmafsig späterer Zeit trennte man die Leben weckende^ 
schaffende Kraft, die ans dem Licht und der Wärme kommt, 
▼on der Süryl ab, und verkörperte sie in anem minn- 
lichen Sonnengott, im Sürja, dessen Wesen sich wieder 
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aas der Etymologie seines Namens erkennen lassen dQrfite. 
Ich halte das Wort für eine Ableitung von süra, wie h&ufig 
im Veda die Sonne «udi genannt vird, nnd eübr» wäre dann 
abeideiien mm Vsü, erzeugen, mit Affix ra *). Dieser 
S^rja (mit dem Accent auf der vorletzten Silbe) giebt eich 
nun eehon im Tediaohen Mythus als von apfttorem Datiim 
herrfibrcnd so erkemien, er wird ein Sohn der Aditt g^ 
nennt, aber schon in früher Zeit als ein den anderen Söh- 
nen der Aditi onebenbflrtiger befiinden, mdd dae mitBechW 
Die echten f xaw Aditya genannten Sohne erflükn 

die heilige Siebenzahl und sind die obersten Licbtgöttery 
die über dem Himmel im r^nen Aether thronen. Mit die* 
een, dae filUte man wohl« konnte QbrytL nicht auf ^dehea 
Rang erhoben werden; wegen seiner Beziehung zu den 
Lichtgöttern aber setzte man- ihn doch in einen lockeren 
Verband mit der geeoUoseenen Siebenaabl denelbeD und 
beseielmete ihn in dieeer AuenahmesteUnng, die ihn aUein 
schon hinlänglich charakterisiren würde 9 noch ohenein als 
nicht gleichberechtigt. 

Die Verlnndnng des Mondes mit der Sonne wird nnn 
yerherrlicht in v. is und 19^ wo es heilst: „Abwechselnd 
mit ihrer Macht geben die beiden, wie swei afnelende £na* 
ben duicUanftn sie das Lnflmeer (arnavam, var. 1. des Ath., 
auch 7j 81, 2); alle Welt beleuchtet der Eine, der Andre, 
indem er die Jabresseüsn regelt, wird er immer nea geboren» 
Fort nnd fort entstebt er yon Neuem, als Vorläufer der 
Tage geht er der Morgenröthe voran. Herbeikommend, 
theilt er den Göttern das Ihrige zu (mit Bezng auf die 



*) Yergl. y&j. Saqih. spec. 1, 57i doeh mflehto ieh jelst weder sCir« 
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näok seinem Lauf geregelten Opfer) und hohes Alter 
theilt der Mood**. In diesen beiden Sdilnisversen des er- 
sten Theils ist auch das anzustrebende Vorbild der ehe- 
lichen Verbindung gezeigt; wie Sonne und Mond sich g^ 
genseitig beharrlich onterstfltsen nnd aUfleen in ihrem Be- 
rn^ TOD dessen ste4%«r Brfidlung nicht nur das Gedeihen 
der ganzen leblosen Natur, sondern auch die Möglichkeit 
des Yorkehrs zwisehen den Menschen nnd die Begelung 
aller bflrgerUchen Veriiiltniflse abhingen, ebenso sollen 
Mann und Weib einm&thig zusammenhelfen und mit ver- 
einten KriAen die ihnen in ihrem Bemfikreis auferlegten 
Fffioliien snr FOrdemng der Familie nnermfldlich erfüllen. 

Von dieser stillschweigend gegebenen Lehre aus haben 
wir im folgenden Vers einen ganz natürlichen Uebeigang 
sn dem zweiten *Theil, wenn wur nur in der darin ange- 
redeten süryä nicht die Sonne, sondern die Braut der Men- 
schen yerstehen wollen, und dafs wir von da an diese letz- 
tere ganz in die Bolle der 8tajk eintreten lassen, dazu 
^d wir nm so mehr berechtigt, da sie 40 nnd 4i wirk- 
lich als die in verschiedenen Abstufungen von ihrem gött- 
lichen Wesen herabgesti^;ene» Mensch gewordene Süry4 
gedacht wird. Wie wollten wir z. B. aneh ohne diese 
Deutung v. 86 erkl&ren, wenn wir nicht ganz aus dem Zu- 
sammenhang fidlen, nnd nicht obenein den Dichter einer 
jedenfalls sehr respektwidrigen Art, von der SonnengOttin 
zu reden, beschuldigen wollen? Wir deuten also v. 20 als 
eine Aufforderung an die Braut, dafi» auch sie, nach dem 
Vorbild der SüryA, den glänzenden Hochzeitswagen bestei- 
gen soll, d. h. dafs nunmehr die Hochzeit begangen wer- 
den möge. Vor allem aber wird nun in den nächsten beiden 
Versen Vi^ftvasn gebeten, sich von der Braut zu entfernen 

18 
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tind lieber za den Mädchen tu gehen, die nodb im ▼ftterlidien 
Hanse weflen, d. h. noch nicht heirathefilhig sind. Unter 
diesem Vipvävasu haben wir eiuen gandharva zu verste* 
hen^ der die Menstmation Ober die Franen yerbftngt, wie 
ans einer Stelle in dem -GribyasAtra des QftAkhüyana (1, 19^ 
1. 2) klar wird. Es heilst dort bei Gelegenheit des gar- 
bh&dhäna folgendermalsen: adhyänd^^^iam peshayitva 'rtu- 
Tel&yftm ndtrshy&'tah pativattti dvAbhyftm ante-sr&hftkftrA- 
bbyaxp nasto dakshinato nishinced, gandharvasya vi^v^ 
yasor mnkham asity upasthani prajanayisfayamäno 'bhimri- 
(pet*). Mit der Scheu vor den won ihm vertretenen Er- 
seheinuDgen hängt zusammen die Vorstellung von der ui^ 
sprflnglichen Unreinheit des weiblichen Körpers, der zur 
wenigeren GeAhrdnng des Mannes erst einer gewissen Sfihne 
und Weihe bedarf. Vgl. v. 28 — 3i und u. 85, wo es heifst: 
^Dunkelroth ist es und giebt sich kund als Zauber, der 
rieh anhaftet; ihre Verwandten gedeihen dadurch, während 
ihr Gemahl in Fesseln geschlagen wird. Gieb weg den 
Schmutz (das befleckte Kleid?), vertheile das Gut unter 
die Brahmanen, denn dieser Zauber bekommt Fflfse (d. b. 
wird lebendig) und tritt als Weib an den Gatten heran. 
Häfslicb wird so der Körper und verpestet durch dieses 
Uebel, wenn der Mann mit dem KIdde der Frau seinen 
Leib berühren wollte. Scharf und belftend ist es, kratsend, 
wie Gift und nicht zu essen; der Brähmane aber, der die 
Süryft (d. i. die Ceremonie bei ihrer Verm&hlung) kennt, 
hat ein Becht auf das Kleid der Frau [welches sie als un- 

*) „Wenn die richtige Zeit zur Beiwohnung da ist, flSflM er (ihr) in das 
rechte Nasenloch gepalverte adhy&v4&-W^*i"el ein (Carpopogon pniricng, woU 
ein Aphrodiaiacnm? hier mit Bezug auf aq^ti d. i. scrotuni?) unter Beciti- 
nmg der beiden Yen« S. 21. 22, je mit 8v4h& (benedictio sit!) am Schlnfs. 
Hierauf berühre er Omn jSohoolk, nit den Worten: »da biet der Mond dee 
Gandherva TlfrAveea". d. H. 
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rwi Yor der Hoohseit abthAt] *), Denn die EigentdiafUn 
der Bmit tiiid ra veri^eiehen mit dem AneluHieD, Zep- 

echneiden und Zerlegen der geschlachteten Thiere, an und 
fCLT sich unbeilige BeschäfUguDgen, die aber auob dnroh 
den Prieeter höhere Weihe nnd fiemigmig eihalten^. Hio^ 
her gehören anch die Verse A. 1 , so. 2, 48 — 5i. Nach 
dem Athar?a Veda legte auch der Bräutigam zur Reini- 
gung Yon seinen firftheren Fehlern*) das alte Kleid ab und 
gab et dem BrAhmanen (2, u nnd 41. «i); nnr als ein fbhl- 
gesohlagenes etymologieches Wortspiel des Dichters aber ist 
es wohl sa betrachlen^ wenn er dasselbe vidhüya nennt, da 
doch vielmehr TAdhüja das ist, was er Tadhyo Tastram 
nennt. — Merkwürdig wegen der darin enthaltenen Yor- 
steliang, da(8 das Mädohen vor ihrer Verheirathnng den 
GKittem sn eigen gehörte, sind nodi ▼.88^41. Weitere 
Anspielungen darauf, zum Theil mit Verallgc meinerung auf 
einen weiteren Götterkreis, finden sich in der Atharvare» 
censioii 1, «b-m. 2, es. Die fibrigen Verse des sweitSB 
Theils unseres Rikhymnus beziehen sich theilweise auf die 
Inauguration der Braut in das neue Hauswesen, oder sie 
enthalten Anmfiingen der Götter um sahireiche Kaehkon^ 
mensehaft nnd allerlei GHückseligkeit; es spiegelt sieh aber 
in ihnen zugleich eine Innigkeit des Familienbandes ab, 
die in ihrer Art wieder deotlioh ons das reich entwickelte 
G^flihslebsB der alten Inder veransehanlieht. Man 
gleiche nur in dieser Beziehung v. 42 und 47, welche un- 
geawungene Frende am Familienstillleben drfickt sich nicht 
in deos Wnnsehe aus, dafii die Gbtten fmk yersint dnrohs 
ganze Leben, sdierzend und tändelnd mit ihren Kindern 

*) Nach meiner Attffaasmig (s. oben ad 11.) geschieht dies Beidm am 
Moqpen dir BmitaiMht. d. H. 

18 • 
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und Kiodeskindeni, sich im häuslicheD Kreise eines hohen 
Altere erfreuen inOj^en« Dunit häDi^ nstfiiUoli zussnimeo 
das erhöhte Ansehn, in welohem die Hansfiran stand; Zeuge 
davon sind uns v. u (wozu noch A. 1, 43 gehört) und 
▼. 9S. Dagegen oontrastirt die SteUung, die das Weib 
schon bei Manu einnifnmt, rielleiobt ebenso sehr als die 
yerächtliche Abwendung von den unschuldigsten Vergnü- 
guDgen des Lebens bei den spitersn Indem mit der firi* 
sehen Lebensfrendigkdt, die Uber nnsem ganzen H3rmnQS 
weht und für die jüngere Zeit einen beinahe erschrecken- 
den Ansdmck gewinnen möchte in A. 1, t». 

Untersnchen wir nnn schlieihlich nnsem Hymnns noch 
einmal auf die Spuren der ältesten CeremoDieeo, die sich 
in ihm etwa finden, so ist die Ansbente im ^igveda nnr 
gering, einige Beitrage mehr Uefert der Atharvaveda. Der 
erste, historische Theil von der Hochzeit der Süryä ist, 
da hierbei die Verschiedenheit der Lesarten des Textes 
nicht in Betracht kommt, in beiden Beoensionen genan 
derselbe und wenig ergiebig für die Nachforschuog nach 
alten Gebräuchen. Es wird darin kosmogonisch beschii»- 
ben der ganze Schmnokapparat und der Brantwagen der 
Süryä, und zwar theilweise in Ausdrücken, deren Bedeu- 
tung sich wenigstens nicht ans dieser einen Stelle allein 
efgiebt: dann werden uns anoh nodi einiehie dabei fimgi« 
rende Personen vorgeführt: im Gkrazen können wir aber 
eigentlich nicht mehr daraus entnehmen, als dafs es schon 
in iUester Zmi Sitte war, Bnmtwerber zn den Eltem der 
Auserkorenen zn schicken, die nm daslCidchen anbielten, 
und wenn dann im Familienrath günstig für den Bräuti- 
gam entschieden war, so konnte die Hochzeit vor eich 
gehn. Diese hatte woU ihren Brennpunkt in der ö£font- 
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Befaen Demonstration dos finuitsiigs, der mit Pomp auf 
oiaem mit swel Stieren bespaunten Wagen tot siofa ging. 
Dafs derselbe such bei den Indern, wie überall, die Sym- 
pathieen der neugierigen Menge gefesselt habe, Icdnnen 
w ans st enrallien, ja naoh A. 2, n g^bte man so- 
gar, dafs die Seelen der Verstorbenen herbeieilten, um die 
Braut zu sehen. Wie nun aber die in v. 14 — 16 enthaltene 
Sage sn deuten sei, da(s die A^rin, als sie mit ihrem drei- 
rftdrigen Wagen zur Hoobseit der Staryk kamen, eines da- 
von verloren hatten, und dais dieses eine verborgene nur 
die Seher hätten finden kflnnen, darQber habe ioh gar keine 
haltbare Vermnthang. 

Aus dem zweiten Theil scheinen mir nur drei Verse 
geeignet, nm an sie das Bestehen gewisser Ceremooien schon 
in dieser ältesten Zni zu knüpfen; der eine ist y. 86, die 
beiden andern v. 24 und 25. Der erste weist uns, nament- 
lich in Verbindung mit den dahin gehörigen Versen des 
A. (1,48 — 51 ), anf den sehon in dieser Zeit bestimmt 
consoltdirten Gebrauch des hastagrahana , welches man 
weiter zurück gewüs auf eine mit der dextrarom junotio 
der BOmer gemeinschaftHehe Urquelle, wird snrflokfikhren 
können. Noch mehr im Ungewissen werden wir aber ge- 
lassen über die Vorgänge, auf welche die beiden andern 
Verse Besug nehmen und wir haben die Wahl awisobsn 
▼ersefaiedenen Deutungen, die ihnen die Sfttren wideifebren 
lassen. Die abstrakteste giebt ihnen (^aükh. der 
T. M — 96 redtiren läfet einfach wenn die Braut aus dem 
Hause tritt, um siob in das ihres Gatten zu begeben; ihm 
ist also die Schliefsung des Ehebündnisses im Allgemeinen, 
das Herausf&hren der Braut aus dem väterlichen Uaose zu 
dem Hochzeitswagen die Ursache, durch die sie losgelöst 
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'wird von den bisberigen Fesselo. Eine andre V^erwendong 
der Vene haben wir bei A^. 1^ 7, is, wonadi diese Los* 
lösiing symbolisch angedeatet wird dnroh Abeofaneideii 
sweier Haarlocken und Anheften von zwei Flöckchen Wolle 
an deren Stelle« Am «ftobsten dem QrsprflDgliehea Simi 
aber scheint mfar das Kan^ikasfttra an kommen, weldies 
76,6 eine Schleife (veshta) und 76,8 eine Schärpe oder 
etwas dergleichen damit in Verbindong bringt. Jene Schleile 
wird anfgelöet nnd dreimal wieder angelegt und UUst sich 
deswegen wohl auch mit dem römischen Gebrauch, den 
Nodos Herctdeos anfeolaeen, zusammenbringen. 

Andre Geremonieen, auf welche im Atfa. V. allein an- 
gespielt ist, sind etwa noch folgende. Zunächst das Schöpfen 
des Wassers anm Bade (1, ss-40), das eiaers«ts den Zweck 
der Reinigung cur beTorstehenden Fder, wie das Xovrgov 
vvfiqjtxov^ hatte, andrerseits auch gegen Zauber schützen 
sollte (2,65). Diesen doppelten Zweck hatte wahrschein- 
liob auch das K&mmen nnd Ordnen des Haares (1, 55, 2, es). 
Weiter erfahren wir von dem Ausstreuen des Grases (2 
n. sa), auf weichem sitzend das Brautpaar seine Verehmng 
an das Feuer riehtet Das Betreten des Steins von Sei- 
ten der Braut wird erwähnt 1,47. Dafs das talpärohana, 
Besteigen des torus, nicht Privatsache war, sondern auch 
fihmlioh mit in den Bereich der Geremonieett, wie bei Chrie- 
ofaen und Römern aufgenommen wurde, dafür dürften be- 
weiskräftig sein die Aufibrderung in 2, fti und die Detail- 
malerei in 2, S7 — 10, welcher man aomerkfiB kann, daft sie 
auf ein stufenweise fortschreitendes, alle üebereihmg hem- 
mendes Ceremoniell gepafst ist. Näher ausgefQhrt finden 
wir dasselbe im Kanpikasfttra, ans dessen Darstdlung wir 
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000 wgbich fibfRengeik ktaim, wie aich der Inder*), 

in der Abstraktion auf die hohe Wichtigkeit dieser Hand- 
kuig, 60 sehr «eiaer menschlioben N«tur sa enttchlageii 
▼ermoobtoi daft er sich im Sturm seiner Gefühle nach ab> 
gesobmackten Regeln commandiren liefs und diesen sarte- 
Slen Aktus wohl noch dazu im Beisein eines priesterlichen 
Zeugen nosObte. — Zn bemerken sind noch eine Ansabl 
Ton Sprachen gegen eUerlei Unheil, Zanber und Krank* 
beit, z. B. 2, 9-13. 16. 19. 65-69* In den letzterwähnten 
Venen iai die fiede von einer wollenen Decke, die dem 
Brautwerber (sambhala) gesohenkt wird, wovon sonst nir- 
gends etwas zu finden ist, und von einem künstlichen 
Kemm, mit welchem des Haar der Braut durchgekämmt 
wild (wohl im Gegensata an dem Stachel, mit welchem 
man den Scheitel abtheilte). Endlich sind noch einige Verse 
an erwihnen, die gewüs Bezug nehmen auf bestimmte V or- 
gänge, deren Sinn aber, wegen mangelnder Anhaltspuidcte, 
schwer zu enträthseln ist; es sind die folgenden: 1, 46 
<ss jgL. 10,410, 10). 2, 6»'6U 74. 



Wir kommen nun daran, die verschiedenen Gebr&uche, 
wie sie aerstrent in den Sittren vor uns Hegen, au emem 
Ganzen zusammenzufassen und so einen Gesammtaberblick 



•) Der Inder steht hierin keineswegs allein unter seinen indogermani- 
schen BrUdem. Das öffentliche Beschreiten des Brautbettes ist vielmehr wühl 
iin« attg«iiicinnnfl fSbUß, O» Ui um aogtr n^oh im Hitlvldttt licmfli««: 
auch die pronuba flibrto daa Paar zum thalamus und gab der Braut die uo- 
tbige Anleitung. Die Römer haben es aogar zu speciellen Gottheiten fttr die 
einzelnen Phasen des Actus gebracht: vgl. die Anrufungen der Juno Cinxia 
und Vlrginönais, di« Hnldlgang ah den Mntonna Tntmnit, bd der die junge 
Frau sich auf ein faacinum setzte, den Deus Subigus, die Dea Prema, Dea 
Pertiinda, Dea Pertic«, B. Preller r£m. Myth. p. 686. 687. Boasbach rnra. 
Ehe p. 370.371. . d. H. 
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über das Hochzeitscereinouiell in der Form, wie sie uns 
^ als die iüteste erbalteo ist, zu gewinnen. Es stellt Bioh 
uns hierbei die wichtige BVage nach dem Veihftltiiük der 
verschiedeDen Sütren zu einander entgegen. Kann man glau- 
ben, durch gegenseitige Ergänzung derselben aus einander 
em einhdüiches Ganze za gewinnen, welehee in diesen 
Hauptzügen wirklich in Gebrauch war, oder nicht vielmehr 
ein Gemisch von Einzelheiten aus verschiedenen Zeiträu- 
men, Landstrichen und Priesterschnlen? Um darauf niber 
einzugehen ist hier nicht der Ort; nur einige allgemeuoie 
Bemerkungen mögen zur Rechtfertigung dieses Vorhabens 
dienen. 

Zunächst das gegenseitige Alter und die Entstehnngs- 
art der Sütra zu bestimmen, muTs einer genaueren Unter- 
snchang derselben im Ganzen Torbetialten bleiben, der es 
▼iellacht mit AnscUiefsung an ganz besondere Binzelheiten 
gelingen wird, einiges Licht hereinzubringen. Im Allge- 
meinen kann man aber wdil sagen, daÜB der Charakter der 
Sprache, neben der den SAtra flberhaupt eigenen KllrBe 
des Ausdrucks und der daraus entspringenden Verengung 
syntaktischer Bewegtmg, dn ihnen ganz eigenthflmlicher 
imd bei aUen in gewissen Zogen so übereinstimmender ist, 
dais sie der Zeit nach gewifs nicht weit auseinander liegen. 

lieber den Terschiedenen Ort ihrer Entstehung läist 
' sich noch weniger etwas sagen,- als Ober die Zeit; aber 
das hat auch für uns die geringere Wichtigkeit. Aller- 
dings mögen sich bei der allmähligen Ausbreitung des Volks 
and bei der Zertheilnng desselben in yiele selbständige 
Reiche auch die Gebräuche mit der Zeit bei den einzelnen 
weiter gebildet und modifizirt haben, und das spricht ja 
sogar direkt aus bei den Hochz^tsgebrftnchen. Zu 
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Anfimg TOD 1,7 li6Ü8t 66: atUia khaUlooiTadl jnmjimdt^ 
dhami4 gfimadbannAp ca, Uta vMb» prmtlyftd, yii ta 

samänam lad vakshjämah *). Allein dies ist höchstens bei 
den rein weltlichen Gebräuchen , der Art wie sie uns das 
Kan^ftste» voifiyHrt, der Fall g6W666D, die von den Übri- 
gen nicht der Erwähimng werth gefunden wurden und sich 
aus Mangel einer einheitlichen Redaktion auch bei den 
£äii8ebi6n 66far ▼enoliiedeii g66taHeteii. Daa was Ajpv. ona 
als das AUen Oemeiiisaiiie ansamiiiaiifiMMii mH and sn- 
sanunenfiaist, ist eben die damit verbundene religiöse Ce- 
ranoBie, and daia dieser Xheii der h&asliohen G^brftnohe 
mAi weeeoilioli vsrlndert worden ist, daflir hat die Starr- 
heit der Priester im Festhalten am althergebrachten gehei- 
ligten Gebrauch reichlich Sorge getragen. Die Brähmaoen r 
waren, bei aller ZertrenniiDg des flbrigeo Vollu, durch daa 
gemeinsame schlau berechnete Interesse immer eng mit ein- 
ander verbunden und sie haben mit vereinten Kräften die i 
Traditioa geschütat, durch wdobe sie, ala deren Inhaber, I 
zu Ehren gekommen waren. Seine Ausbildung hatte Al- 
les, was uns in den Sütra vorgetragen wird, schon in der 
▼orhergehenden Periode der Brfthma^a eraeidit, das zeigt 
uns der Stil, welcher nicht der emes belehrenden, dogma- 
tischen Werks ist, sondern der Stil eines Compendiums, 
das die festen Ergebnisse der Dogmatik früherer Zeit in 
einer fUrs Memoriren geeigneten Methode snstntat. 

Vor allem aber scheint mir die Natur dieser Sütra 
anf sine solche £rg&nanng aoa einander hinsQwei6en. Sie 

*) „Es giebt mannichfache Gebräuche je nach den Landstrichen und 
OrtMdurflais die mag mm ImI dtr HoduMlt beobaohtm. Wir wttdmn niur 
das angeben, was gemeinsam i8t.*'^Wegen des Interesses, welches diese Ab- 
handlang auch für Nichtkenner des Sanskrit haben wird, halte ich es itlr 
angemessen, wenigstens die wichtigeren der von Haas nur im Text mitge- 
thtOleii StaUn Bit UabMitCaing an vanehen]. d. H. 
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smd ja überhaupt nicht zum Zweck einer voilstäudigoo 
Bndiöpfiiiig des Stois abgefault worden, solidem nur 
BOT Featstelluug der Haoptzfige, io wolcbeo die ewaelneB 
Ceremonieen verlaufeD. Dafs sie sich verachiedtoen Veden 
soeohreiben, wie dieft anch die BtAluu^» tbui*), kana 
nor, wie daa schon aoderwicts ausgesprodien wnrde, einen 
ganz äuiserlichen Grund haben; allenfalls mochten sie selbst 
sioii aoeh noch dnen tief eingrsifenden Unterschied darin 
Torspiegeln, daia luweilen bei der gleichen Qelegenheit 
jede Schule ihre eigenen als besonders heilskräftig betrach- 
teten Sprüche recitirte, die jedoch nicht gerade ans dem 
Veda genoonnen an sein branehten, dem sis sich anschriebt. 
Wenn nun bei dem Einen Cereraonieu erzftblt werden, die 
beim Andern fehlen, so scheint dies nicht ein prineipieUer 
Unterschied der ▼erscliiedcnen Vedensehnlea au sein, so»> 
dern entweder eine subjektive Willkür in Erwägung der 
grösseren oder geringeren Wichtigkeit, oder eben eine Un- 
genanigkeit der Darstellung in diesen Werken, die, wie 
gesagt, keine Vollständigkeit bezweckten. Die Art der 
nachträglichen Einschaltung TonGeremooieen mit «it^^eke^, 
wie sie sich so fiberans iiftnfig findet, bewdst, dais der 
Plan der Ausarbeitung kein strenger war. Den Umstand, 
daTs sich diese Zusätze meist in den andern Sütra ausge- 
führt finden, braucht man nicht an einem Argument dafitar 
zn machen, dafs der Unterschied der Schulen kein genau 
festgestellter war. Dies zeigt sich am genauesten bei der 
Vergleichnng des ApTaUyana nnd pl&khftjrana, die sich 
beide dem l^igveda zuschreiben und deren Darstellung des 



♦) Nun, bei diesen Werken and bei den (:rauta8fttra hat dies denn 
doch einen sehr realen Grund, insofern deren Scheidung nach den drei 
Priestergruppen Uotar, Udgätar, Adhvaiyu eine ganz unbedingte ist. d. U. 
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BochseitBccramonielb miUr noh dooh ebenso wmduedm 
iit ab im Veigleicii ni Pteekam und Goblnk. 

Kommen wir nun zur Sache selbst! Die Darstellung 
der Hoohzeitflgebr&aolie in dep Sütcen reilit eich ein m die 
DenteUnng dee Syetems der hinelSchen Pfliditen nnd 6e» 
br&ache, die in den verschiedenen Stadien des menschlichen 
Lebens zum Vollzug kommen. Die Sütren beginnen mit 
der Zeit» wo der Jüngling selbständig wird nnd seinen ei- 
genen Heerd grOndet 8ein erster Schritt ist dann, sidi 
zu verheiratben, um sein Geschlecht fortzupflanzen. Bei 
der «nÜMTordeotlioben Wiohtigkeii, welche der Zengnng 
von NnddEommensdiall lllr die eigene Brltaing beigelegt 
wurde, ist es natürlich, dafs die Eingehung einer Ehe als 
ein sehr bedentendes Moment gefikhh und mit weitläufigen 
Ceremonieen ausgeschmflokt worde. So nimmt denn anch 
die Beschreibung der dabei vorkommenden Ceremonieen ei- 
nm grOlseren Baun ein als bei den Terschiedenen anderen 
Weihen, die mit dem Kinde von der Gebort an in seiner 
Entwicklung bis zur Mannbarkeit vorgenommen werden. 
Ausgeschlossen von dieser Beschreibung ist das civilrecht- 
liebe Moment, weil es nidit unter den Gedchtspnnkt ge- 
hört, von welchem aus die Hochzeit hier behandelt wird. 
Nur bei A^valayana l^e finden wir eine im Gesetzbuch 
des Mann (3, sr-ss) nnd YijnaTalkya (l,58«6i) wieder- 
kehrende Bestimmung Aber die Terschiedenen Arten der 
Aneignung eines Madchens, welche hier wörtlich folgen 
möge: 

1« alamkritya kanyftm udakaptkrväm dadyäd, esha 
brähmo vivahas, tasyäm jäto dväda^ä'varan dvadapa parän 
punity nbbajatath) | s. ritTije vitate karmani dadjAd alaqi- 
kritya, sa daiyo, da^ftVarän da^a parän pnn4ty ubhaya- 
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ta^*) I 8. saiia dhurmaip OMrata**) iti pr&j4patyo 'Blit& 
Varln ashtA paräii pim&ty abhayato | 4. gonuthonam dat- 



ubhayato | 6. mitbah samajaiii kritvo'payacheta, aa gäo- 
dharTO | e. dhaiieno'patodk70*paya«lMla sa Aanrah | 

7. suptÄn&m ***) pramattÄnäm vä'paharet, sa pai^aco ( 

8. batvä bhittva ca ^irshaui rudatitai rudadbbyo baret, sa 



in eiiiMliien Fallen wird ntohts berichtet, so daü» es ecket- 
nen ktente, ak wflre ee ebne Untenebied bei allen Kasten 



** ) Besser wKre der Iinpi rativ. wie er Mich bei MmuK ttekl. 
*** } Beide Hdschrr. habeu saptänaip. 

****) »1. Wenn er du middwtt gebadet tmd geschmtdtt hingiebt, so ist 
diei 4Üne br&hma-Heimfflhrnng. Der yon solcher Frau geborene Sohn 

reinipt z%v(51f Glieder abwilrts , zwölf aufwtlrts nach beiden Seiten hin (nach 
der Seite des Vaters wie der Mutter). — 2. Wenn er ea gesebmUckt einem 
Priester giebt, nach Darbriuguug eines Opfers (als Lohn daflir?), so ist dies 
eine daiva(-Ehe). (Der Soha) niaigi nhn GMedMr mhtiirti, sehn auMrtB 
nach beiden Seiten hin. — 3. Die dadurch dnfs Beide zusammen die Pflicht 
üben entstehende (Ehe) ist die prdjäpatya (-Form). (Der Sohn) reinigt 
acht Glieder abwärts, acht aufw&rtä nach beiden Seiten hin. — 4. Ein 
Rfaiderpur gegeben habend, wohne er ihr bei: dies ist die Arsha (-Form). 
(Dw Sohn) reinigt sieben Glieder abwärt«, sieben aufwärts nach beiden Sei- 
ten hin. — 5. Nach pogenseitiger Uebereinstimmung wohne er ihr bei, dies 
ist die gändharva (-Form). — 6. Nach BeMedigung durch Geld wohne er 
ihr hei, dies ist die ftsura (-Form). — 7. Sdilaftoden oder Tnmkenen raabe 
er 816, dies ist die paifäca (-Form). — 8 TSdtSBd und die KSpfe sorbre- 
chead raube er die Weinende den Weinenden, dies ist die räkshasa (-Form).«* 
Die Vergleichung mit Manu und Y4jn. ergiebt bei diesen: 1. die Degra- 
dation der präjäpatya-Form unter die inha-Form, der gindhanra-Form nnter 
die äsura-Form, und der pai^äca-Form unter die räkshasa-Form : — 2. eine 
völlig verschiedene Auffassung der pai94ca-Form (die dort in der heimlichen 
Bewältigung eines schlafendeni trunkenen oder irren Mädchens besteht): — . 
8* dne geringere Zahl von Gliedern, welche entstthnt werden (hei Mamt 
lind es nur je 10, 7, 6 und 8 [bei Tl^n. 21, 14, 6, 6] und swar in dersel- 
ben Reihenfolge wie oben, ohne Degradation der präjäpatya-Form nnter die 
irsha-Form I ). — Ueber die acht Ebetonnen bei Mann vgl. die scharfsinnigen 
Untenndittngen Bossbach 's a.a.O. p. 200-212. 887-289. 848. Olfenbar 
aind bei A^aL aodi, wie bei den kamyai die Hann, mir die vier ersten For- 
men ganr. korrekt, da nur bei ihnen TOD der atthnenden Kraft der diesen 
Ehen entsprossenen Söhne die Bede ist. d. H. 



tvo'payacheta, sa ärsbah, sapta varfm sapta parän punäty 




♦) Vgl. Z. d. D. M. Cr. 7, 242. 



d. H. 



I 
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gleich gehandhabt worden * ). Allein einmal ist es nicht gut .> 
denkbw, daü überall ao Tide Umatinde gemacht wurdaB, ^ 
ab bei einer Frieaterehe, oder M der Ehe sonstiger yor^ , 
nehmer Personen und zweitens sind doch im allgemeinen | 
dia Sfttren mdt TorwiageDder Bflekaicht auf die Priester- ' 
käste abgeiabt. Nor die hanptaftehliehsteD HaadlangeB | 
mögen, entkleidet von den weitschweifigen Opfern, auch ^ 
bd der Ehe ebea Vai^a in Gebrauoh geweaen sein. Dia 
einsige AnsDahaw, wo alle Sprüche ireggelaaaen worden, 
wird in den Sütren bei Pär. 1,4 erwähnt, in dem Fall 
ntolicfa, wo einer eine Qttirm-Fimk heiratbeie; nach Mann 
8, 916 andi bei dar VaAeimihmig mit aolchen, die nicht 
mehr Mädchen waren, womnter sowohl Wittwen verstan- 
den sein mochten, die in bestimmten Fällen nach Ableben 
des «raten Mannes das Weib seines Bruders werden kona- 
ten (wie ja anch M den Römern Wittwen ohne Ceremo- 
nie geheirathet wurden), als auch solche, die bei uns das 
Landvolk durch Auastreoen von Häckerling anf dem Kirch- 
weg verspottet. Näräyana zu QdfikhAyana 1, 5 sagt, mit Bern- 
fung auf Manu 3, 48, dals diese Gebräuche nur statt fänden ! 
bei enier £he iawiadien awei Personen ana deraelben Kaate. 

In allen Sütren finden wir mm alaEmkitong zur Hoch- 
zeit einen Abschnitt über die 

Anlegoog daa hftna Kffhw i Fenen» 

Die ünterhaltong einea hSnalichen Fenera in jeder ein- 
zelnen Familie, welches zu Opfern für häusli(3he Zwecke 
diente, ist ein den Indem mit den andern Völkern gleichen 
Stammes gemeinsamer Brancfa« Der Akt der ersten An- 
zfindung desselben war gleichbedeutend mit der Begrün- 

*) Vergl. dit dirdrte AagriM bei (JMUi. 1, 14, 18-16. Plnak. 1, 9, 4. 

d. H. 
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dung des eigeoen Haasstandes, wie wir noch bildlich 6»* 
gen: dee eigenen. Heerdes. Als soleher ging er der Hodi* 
seit entweder unmittelbar vorher, oder er wurde mit ihr 
sogleich begangen. Ueber die yerschiedenen Zeiten, in 
welchen dies vorgenommen wnrde. Aber den Ort, wo man 
das Feuer herzunehmen hatte, sprechen Q^fikh. 1, i. P4r. 
1,3. Gobh. 1,1. Es geschieht bei einem der Brahmanen- 
kaste angdiArigen spesiell, sobald er ans dsm Stande des 
brahmaclm heranstritt, bei den üebrigen mir Zeit der 
Erbtheilung. Nach dem Gesetzbuch konnten sich nach 
dem Tode des Vaters die Brüder trennen nnd einen eige- 
nen Hanshalt fShren oder anoh im Famüienyeriband des 
ältesten Bruders bleiben; auf den letzten Fall wird sich 
die SQSfttaliche Bestinunnng des ^aökb. ( 1, i, 4. a.) *) beaie- 
hen, wonaoh der älteste Bmder den Akt filr aUe andern 
vollzog: diyadyakala eke | prete vä grihapatau svayani 
jjAyin. Eher konnte es naoh dem Gesetzbuch auch der 
älteste, noch in der Familie weilende Bmder nioht thnn, 
weil er vordem nicht den für die häuslichen Opfer nöthi- 
gen Unterhalt ans eigenen Mitteln bestreiten konnte. Die 
Stelle bei Gt>bh. 1, 19 is: prete t& grihapatau parameshtin- 
karanam wird wohl auch so zu deuten sein, dafs man un- 
ter dem paramesbthin nicht den gum, wie die Wörterbü" 
eher angeben, sondern den ältesten Bmder zn verstehen 
hat. Eine dritte Frist ist die der Verheirathung für Fälle, 
WO die letztgenannte verstrichen oder noch gar nioht ein- 
getreten war. — Innerhalb dieser Termine werden non von 

*) Die je von mir zt^efügte dritte Zahl in den Gitaten aus ^&nkh. g. 
besieht sidi auf di« Ueinaren AbOtae des Textet, wie sie NArijava in sei- 
nen Schol. der Kcihe nach aufführt. Bei Päraskara hat Jayaräma alg Richt- 
schnur gedient, und bei den übrigen Sütren (bei Kauyika ftlr die zweite 
Zahl) iii Ermangelung eines dgl. Hüllsmittels der Zusammenhang. d. H. 
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£iDigeD wieder besondere dies fansti geDannt. Qankh. 1, 
1, e.7 nennt den Neumond des Monate Yaipllkhn*) nnd 
l>eliebig freifieh aneh andre nakehatrn; Gobhila ( 1 , i , 3. 
18-19) erwähnt als die für alle häuslicheD Opferverrich- 
timgea nnd auch spesieU filr das Anlegen dea JB^enen gfin- 
Btige Zeit dteaelbe» die auch s. B. bei der Bingefanng einer 
£he beobachtet wird: Stand der Soone nördlich vomAequa- 
«or, in der ertten HAlfte eines Monate^ an einem gfinatigen 
Tage (pnnye *hm\ beaonden yonnütaga. Das Fever hoH 
er sich aus dem Hause eines wohlhabenden Vai^.ya, oder 
überhaupt Eines ^ der yiel opfert, von demjenigen <Feuer, 
weldies suletst als Opfetfcner gedient hat. Andi kann mao 
es sich selbst zu diesem Zwecke reiben: ausdrücklich ver- 
boten aber ist bei Gobh. sich dasselbe zu kaufen« Die Zurü- 
stongen des Ortes, an weiobem dieses Fener angelegt wirdi 
sind diesi^ben als bei jedem elnsdnen pAkajajna, bei wdt* 
chem das Feuer aus diesem beständigen häuslichen Feuer 
angecflndet wird, weshalb die Sütren dieselben anoh erat 
in diesem Zosammenhange erwftfanen. Wie Gehh. sagt, soll 
man nun dieses Feuer beständig unterhalten, weil daraus 
das Faner so den tigliohen Opfern nnd an den Voll- nnd 
Nenmondsopfem genommen wird. Ueberhaapt ist es ge- 
mäfs seiner zu Eingang der Sütren erörterten Bedeutung 
dasjenige Fener, in weiobem die hAnsliohen Speiseopfer ge- 
kocht und iheilweise wieder an die Gdtter geopfert wer» 
den. Die allgemeine Norm eines solchen päkayajna be- 
sohreiben uns Par. 1, i und A^v. 1, s im Allgemeinen, aus- 
f&hrlicher Gobh. im ersten prapAthaka, mit Anschlnls an 

*) Wenn der Erste der weifscn Hälfte des mäpha fl), wie im Jyotisham 
angegeben, mit der Wintenvende zosammeafUlt, so ist der erste vaiyakha 
(lY) idwtlMh Bit 4tm IrMUingiMqainoktiiiin: dm HtanMidsUg iXik auf den 
sotten ralflklui. d. H. 
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das Vollmondsopfer und Qänkh. 1, 7 — 9 bei Gelegenheit des 
Opfers oaoh der VerJobang. 

Werbung. 

Sehr nachdrücklich wird in den Sütren wie bei Manu 
anempfohlen, ein M&dohen za wählen, welches mit den er- 
forderlichen lakshana (W ahrzeichen) ausgestattet sei. Ueber 
das wirkliche Vorhandensein derselben entschied, im Fall 
der Schwierigkeit anderer Beweisflihmng» das Loos. Der 
Gebranch, den nns Gobh. 2, i und Apv. 1, 6 erzählen, ist 
gewifs ein sehr alter*), obschon damals vielleicht nur noch 
landsohaftlidier. Wir laesen hier die beiden Daretellangen 
dieses merkwürdigen Gkbranches folgen, enerst die des 
Gobhila: i. punye nakshatre daran kurvita | 2. lakshanapra- 
pastän knpalena | s. tadaläbhe pii^^n» vedjä^ sit&jä hni> 
däd goshthäe catoshpathäd ädevaoäd ädahanäd irin&t, saiv 
yebhyah sambharyam navamani, saman kritalakshanin pä- 
näT ädhäya komäryi upaniUnaTed | 4. fitam era prathft- 
mam**) ritam nä'tyeti kap oanä 'ta iyam***) prithivi pritä 
saryam idam asau bhftyS,d iti tasya nama grihitvai'sh^m 
ekufk, gphÄneti hrüjät | 6. pünreshäm catnrniUn gphyantgfla 
upayacbei | s. sambh&ryam api eke. „An einem durch 
ein günstiges nakshatra bezeichneten Tage soll er sich ein 
Weib nehmen, die nach dem richtigen Brauche durch den 
Besitz aller Wakneichen t) preiswflrdig ist Wenn er eine 

*) Aach bd uia üoA dar^. BiantprobeD, nwt freilich iiidht dlrelde, 6f> 

fentUche, noch zahlreich ira Brauch : vgL fiber das Looswcrfen bei Hochzei- 
ten Weinhold p. 256 und z.B. Schonwerth 1, 51 (der Bui-sche, der sein 
Mädchen d&a erste Mal ausführt, stellt eine Probe an, um zu erkennen, was 
lllr ein Wrfb er an ihr bdconimea werde: er liAt Klee bringen nnd echnei- 
det ihn auf ohne ihn sa seheben. ITst das Mädchen den K&sc, wie er liegt 
ohne ihn zu putzen, no wird sie aicber eine unreinliche Hausfrau etc.). d. H. 
**) prathamam, viersilbig. iyam, einsilbig zu leseu. d. H. 

t) den Sprach bei Gobh. 3, S» ( (e. hn Yolenf). d. H. 
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solche nicht finden kann, so nimmt er [bei der Wahl einer 
anderen] kleine ErdsdioUcn in die Hand von einem Opfer- 
platz, von einer Ackerfurche, von einem See, von einem 
Kuhstall, von einem Kreuzweg, einem Spielplatz, einer 
firandstittte und von einem nnfiraehtharen StQok Heideland 
wd als nennte dne ans aUen anderen gemisohte; alle sind 
von gleicher Gröfse, aber durch Zeichen von einander un- 
tersehieden. Damit naht er dem Mädchen nnd sagt: ^Die 
Ordnung war zn allererst und Niemand überschreitet sie. 
In dieser Ordnung mht die Erde! Möge die hier alles 
dies seui^. Indem er dabei ihren Namen nennt, sagt er: 
^Nimm eine von diesen Scbdlen^. Wenn sie eine yon 
den vier ersten nimmt, soll er sie heirathen; Einige sagen : 
aach wenn sie die neunte ergreift. 

A^valiTsna stellt die Sache folgendermafiMii dar*): 
1. kulam agre parlksheta ye m&tritah pitrita^ ceti 
yathoktam purastad | 2. buddhimate kanyain prayached | 
s. buddhirOpayflalskshanaeaippannim aroglm npayaoheta | 
4. dnrvijneyftni lakshanftny**) | 5. ashtau pindän kritva „li- 
tam ***) agre ****) prathamam jajna rite satyam pratishthi- 
taip yad iyamt) kum&ry abhijiti tad iyam ihatt) prati- 
padyatäm yat satyam ttt) tad dri^yatAm*' iti pindän abhi- 
mantrya kumärim brüyad „eshäm ekam grihäneti'^ | 6. kshe- 
tr4o ced ubhayata^sasyAd* gjrihniyAd annayaty asyl]^ prajft 
bhavishyatiti Tidy&d | 7. goshth&t pagumatt | 8. TedipurbhAd 



*) Vgl. Mitäkshar4 zu Yl^n. 1, 52 fol. 6a: die Beihenfolge in der Auf- 
zählung der acht piq^ik lit daadbst ftUeiliaft. d. H. 
**) Man möchte laksha^intty erwarten. d. H> 
**♦) Vgl. Pän. 6, 1, 128. Beide Handschriften haben diese Lesart. 
****) fitam agre, dreiailbig zu lesen. — f} iyam, einsilbig. d. H. 
tt) iyam iha, zweisflUg. Da« Beate iat alsQ iraU daet der beiden Wfe- 
tetf iyem etwa, zn atteichen. d. H. 
ttt) a^yiia, dnuilbig. d. H. 

19 
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brabmavarcasviuy | 9. avidasino hradät saryasampaimä | 
10. '*deTaiiAI kitavt | u. catnskiMitbAd npraTrl^ 1 19. 'ru^ 
adbanyä | is. ^mapAnftt patigboi. [DerVster des Mftdoheittl 
möge sich zuerst nach der Familie erkundigen [mit den 
herktemliolien Fftgen], wekslies [soiie Verwaadten] Tiler- 
lioher- und mfliterliclieradte nnd. In der Weise, wie dies 
Yorber gesagt wurde (d« b. mit den im vorigen Kapitel er- 
wähnten Opfern und Sprfteken)*), mflge er das MAdoben 
eineni weisen Manne mr Ehe geben. Der Mann soll ein 
Mftdcben beiratben, welches klug, schön, tugendhaft, mit 
allen Wahrseiofaen aosgestattet nnd nicht krank ist. [(p^fikh. 
1, 6, 6 — 10 sagt in dieser Hinsicht: IramAryai pänim grih- 
niyad | ya lakshanasampanna syäd | yasyä abbyätmam 
a&glUii syo^ | samä^ ke9ant^^) | iyart&T api yasjai syät&m 
pradakshinan grtv&ylm | shad vtrAn janayishyatitt**). Vgl. 
Yäjnavalkya 1, 52. 53]. Das Vorhandensein dieser Wahr- 
zeichen ist aber [zuweilen] schwer zu erkennen [und dazu 
dient folgende Probe]« Er macht acht Erdschollen zurechi 
und sagt; „Die ewige Ordnung entstand vormals zuerst; 
auf sie stützt sich die Wahrheit. Wofür dieses Mädchen 
geboren ist, dam möge sie hier (bei dieser Loosnng) kom- 
men. Was wahr ist, das möge sich zeigen^. Wenn er so 
diese Erdschollen angesprochen hat, so spricht er zu dem 
Mftdehen: «£<rgrei£i eine von diesen*'. Nimmt sie Ton dem 

•) Diese Uebersetzung scheint mir irrig. Die TVorte yathoktam 
purastät gehören vielmehr zum Vorhergehenden d.i. zu den durch iti alsCi» 
tot mwkirtMi Worten, und hiv<^in& reip. ein« ZuttckbeBldinng mof das 
frftUtMfitma des Afval. Ebenso heifst es in §. 23: iritrijo rfiifite 'nyttnlr 
tiriktÄngftn yc mntrital? pitfita^ ceti yathoktam pnrastät | Ich ver- 
mag indefs die Stelle im A9V. 9r. nicht nachzuweisen. Vgl. Y&jnav. 63. d.H. 

**) »Ihre Glieder sollen zu sieh im richtigen YeriillteitM stehen (Nir. 
hfidnTÄbhimnkh&niva), ihre Haare glatt sein, und sie soll zwei nach rechts 
hin sich wendende Wirbel im Halse (d. i. wohl Grübchen im Nacken?) ha- 
ben: die wird ihm sechs Söluae gebären.** — Wenn die Wirbel nach links 
gehen, itt dies ein nngUckllchwZdchen, a, Km^ 1S4 (Oniaa p. S90-1). d.H. 
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anf beiden Seiten (d. i wohl sweimal im Jahre?) Fracht 

tragenden Felde, so möge er daraus abnehmen, dafs ihre 
Nachkommenschaft atets mit Speise Yersehen sein wird. 
Nimmt aie den Kfamipeo £rde ana dem Kohatall, ao wird 
aie*) reidi an Heerden sein; nimmt aie Ton dem Stanbe 
des Opferplatzes, so wird sie im brahman-Glanz strahlen**); 
wenn den Elompen ana dnem nioht w a i e g epden See, ao 
iet aie in Allem Gedeihen habend***); wenn den Klum- 
pen Erde, der von einem Spielplatz herrührt, so ist sie 
apielaflohtig ****); wenn den Ton einem Kreozw^ genom» 
menen, ao iat aie nnatet nmbenchweilandt); wenn von ei» 
nem unfruchtbaren Landstrich, so ist sie arm an Ernte tt); 
wenn sie endlich den von einem Begräbnifsplatz genom- 
menen Klumpen ninmit, ao wird ne ihren Gatten tOdten ttt). 

Das Anhalten nm die Braut beim Vater oder den 
sonstigen Verwandten geschah durch besondere Brautwer- 
ber, die aus den nfiobsten Anverwandten des Brftutigama 
genommen wurden. Der Hergang wird erzShlt bei pifikh. 
1 , 6. Die Brautwerber ziehen mit Blumen, Früchten und 
dgl. versehen nnter dem Segenawnnach des Brftutigama (der 
alao so Hause bleibt) nach dem Haoae der Braut und melp 
den sich dem Vater derselben mit ihren Namen, und sa- 
gen ihr Begehr. Das ganze Haus versammelt sich und 
man sitzt nun nieder aur Beqireohanig der Angelegenheit; 



*) die NachkommeiMchaft? oder du Hldehtn? Besser wohl (wegen 11 

imd 18) letzteres : so aach Mit., wo db&nyavatS, reich an CtalNide. d. H. 

**) d.i. sich durch die Kenntnifs der heiligen Werke «naseichnen : agni- 
hotraparft liitAksh., eiiVig in der Pflege des Feuers. d. U. 

***) TivAiiif eatnrft 8arrajanireanapar&, d. i. klogt geediiokt, fremidlieh 
gegen alle Leute MitäkNh. d. H. 

****) rogiyi, kränklich MitÄksh. — f) ^Jwhhxoä^Qll, nnkemoh M. d. H. 
tt) bandhya, kinderlos MitAksh. d. H. 

ttt) <LL ftbflrieben: TidhaTl, WIttwe lOtttaH. d. H. 

19* 
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die Verwandten der Braut litzen mit dem Gencht nach 

Osten, die des Bräutigams ihnen gegenüber. Die Braut- 
werber erzählen nun die Gesohlechtsreihe ihres Schützlings 
mid erbitten f&r ihn die Brant. Sind beide Theile einver- 
standen, so berühren alle zusammen als symbolischen Akt 
der Vereinigung beider Familien eine mit Blumen, gerö- 
steten und nngerdsteten Gerstenkörnern, FrQchten und Gold 
gefüllte Sefaaale (pürnap&tri), deren mystische Kraft durch 
Sprüche gepriesen wird. Dieser Theil der Ceremonie wird 
dann damit beechlossen, dais der Lehrer (Hauspriester? 
Ac^ryah: des Brftutigams?) die Schaale der Braut auf den 
Kopf setzt und ihr Nachkommenschafl und alles Glück 
wünscht, was an die Ttataxvafiara der Griechen erinnert, 
mit denen die Braut bei der Ankunft hn Hause des Bräuti- 
gams überschüttet wurde, um symbolisch die ihr gewünschte 
Fmcfatbackeit anzudeuten. — Wir lassen hier den Text 
fe]gen: 

1. j&yäm upagrahishyamano ^nrikshara iti (S. 23) va- 
rak4n gachato 'nnmantrayate | 2. 'bhigamane pushpaphala- 
yavAn AdAyodakumhham dk \ 8. 'yam abam bho iti trih pro- 
cyo I 4. 'dite pränmukha grihyäh pratyanmukhä ävahumäna 
gotranamany anuktrtayantah kany^m varayanty | 6. ubba- 
yato rucite pürnapfttrim abhimri^ti pushp&kshataphala- 
yavabiranyamipram , anädhrishtam asy anädhrishyam , de- 
Tänäm ojo 'uabbipasty abhi^tipäh, anabhipastenyam an- 
jasA satyam upageshaip suvite m& dh& ity | 6. & nah pra- 
jAm iti (8. 48) kanyäyft fteftrya ntthäya mürdhani karoti 
j^prajaip tvayi dadhami papüiis tvayi dadhami tejo brah- 
mavarcasaip tvayi dadh&miti^. Der Comm. Tersteht unter 
den Brautwerbern den Vater des Brftutigams und die nSch- 
sten Anverwandten, nebst dem äcarya, Lehrer, desselben: 
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unter dap nritgebraohten Chseheiikeii ifthlt er Jamin, Ko- 

kosattsse, wohlschmeckende Efswaareii) aufserdem noch eia 
hflbecbee Kleid und ScbmuoksAolien auf. Die Schaale, die 
eie mn der gege n eeitigen EinmQtbigkeit willen nnd um 
Beleidigung fern zu halten (adrohaya ca) berübreu^), ist 
▼on Bohr und y<m Wurzeln dee Savain» n. tu Er seist 
noch lunso, dafe anch andre Leute herbeikommen, nm dieae 
Festlichkeit zu sehen. — Nach dieser Zusage folgt bei Qän- 
khiyana 1,7 — 9 ein sehr ausführlich geschilderter äjyahomay 
den (der Brftntigam, SchoL) in seinem eignen Feoer dar- 
bringt. Dieser „Verlobnngs-homa (pratiprate homakal- 
pah) ist, heifst es dann weiter in 10,1., die Norm für alle 
bbütikannan (Werke nm des Gedobens willen, d.i. alle 
smlrtarCeremonieen, wie jätakarman und dergl, resp. alle 
upanayanädayah samskärah, Schol. zu 12, 13), für alle ajya- 
hnti, «alle ^^khäpapu, alle oarn und pAkayajna, auch &a die 
im ^raniflhBitnal erwähnten dergl., und wird daher eben, als 
erstes Opfer der Art, das der Bräutigam selbst darbringt, 
so ansi&brlicb geschildert. Da sich nur wenig speciell auf 
die Hochaeit Besflgtiches dabei erwfthnt findet, so sehen 
wir hier ganz davon ab. In §. 11 folgt daou eine vom 
Schol. 

IndrAntkaonan 

genannte Ceremonie. Den Gmnd zu dieser Benennung hat 
er wohl selbst nicht gewufst, da die Indräni dem sp&teren 



Es erinnert dies an die mit drauelben Yene (YS. 5, 5) begangnM 
tänunaptra-Feier im ^rauta-Ritual, oine an tanünaptar (den Wind) als Zeugen 
gerichtete beschwörende Anrui'ung, verbunden mit gemeiuBamer Berührung 
einer äjya-Spende (die daher avch selbst tinenaptnin hftiAt) dorch stmint» 
liehe Priester und den Opfernden, behufr gemeinsamen Yorgehens beim Soma> 
Opfer, unmittelbar nach der Ätithya genannten Einleitungsfeier: s. K&ty. 8, 1» 
24. 26. (aUp. 3, 4, 2, 8. 9. 8, 1 £ ^Ankh. 5, 8, 1 ff. L&ty. 5, 6» 6. d. H. 
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BewnfttMui gM» eoifirmdet war; wenigtltiig ^rUirt er 

sich Dicht darüber. Ob Ti^eioht die Beschfitzung des 
Hauswesens eine Seite dieser Göttinn war, darüber ISJkt 
flioh bei dem nicht sa hiufigen Vorkommen derselben im 
Veda nicht gut entscheiden; im AV. 14, 2, 81 (vgl. S. 51) 
aber scheint sie der Braut als das Muster einer tbätigen 
fiaosfiraa Torgestellt zu werden. Danach dürfte man viel- 
leicht in der folgenden Ceremonie eine Inangnmtkm der 
Braut in den neuen Wirkungskreis, den sie fortan im Hause 
des Mannes übernehmen soll, sn erkennen haben. 

Die Darstelinng derselben bei Qftfikb&yana lautet wie 
folgt: 

1. athaiUbp r4trli)i pyas tfitiyftip ▼& kany&qi yakshyan- 
titi I s. tasyftm rfttryAm «ttte ni^ftle samnshadhiphar 

lottamaih surabhimipraih sapiraskam kanyäm äplävya | 
s. raktam ahataijok t& vasa^ paridbaya | i. pa^4d agneh 
kanylm npave^A 'nYftrabdh&yAm mahAyyfthrilibhir hntvft 
"jyahutir juhoty agnaye somäya prajäpataye miträya va- 
runaye 'ndr&i^yai gandharvaya bhagaya püshne tvashtre bri- 
ha^taye rftjne prfttyAnik&yeti | s. catasro ^shtan Ti'vidh»- 
▼fth 9&kapindibhih suray&'nnena ca tarpayity& catur &narta- 
nana kuryur | 6. eta eva devatäh punso | 7. vai^ravanam 
i^lnani g& I s. 'to br&hma^abhojanam. An einem der drei 
Tage, wo es heilst; heute oder morgen oder übermorgen 
werden sie die Braut heimführen, möge nun er (wer? nach 
NAr« der als Brautwerber gekommene äc&rya des BrAu- 
tigams), wenn es Morgen wird, das Mädchen yom Kopfe 
ab *) begielsen [aus Gei'äüseD), in denen sich allerlei [Heil-] 



'*') Das Baden des Hauptes sei Kichtwittveo tUlteiWgt, bamerkt KAr^ 
daher hier die ausdrackliche Gestattoog. 
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Kfintor mnA adi|;midiiiete Ffüehte, nmamiA aü waU* 

riechenden StofTen, befinden. Dann möge er*) ein rothes 
odar Booh flieht gewasofaems [weifres» N4r.J Kleid um- 
timn und d» MMoiieii weididi mm Feuer niedarnteen 
lassen. Indem er nun ihre Hand erfafst, opfert er zunächst 
(mimal) mit den vier mahivyÜqrtti-Foimilii and briiigt 
eodaan (iioeh andre iS) äjya-Opler dar**), dem Agni, Sorna, 
Frskjäpatif Mitra, Varuna, Indra, der Indränt, dem Gan- 
dbarra, Bhaga» Pikahan, Xvaa^ar, BnhaqwÜ ond dem K&- 
jan pratyänlka. (Ueber dan letrten will iob, da ea mir aa 
weiteren Anhaltspunkten fehlt, keinen Erklärungsversuch 
machen; När. yerrath eigentlich auch nur aeioe gftoaliche 
BatUoaigkeit, wenn er aagt: rAjne pratyAntkiyetj 
etad ekam eva padam, na padadvayam, pratyamkagunavi- 
^ishtäya rajne ity artha^). Dann mögen vier oder acht junge 
(wörtlich: noch nicht ▼erwittwete) Fraaen***), wehdie voi^ 
her mit Knohen (?), mit Wein (Bier?) mid Speise zu er- 
freuen sind, viermal einen Tanz auffuhren. (När.: päka- 
pindl^bhih ^Akair midakaih (? modakai^?) piditapin^yea 
t&bhih, aurayä paishty-Adikayä, annena päya8idin& nA* 
dakena (moda*"?) täs tarpayitvä bhojanam karayitTft 
oattth catnrvidham inartanam niityam knrynr oiitya- 
gttaTÄdaoftdibhih catnrWdham). Dieaelbeo Gottheiten amd 
des Mannen ****), bei welchem aber noch Vai9ravana (Ku- 

*) Uir? od«r: lielif die YariaBte pftridhApT» wttrde fttr daa ]fldche& 
<BtH*liaiden; da dieses indofs mnittdbar voriiar und nachher dirskt als Ob- 
Jaict ganannt ist, so kann sie gerade hier eben nicht Objekt sein. d. H. 

**) Da fUr di^ dreizehn Spenden keine Sprüche genannt sind, so ge- 
Mbadit Baeh der aUgemebieB Begel (pinkh« g. 1, 9) deren Dailmngnng nur 
mit dem Rufe: amnshyai ar&hA, der nnd der Gottheit sei HeilgraTs! d. H. 

***) Also den pronubae der Romer entsprechend. Nach När sollen es 
wegen des snr^-Trinkens nor 9&dra-Fraaeu sein; doch ist dies woiil nur se- 
KmuHHer iruriiuma. a. ü. 

Die I^iya-Opfer finden «oout bowoU filr die Braat als für den Bräu- 
tigam, und swar nach NAr. raqp. aowolil in den Hause der Braut ala 
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Ttant) und t^toa (Radra) hinssoznfilgen «iiid. Danraf findet 
(je) eine Speisung von Bräbmanen statt. (Nar.: yarasyäpi 
tasyftiii r&trjAm mMlliyarfttrAd nttarak&le pürvoktaprakftrena 
Bnapaaam kArayitv& devatlbkn yajanam karyftt | etft akti^ 
deyatA eva bhavanti iti | api ca vaipravanam ipanam 
ca caturthyantam (mit der Endung des Datirs) juhuyät | 
etivatft kanyägnhe mahftvyAlirity&dik& r&jne pratykdkA- 
yetyantäli saptadapaiva devatäh | varagrihe mahävyähri- 
tyftdika i^anaparyauta ekonaviupatir devat^l^ | anyan 
nartani^ikai|i sam&nam H ato nartantoantaraiii kaayAgnke 
varagrihe (ca) pr&tar brähmanabhojana samkalpah, kar- 
mäpavarge brahmauabbojanam ity uktatvat (Qankb. 1, 2, i) 
ekaikam eva | tatal^ ^üp na indrdgni iti (jyi* 7, 1) kaiv 
masamäpanam | iti indrftnikarma.) 

A^v. If 4 erwähnt als der Hochzeit vorhergehend (und 
also an diesen Ort gehörig) nur vier &jya-Opfer an Agni, 
wozu er auch vier entspreoliende SprOoke angibt: 1. udag- 
ayana ^püryamanapakshe kalyane naksbatre caulakarmo- 
paaayanagodAnayiTfth&h | 3. Bftrvak&lam eke TivAhaiii | B.te- 
shftm purastfto oatanra ajy^huttr jnhuyäd „agna ayüAsU 
pavasa^ iti tisribhih „prajapate na tvad etany anya^ iti 
ca I 4» ▼yahfitibhir t4 | 6« samaocayam eke | 6. nai'ke 
k&m oana | 7. „tvam aryamft bhayasi yat kaninAm** iti yivAhe 
caturthi. Das Haarschneiden, die Einföhrung in die Schule, 
das Kürzen des Backenbartes und die Hochzeit geschehen, 
wenn die Sonne in dem nördlichen Gange steht, in der 



in dem des Bräutigams (I) statt, mit dem Unterschiede, dafs bei letz- 
tsMni eb«D Boeh disse sw«i nensn ftjya'Sp«nd«n hinsiitieteii. — JedenftUs 
kann wenigstens der Bräutigam selbst nicht deijenige sein, welcher die Braut 
begiePst und die 18 I^A«Spencton opfert: deaii es mttflrt« dann. Atmano hei- 
Teen (nicht: punso). d. H. 
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lichten ÜÄlfte des Monats*) und unter einem {^ficklichen 
naUiatra**). Die ^ebieit iMsea Einige sa jeder Zeit 

vor sich gehen. Vor allen diesen Handlangen opfert man vier 
Ä|ya-Opfer je mit einem der vier Verse R. 9, 66, 19 — 21. 10, 
m,io: dabei wird beliebig noch je eine der vier TjÜrnti-Fot^ 
mein gesprochen (bhfth svAhA | bhuva^ svAh& | svah ST&hA | 



* ) Auch bei uns wird die Trauung bei abneluiModem Monde Sctlich als 

uabeilvoll betrachtet, s. Schön werth 1,91. d. H. 

**) Ueber die günstigen nakshatra fUr die Hochs^t f. den zweiten Theil 
ndaer AUumdlnag Uber di« nakahatra p. 811-8. 864-6. Hir. sn {Siakh. 1, 5, ft 

(adagayana &püryamänapakshe punyahe) bringt dafür folgenden Sprach (im 
rathoddhatÄ-Metmm) bei: mülamaitramfigarohinikarai^ paoshnam&rutamaghot- 
taränvitaiJt^ | nirvidbäbbir (?) ii4i^bb^' mfigidfi9äm pä9ipi4anaTidhir vidhi- 
yate || Danach riiid anfter den ron Piraakata 1, 4, 6 angegeben« nakthatra, 
nXmlich mriga 3, rohin! 2, märutam d. i. sv&ti 13, und den drei mit einer ut- 
tarA verbundenen, d. i. 9. 18. 24 mit Ausschlufs [so bei Pär.], resp. 9. 10. 18. 
18» 23. 24 mit EinschluTs der uttarA, auch noch müla 17, maitram d.i. anu- 
tldha 15, paush^a d. f. reratt S6 tmd magliA 8 dasu geeignet. — Für dia 
passenden Monate findet sich ibid. ein Spruch ana fUr «rtüiamilA (in prahar- 
ihi^t): nä "shädhaprabhfiticatushtaye viväho, no paushe, na ca madhusaipjnite 
▼idheyail^ | uai VA 'staqtgatavati bhArgave na jtve, vfiddhatve na khaln tar 
yor, na bUabhAT» (| Danach afaid die Tier Monate von A8hA4lMk ^ — ^ *b» 
also &sb&41)af frävana , praushfhapada , ä9vayaja , femer pausha XII und ma- 
dhu d. i. für die Zeit dieses Werkes offenbar caitra III (nicht phalguna II) 
nicht geeignet zur Hochzeit; es sind dies, wenn wir nach der Angabe des 
lyotlaham den Enten des mAf^ I ftr die Wlnterwende (Thanseit), den Si^ 
sten des friva^a für die Sommerwende (Begenseit) anaetaen, die vier Monate, 
welche den Schlufs des Sommers, die Regcnr.pit und don Anfang des Herb- 
stes bilden, sodann der Monat vor der Winterwende (Schlafs des Winters) 
und der Monat tot dem IMhlingsaeqainoktinm (Anfang des FHlhlings). Da- 
nach bleiben zur Disposition die Monate mAghal, phälgana II, vai9äkharV. 
jyaishtha V, k&rttika X und märga^irsha XI, welche letzteren beiden aber 
siefat zum udagayanam gehören, wie doch der Text fordert. Mit dieser 
Forderung des Textes steht freilieh anch Kan9. 75, 1 in direktem Widerspruch, 
wo ausdrücklich die Zeit vom Vollmond des kArttika X bis zu dem des vai- 
fAkha IV, also ungefähr Herbstaequinoktium bis Frühlingsaequinoktiura, dafdr 
angesetzt wird. [Ueber Herbst- und Wi nters-Anfang, als die gewöhnliche 
Zeit zum Heirathoi auch bei uns, s. Kuhn westphäl. Sagen 2, 86. 37: ebenso 
bei den Griechen, HermnnB grieeh. Privnt-AlterthUmer p. 149]. — Die Am> 
gäbe im zAvcitf^n Hemistich des Verses aus der ratnam&lä, dafs die Hochzeit 
nicht stattfinden solle, wenn Venus (bhdrgava) oder Jupiter (jiva) entwe- 
der untergegangen, oder alt d. i. dem Untergange nahe sind, oder wenn sie 
noöh jung rind, d. i. nodi aisht hodi Aber dem Horlsonta stehen, sooriA 
also nur dann stattzufinden hat. wenn beide Planeten in voller Prarht am 
Himmel strahlen, ist natürlich eine ganz sekundäre Zuthat: die Beziehung 
der Venus auf die Liebe weist darin wohl deutlich genug auf Entlehnung ans 
griechiaeher Aalnlogla hin. d. H, 
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bhür bhuvah svaf^ svSih& \ nach N4r4yaoa). Eioige wün- 
aoben diese alle znsMDinen (d.li. nksl^eiiiieln je zwisekeo die 
Verse Tertheilt, sondern |e am SeUnfi alle sassnimeB hmter- 

einander hergesagt), Andere aber gar keine [vyähriti]. Bei 
der Hodiseit sagt man als vierten Vers (nioht ^ 10, in, 
10, sondern) R. 5, s, s. 

Von Interesse ist es zu vergleichen, was die spätere, 
bekanntlich in Besng auf die Hoohzeitsfeierliobkeiten ge» 
radezn maafelos gewordene Sitte diesen im Gänsen nur 
kärglichen Angaben gegenüber bietet. Reichlichen Auf- 
sohluis darüber vermag uns die anPAraskare sich anlehnendcT 
▼ivftbapaddhati (Vers. d. B, S. H. 1048) au geben, ans deren 
Wust von Precationen, Heiligsprechungeu, Beschwörungs- 
formdn nnd Nebenceremonien etwa folgendes als die der 
eigentlichen Hochaeit vorausgehenden Fderiiohkeiten kurz 
herausgehoben werden möchte. 

Darreichung von püga (Betelnüssen), dann arghadina 
bei Ankunft des Bräutigams. Der Vater des Mftdchens 
nimmt sieben püga-Früchte und setzt sich mit dvm Gesicht 
nach Korden. Dem Bräutigam, sowie den Aelteren der 
Familie werden die Fflfse gewaschen. Dann wfischt man 
sich selbst die Füfse. Gregenseitige Beglflckwünschung. 
Der Vater der Braut gibt dem Bräutigam die sieben Früchte 
in die Hand mit einem Spruch, der die dadurch bewirkte 
Anhänglichkeit des Mädchens an den Bräutigam aasspricht 
Besprengung mit geweihtem Wasser. Geschenk von Gold 
an die Brähmashen. pu^yähavAcanam. — Der Bruder der 
Brant nnd das Gesinde essen Ghee und Zackerwerk (guda). 
Diesen allen gibt der Vater des Bräutigams Kokosnüsse 
(nälikera). — Der Vater des Brintigama gebt mit Gefolge 
in das Haus der Braut; er bringt verscbiedene Geschenke 
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mit. MaD schenkt sich gegenseitig Kokosnüsse. Die An- 
kdmmlinga wertei mitedglphalA beehrt nod die VerwMid- 
ten noofa mit anderen ueedienken. Audi Znokerweik in 

viereckigen Figuren hat der Vater des Bräutigams bereitet 
und vertheilt es an die Verwandten, die er noch mit Au- 
geuMlbe bestreiebt. Die Brant wird dann uat Silber- and 
Goldschmuck bescheidLt und ihr ein Kleid angelegt. Auch 
sie bekommt sieben Betelnüsse und wird mit Wasser be- 
•prangt Es wird aUerUi Speise gekocht. Firanfln reibien den 
Brftutigam mit allerlei WoUgerttohen em tind dabei fignrirt 
ieine Tante (pitrishvasa foL4b.) in gelbem Kleide. Ihre Funk- 
tionen dabei sind nur aber müdar geblieben* — Braut und 
Brintigam treten, mit dem Qesidit nadb Osten, ein, und eine 
Verwandte ebenfalls in gelbem Kleide streut aus einem 
Worfe(ge£[^ Beis auf sein oder ihr Haupt und bindet an 
die redite Hand des Brintigama, an die linke der Brant 
einen eisernen Ring (lohamudrikä). Dann folgen (foL 5b 
bis 15 b) zwei Arten des Alanenopfers, nÄndimukha^räddha 
und Abhyudayika^rftddha. — Der Bräutigam geht mit e^ 
nem Gefofs voll Früchten und verschiedenen Toilettenge- 
genstanden ins Hans seines Schwiegervaters, begleitet von 
seinen Verwandten, die sieh an der Stirn mit saffiranroiheii 
Strichen geieioluiet haben* Er besprengt sie mit Waaser 
und legt einen silbernen Schmuck an. Die Braut gibt ihm 
hingegen Betelnuls, Sandel, eine Opfersohnor, ein Kleid, 
einen Fingerring nnd Ohrringe. Er wird besprengt — Die 
Mutter der Braut geht (fol. 16 b) in Begleitung mehrerer 
Frauen ins Haus des Bräutigams. Nachdem sie sidi anf 
dnem Sessel niedergelassen hat, UUkt sie den Bräutigam 
durch Frauen aus einem viereckigen Gefäls besprengen. 
Der Bruder des Mädchens gibt dem Bräutigam Kokos- 
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nllBse, ein psar Sofaahe, ein neaee Kleid and ebe Opfer- 

schnür. Der Bräutigam besalbt da||^ ihnen allen das Haar 
mit Wohlgeraohen, verehrt ihnen Kleider und Tollzieht das 
Mtrika. — Nachher reitet der Brantigam in Bereitung 
seiner Verwandten unter Musikschall wieder einmal nach 
dem^Hause des Schwiegervaters, wo er sich dann es ge- 
laUäi lassen mofs, da& die Braut, an die HaasthOr tretend, 
seine beiden Füfse in einen kleinen Brunnen (wohl einen' 
Waschzober?) setzt: dafs deren Matter (ihn? das Objekt 
£Mt) mit einer Mörserkeule etc. stampft (d. i. doch wohl 
zerbläut)*), (ihm) dann ein safranfarbenes Kleid über den 
Hals wirft, und (ihn) schliefslich bei der Nase ins Haus 
fülhrt! (tata^ varo [1] sarvaih parivrito apvdrü^ho mahad«- 
viAdyam&nena ^va^uragrihe gachet, tatah kanyä grifaadvftre 
[hs. grihe dväre] agatya varapädau cuntikäyäm dadhäti [hs. 
cutikam dad&ti], tatah kany4m&t4 musalÄdinft [hs. ''ya'^] 
peehanam [hs. po""] karoti, tatah knsnmbhavastram kanthe 
[hs. kathe] praksbipya nasikäm dbritva grihamadhye äna- 
yati iti 4o&ra^ sam&pta^). Nach dieser weitlikiftigen Aus- 
dehnung der Sponsalien folgt dann eine Darstellung der 
eigentlichen Hochzeit (fol. 17a), welche, abgesehen von 
einem langen Ezcurs auf foL 23 a — 30 a über allerlei nicht 
Sur Sache gehörigen theologischen Wissenskram, derfeni- 
gen des Päraskara fast Schritt für Schritt folgt und nur 
wenige unbedeutende Zus&tae enth&lt. 

Mit dem indrftntkarman — um den Faden hier 
wieder aufzunehmen — ist nun der erste Theil des yiväha- 

*) Das DurchprUgcIn des Bräutigams ist auch bei uns Sitte, zwar nicht 
durch die Schwiegermatter, dafür aber durch die Uochzeitsgttste, die dies 
Amt wohl noioli nadidifieklidier flbcn: der &tm kt freilich in bdden FiUen 
wohl etwas TetHhiedeo. V^. Kuhn, Wea^httiaohe Sagen 2, 42. Wein- 
hold p. S63. d. H. 
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CeremODiells, das Yerldbaifs, ak gMeli]oM6& so betraeh- 
ten; die Handlungen, <^ non folgen, gehören schon zn dflr 

Hochzeit im engeren Sinn und beginnen zuvörderst mit 
dem feierlichen 

Empfiuig des Briatigams. 

Hübsche junge Frauen geleiten den Bräutigam, der sich 
gebadet und geschmückt hat, in das Haus der Braut. Nach 
pifikh. If u SQ sohlieiseny trieben diese unterwegs mit ihm 
allerlei Scherz*) und verlangteD MaiH^ies Ton ihm, wozn 
er sich schwer anstellig zeigen mochte. Er nuiiste aber, 
was sie verlangten, erfdUen ond durfte ihnen nnr nicht n 
Willen smn, wenn sie ihm etwa den Gknnfs Terbotener 
Speise oder, was sonst Sünde war, zumutheten : i. snatam 
initamaligalam Tarmm avidbav^ji snbhagft ynvatyah komir» 
yai ve^ma prap4dayanti | 9. t&s&m apratiktüah syAd any»- 
trft 'bhakshyapatakebhyah. 

Der Vater der Brant nun bereitet einen festlichen Em- 
pfang durch ein Honiggemisch, madhnparka, dessen Hei^ 
gang uns Pär. 1, 3 sehr detaillirt beschreibt. Der Text 
dieses Stückes aus P4r. ist durch Stenzler in einem an 
AI. Humboldt gerichteten Programm (18*^5) bekannt 
gemacht**); wir betrachten hier nur kurz den Verlauf, so 
weit er auf die Hochzeit Anwendung findet, mit gelegent- 
licher Ansiehong einceker Notiseo ans Jayarftma, K^a- 
deva und VAsodeva zu PAraskara und BAmacaodra an 
Qlnkh. 1, 12. 

Der Schwiegervater lAlst von den Dienern einen Sita 
▼on Kupa-Graa herbeischafliBn, femer emen Schemel filr 



*) Vgl. das eben (p. 300) aas der vivähapaddhati Ängeftlhrte, wo di« Brmk 
selbst und deren Matter ihm allerlei Schabernack antban. 

«*) Tc^ Z. d. D. IL 0. 10, 5S0 «nd i. Oototeookt 1, 905 C d. E. 
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die Fa£i6, WatehwMser filr dieatlben, und die Bhrni* 
gäbe bestehend in ebem GefUs Waeeer (Jay.: arghi^ 
^abdenodapatram evocyate) sammt einer Zuthat von Grä- 
sern und Kr&atem (K&mad.: argham anifinmayap&kn^ 
sthitam saka^ajaladArvAeandanAkshatasamanTitam), endlich 
den madhuparka, eine aus Milch, Honig und Butter bereitete 
Speise. Die Beiachafiimg dieser Utensilien wird nooh be- 
sonders doreh einen BrAhmanen oder sonst Jemand oon- 
trolirt, der die Gegenstände alle einzeln dreimal beim Na- 
men nennt. Der Br&utigam nimmt nun auerst das Polster 
in Empfimg und setit sich daraof mit einem Spruch, in 
welchem er wünscht, seine Feinde ebenso unterzutreten 
wie dieses Polster. Nachdem er sich dann die FoTse ge- 
badet hat, wird ihm ein »weiter Bikndsl Kn^-Gras un^ 
ter dieselben gelegt Er empfängt darauf die Ehrengabe, 
bestehend aus jenem WassergefiUs, gefMt mit Wasser 
8om Spfllen des Mundes. Einen Tbeil dieses Wassers 
weiht er dem Urquell alles Wassers, dem Meere, iudem 
er es mit einem darauf bezOglichen Spruch nach Hot' 
den oder Osten auswurft. Mit dem übrigen Wasser spfilt 
er sich unter Hersagung dreier Sprüche aus dem Veda 
dreimal den Mund aus und bereitet sich so vor zum 
nuis des madhuparka. Es wird ihm dann der madhu- 
parka in einem verdeckten Gefals gebracht und aufgedeckL 
Mit Tencfaiedenen Sprflchen sieht er erst hinem, nimmt ihn 
dann in Empfimg, fafst ihn mit der linken Hand und Illst 
einen Theil davon ins Feuer. Dann kostet er dreimal davon 
mit drei besonderen Sprüchen und kommt jetzt erst cum 
ruhigen Genufs des Uebrigen. Nach der Mahlzeit spOlt 
er sich den Mnnd und berührt die verschiedenen Sinnes- 
orgaaey zur Weihe derselbe», mit Wasser. Zum SohluTs 
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dittMr CorMDonie bringt der Sohwiegervater eine Kub ber> 
bei; mit dem Schwer^ in der Hand mft er dreimal daa 

Wort „Kuh'' aus*). Die Absicht, dieselbe zum Festschmans 
sn achlacht>en, verhindert aber der Br&ntigam; er nimmt 
ne entgegen nnd UÜst sie frei, indem er in awei begleiten- 
den Sprüchen dieses Verfahren als das gottgefälligere und 
all ein von Sünden befreiendes darstellt. Diese Kuh wird 
dann abgefiUurt nadi dem Hanse des Biintigams« wo sie 
ihm sein Lehrer bei der Zurückkunft mit einem madhu- 
parka als Ehrengeschenk dedicirt Diese, wie man siehty 
sehr wohlfeile Gelegenheit, dem Schaler ein Geschenk an 
machen, empfiehlt Kam. bei Erklärung der Stelle Qänkh. 1, 
12, 10. £8 wird daselbst nämlich der in diesem Zusammen- ^ 
hang stattfindende madhnpaiks nur mit den Worten an- 
gedeutet: yiyfthe ghm arhayitvä griheehn gdm te mftdhu- 
parkikyau, und Kam. bemerkt dasu: tyäj^apakshe (wenn 
der Brftutigam die Kuh, die ihm zu J^lhren gesdUacktet . 
werden soll, loelftTst) sä gaur viv&hyagrifaam ägataya 
'*caryenä 'smai argha]|ji karyas, tatra labdha ca gaur vara- 
sjaiva bhavati, während När. aunächst bemerkt, da£s der 
Vftter des ICidchens dem Bräutigam gleich nach seiner 
Ankunft in das Festhaus einen madhuparka, und beim Aus- 
tritt ans demselben, nachdem der junge lüann sein Schwie- 
gersohn geworden ist, den argba verehrt: unter Verwei- 
sung auf den entspreohendeu Abschnitt des 9rautasütra 
(4, 3i) Witt er sodann fort: viv&he gäm arhayitvä 
püjayitvftm&tämdränftm ity ricam japitva | griheshu pari- 
niyä^'gatir na (?) madhuparka8ambandhiui(ip?) gam arhayati 
püjayati | taträcärjo madhnparkenä'rgham asja varasya 

*) Vergl. Gobh. 4, 10, 16 mad dl« iinStiurttche SdiOdennig des madhii- 
park* bei Kaof. 9U->92. d. H. 
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karoti | te g&vaa m&dhap&rkikyaa madhopaikasamban- 
dhinjan bhaTatah | § 

Es wird nun allerdings auch erwähnt, dal's die Schlach* 
tung der Kuh auch Ton dem argh^a, Ehrepgast, zugegeben 
werden kann *). JedenfaUe aber soll sieh die Hochieit durch 
ein Mahl, wobei Fleisch geboten wird, auszeicbaen, und wenn 
die Kuh nicht geschlachtet wird, so soll man wenigstens 
Fleisch Ton anderen Thieren nehmen. Wir dürfen deshalb 
wohl annehmen, dafs in der ältesten Zeit der Empfang ei- 
nes anfsergewöhnlichen Gastes immer der Tod der Kuh 
war**), denn die Scheu Tor dem TOdten der Ktkhe ist der 
frühesten Zeit nicht eigen; der aus dem Zusammenhang 
• des gerissene Vers (89 so, 15) braucht dort gar nicht 
als bestimmte Verhaltungsmaferegel filr alle FftUe ausge- 
sprochen zu sein. 

Die Braut aber wird auf die Ankunft des Br&utigams 
▼orbereitet durch Waschung imd Weiheceremonien. (Auch 
bei den Griechen spielt ja das kovi()ov vvfUfixov eine 
grolse Bolle.) £s fungiren dabei nahe Verwandte und 
Freunde des Hauses, deren gütige Dienstleistung wohl als 
ein Zeichen ihrer wohlwollenden Gesinnung für diese Ver- 
bindung angesehen werden mochte. Gobh. 2, 1, 7 — u er^ 
Efthh, bevor er von den Geschenken des Brftutigams an die 
Braut spricht, dais ein Verwandter die mit [Abkochungen 
Ton] klitaka (Glycyrrhisa glabra), Gerstenkörnern und B(^ 



Dm ^iLnkh. fr. (4, 21) stellt dies ausdrücklich in das Belieben dM- 
•elben; ebenso L4ty 1, 2, 12, 13. Vgl. auch ^änkh. g. 2, 15, 1—3 fgopa^om 
ajam annaqi vä . , kuryftt). Kauf. 92 (nd 'lohito madhiiparko bhavatij. d.U. 

**) Daher goglma, Kuhtodter, Käme für „Gast". — Dafs bei der 
Hochzeit Kühe geschlachtet wurden, dafür entscheidet S. 13. Vgl. Colebrooke 
1, 204 und ^Aökh. g. 1, 16, 1 : nuuUii^Mke e« soiM ot pitfidriwitakanniiy | 
•trairft p«9aT0 hUqrS n& 'nyatntj ähneln Htnii^ | d. BL 
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Ben (rnftsha, pbaaeoloB radiatas) gebadete Brant an Haupt 

und Körper mit einem vorzüglichen Getränk begielst (wie 
oben bom indr^olkarmki) nnter Becitining mehrerer mit 
dem 8Y&h&-Riifb endender Sprfiohe % in denen er den Lie- 
besgott („Kama! ich kenne deinen Namen, Berauschung hei- 
iaest dal^J anruft, da& er der Braut den Bräutigam, den 
er dabei mit Namen nennt, anfahren möge. Mit zwei an- 
deren Sprüchen befeuchtet er dann auch ihren Schoofs. 
£8 wird nun femer das Feuer vor dem Hause angelegt 
und einer von den Brantfbhrem stellt sich verhilllt und 
schweigend mit einem aus stehendem Wasser **) gefüllten 
GefiÜs, nachdem er das Feuer umgangen hat, südlich daTon, 
das Gresicht nach Norden gewendet, auf, während ein An- 
derer die Geifsel hält (mit der er später den Wagen führt). 
£s werden dann vier Hände voll laja^Kömer mit Mimosar 
blättern Termisoht, mit dem WorfelgellÜk hinter dem Feuer 
aufgesetzt, nebst dem kleineren Mahlstein***). 

7. klitakair yavair mäshair va "plutaip sühnt surotta- 
mena saparlräm trir mürdhany abhishincet käma yeda te 
näma inado nama 'siti | 8. samanaya 'mum iti patinäma 
gjrihniyat, svähakärantabhir | 9. upastham uttarabhyäm plä^- 



*) Ausfllhrlich bei Colebrooke 1, 208. d. H. 

♦*) (Ihnivaimm, im Gcf^nsatz zu fliefsendem Wasser wohl Cisternen- oder 
Brunnen -Wa^" sc r? oder vergl. die anugaptä äptJs^ Gobh. |, 1, 9. 24. 6, 21f 
MSp. die atheyä apaJ^ 9&nkh. 1, 18, 9« d. H. 

***) dpshatputram, vgl. am&patri ca dfishat Kauf . 81 (anders A^vaL f. 
4, 8 am& pntro dfiahadiipale kanrita). Das YcrhXltnUk des kleinem obtra 
Mahlsteins zu dem größeren unteren wird als das eines Kindes ( resp. ei- 
ner Tochter) zu seiner Mutter angesehen: vgl. Vüj. S. 1, 19 parvati = dfi- 
•had, pärvateyi = upal4: imd Qatap. 1, 2, 1, 17 kanfyut hj esM dnhitaTA 
bhavati. — Im Afval. g. 1, 7, 2 steht einikch: pa9cäd agner drishadam (nicht 
dfishatpntram) a^mänam pratishthäpyottaraptiraptäd ndakumbham. Aach^änkh. 
1, 18, 10 hat nur: a$m&nam, doch der Schol. erklärt dies durch; pesha^f- 
putrakalaksha^am. • Ueber den Zweck der mit e. p. 818-9 ud des 
Steines p. 817. d. H. 

20 
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vayej | lo. jnatikarmaitat pänigrahane | ii. punistachalayä 
npalipte 'gnir upasamähito bhavaty | 12. alba janyauam eko 
d]iniTftn4iii apftm kalapiin pftrayityi sahodalmmbhah pT&- 
vrito vagyato 'grena'gnim parikramya dakshinata iidaü- 
mokho 'yatishthate | is. pr&jaaeni'nya^ | li. ^amipalä^amip- 
rlUkp ca Ujtik^ catoranjaliniAtrAn cliüipeno 'pasftdayanti 
pa^cad agner | 15. drishatputram ca. 

Unter aoloben Vorbereitongen kommt nun der Bräu- 
tigam an und es erfolgt non nach der Ertheilung versobie- 
dener Geschenke au die Braut von Seiten des Bräutigams 

die Uebergabe des M&dcbens an denselben. 
Den Gatalog der Geschenke giebt am ansflihrlichsten ^AAkh. 
1,12,3 — 9. Nachdem er von den jungen Frauen gespro- 
chen bat, die den Br&utigam znr Braut geleiten, fHbrt er 
fort: Von ihnen entlassen, d. h. wenn sie ihren Scherz ge- 
nugsam an ihm ausgelassen zu haben glauben, giebt er der 
Bnmt ein Kleid, indem er dazu den Vers S. 6 sagt (s. t&- 
bhir anii)nftto 'thft^syai Tisah prayachati raibhy Asid iti). 
P&r»1, 4, 8. 9 unterscheidet ein vasas und ein uttariyam, Un- 
ter- und Oberkleid, und verbindet mit der Anlegung eines 
jeden dnen besonderen Spmch; der erste Ist: jadlin gacha 
paridhatsva vaso bhavä krishtinam abhi^astipava | patam 
ca jtva ^aradah savaroi rayini ca putrdn tauuafsvjBjasvk 
'^yushmatt *dam paridhatsva yftsah d.i. „Mögest dn [mit 
mir ungestörtes] Älter erreichen; lege dieses Kleid an und 
bewahre deine Leute vor dem Zauber, glanzstrahlend lebe 
100 Jahre, hftnfe Wohlstand und S5hne an, mit langer Le- 
bensdauer begabt le^e dieses Kleid an^^. Der zweite Vers 
ist ya akpntan Atb. 14, 1, 46 *). Bei Gobh. 2y 1, is — is be- 



) Hier bei Pär. mit bedeutenden £nUteUuAgen, a. oben p. 200. AU 
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kommt die Braut ein Deoes Kleid und wird ihr vorher, 
wie es eeheiiit, nochmab*) das Haupt gebadets is. atha 

yasyah prinim grahishyan bhavati sa^iraskä sä *'plutä bha- 
vaty I 17. abateua vasanena patih paridadbyäd yk alqiiitami 
Hj etaya^reft 1 18* paridhatta dhatta vftsaseti**) ca. 

In der Aufzählung der übrigen Geschenke steht Qänkh. 
1, 12, 4—9 allein (nor bei Kaupika finden wir Aehnliches). 
Ein Schmaokkästchen mit Aagensalbe ergreift der Brfto* 
tigam mit dem Vers: „Der Gedanke war ihre [der Süryaj 
Decke, das Sehen ihr Schmuck, Himmel und Erde der 
Kasteo ihres Wagens, als sie zum Gatten sog* (8. 7) nnd 
bestreicht ihr die Augen***), indem er dazu den Vers 
S. 47 recitirt: ^Mögen alle Götter und alle Gewässer unsre 
Herzen yminigen; möge uns der Wind snsammenbnngen 
und der Schöpfer und die Deshtrt^. Dann giebt er ihr 
einen an drei Stellen gesprenkelten ****) Stachel vom Sta- 
chelschwein (zum Zweck der später erfolgenden Schei- 
telabtheiinng) in die Hand, indem er sagt: »Wie dieser 
Stachel (palall) die geliebte Qacf, die mit herrlichen Söh- 
nen begabte Aditi und die junge (wörtlich: die nicht yer- 
wittwete) ApÜÄt) [schlitzte], so möge er dich hier schfit- 

analog« ▼■rianten wtie Mk noch Uma: pipMtte^ L4^. 3, 10 neben bi- 
bhnta^ Ts. 3, 56 und Kau^. 89 (wo überdem vayam und tava umgesetzt, 
saccmahi sUtt a9fmahi), lampeti fttr kmbeti Teitt. Ar. 10, 18 (7), pr&fij«^ 
für pranca(^ ibid. 6, 10 (6). d. H. 

*) Oder ist dies nur eine Wiederholung der früheren Angabe? etwa 
mm nnomehr eine andere Quelle beMgi wire? d. H. 

•*) AHuÜ, It, S (19, S4, 4) paridhatta dhatta no vaniaa&«. d.H. 

***) Nach När. salbt auch die Braut des Bräutigams Augen, aber atOl- 
schweigend: so dem Herkommen nach (^ishtäcärät ). In der That spricht auch 
F&raskara 1, 4, 10 davon, dafs beide Theile sich zu »aiben TeraolaTst wer- 
den: athalnan (▼adh&varaa) lama&jayatL d. B. 

trirrUftqn trOnmÜn XTir. — Die ^alalt wird dnrdhweg ala trytat 
(oder tryeni) beielehnet, a. (Sat. 3, f , 4-.5. 7. KAty. 5^9, It, kfr. g. 1, 16. 
Pir. 1, 15. 2,1. d. H. 

t) B. Aufrecht in dieeen Stad. 4, 1 ff. d.H. 

20* 
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zen'': G. yatheyam ^acini vävutdni*) suputraia ca yatha'di- 
tiqi I avidliATäiifi oä^paläm evaoi tv4m iha**) rakshat&d irnäm. 
In die linke Hand , gibt er ihr einen Spiegel (&dar^am) un- 
ter HersaguDg des Verses rüpam-rüpam, R. 6, 47, 18: „Ge- 
stalt um Gestalt wechselnd war er, um dieses sein Wesen 
SU zeigen; Indra erscheint vielgestaltig doroh seine Gewalt, 
denn angeschirrt sind ihm seine 1000 Rosse". Dann bin- 
den ihr ihre Verwandten "*) ein Halsband (pratisaram) am, 
welches halb roth, halb schwarz ist****), von SohafwoUe 
oder von Flachs (kshaumam) t) und mit drei Edelsteinen 
(mam) Tersiert. Dies geschieht mit dem Verse nihdo- 
hitani (S. ss). Ebenso bindet ihr der Bräutigam da mit 
Blüthen von Bassia latifoliatt) durch wobenes Band (ma- 
dhükäni badhnati, wozu B&m.: madhükaknsamÄni sCktra- 
proftAni b.) um, zu dem Zweck ihre Stimme lieblich zn 
machen, wie När. belehrt. Dabei recitirt er den Vera 
madhnmattr osbadhir (Rv. 4, 67, s); «Honigreioh f&r uns 
mögen alle Pflanzen sein, der Himmel, die Gewisser und 
die Lufl mögen uns Honig spenden; Kshetrapati möge uns 
Falle des Honigs verleihen, nnverletzt mögen wir ihm nns 
nahen**. 



*) vMkk von |/v«ii, vgL ftik 4, 4, 8 (Phda vivAU) 8,4, 14 (vgt 8, 
1,8. 16 vavatuh sakhyti^. Inden Rrähmaua IJezeichnung der Fuvorit-Gemal»- 
linn <;'at. I5r. 13, 2, 6, 5. 4, 1, 8. 5, 2, 6. T. Br. 1, 7, 3, 3. Läjy. 9, 10, 1: iyaip 
vä indrasya priyü jay& väv4tä präsabä D&ma Ait. Br.3, 22. 
**) ihft ilt woU metri euun sn tflgen. 

und zwar di« Oheim« rntttteilicher Seit», nach N4r.: ayam Ac&xo 
mAtalAndm. 

„Um den Ualä bat die Braut zwei Halstücher, schwarz und roth, 
dann -weift nnd roOi, denn Enden die Sehnltem hinab mm RSelcen hängen'' 
Schonwerth 1,82. Im HaYeilande trUgt die Braut einen rothen Seiden- 
faden (die „Brautseide" pjenannt) nm den Hals, KuJin Nordd. Sagen p. 433, 
522, WestphÄl. Sagen 2, 41. 12. Offenbar ist hier ein Symbol des Haus- 
ftaen (wie im romischen Üammeum, Bofsbach p. 280) vorliegend. d.U. 
t) nach Nir. cae km^&yam paifasStraninnitan, also «seiden«, d. H. 
tt) Vgl. die Angabo bei Colebr. 1,209 (liquors distilled from the bloa- 
soms of Bassiaj und den madaghamayi bei KanfUm 76,2. d.H. 
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Hieran schliefst sich zunächst was Päraskara 1,4, 11.12 
beriohtet. Daoach übergibt sie mmmehr ihr Vater dem 
Briatigam, welcher de an der Hand ans dem Hanse fthrt 
mit dem Vers: „Wenn du im Geist weit durch die Län- 
der streifet*) wie der reinigende (Wind)**), so mdge dich der 
gcddgaflOgelte Vaikarna***) mir geneigt machen, o Mäd- 
dm^. Der Vater läfst dann die Aufforderung an die Bei- 
den ergehen, sich in die Augen an blidLen und der Brftn- 
tigam reiatirt dabo einige Verse, in denen die frohe fioff> 
nnng auf eine in jeder Beziehung glückliche Ehe ausge- 
sprochen wird* 10. athainau samanjayati samanjantn vi^e 
''dadhAtn nftr iti (S. 47) | 11. pitrft prattAm lUUlya gnhiU& 
nishkrftmati yadal "shi mauasiV diiraiu di9o 'du pavamano 
va, hiranyaparno vaikarna^ sa tva manmanasaip karotv****) 
ily as&Y iti | 19. athainan samfkebayaty lighoracakshwr 
Vatnshpade (S. 44), somah prathamo ° manushyajah (S. 4o), 
somo dadad imam (S. ü), sa nai^ püsha 9ivatamam eraya 
8& na tacii u^tt vibara | yasyflm n^anta^ praharema ^epam 
yasyam u kama bahavo nivishtya t) iti || Die absonder- 
lichen Entstellungen dieses letzten Verses (S. 37) werden 
von allen dr« paddhati zn PAr. festgehalten tt). 

Väsudeva und Kämadeva vervollständigen die Darstel- 
lung des Par. durch eine ausführliche Beschreibung des 
kany&d&nam. Der letetere bemeikt darttber folgendes: 

„Dann giebt man dem Bräutigam das Mädchen und 

*) «wie weit anch dein Geiat ron mir «ntlbmt tein mag*', vgJL oben 
p. 24&. Anders Colebr. 1,210. **) väyur In Schol. d.H 

♦♦*) ? dem Schol. nach ebenfalls der Wind, vi^ish^ih karnah äorayo yisym 
aaif, vayor api svakArayagimasambaudhät kArfAfrayatvam, vikarya eva vaikar- 
t^t^, 0v&rthe '9. d.H. 
****) Statt karetn venmitiM ich metri eamMt kattt. d. H. 

f) nivibli(yal af2;uihoträdyupasant\ya. YgL CMabr. 1 , 2 1 1 not. d.U. 
ff) Dieselben geben den oben p. 200 besprochraen dgl. an Sinnlosigkeit 
uichu nach. d. U. 



Digitized by Google 



310 



Bwar tliat dies der Vater, oder «i deeaen Statt (tadabbATe, 

wenn er z. B. nicht mehr lebt) der Grorsvater und sofort 
der Reihe nach der Bmder, ein Verwandter .(sakalya^), die 
Matter (jananl), der EAnig« Bei der üebergabe ist nun 
dies die Rede: dem Urenkel des NN., aus dem und dem 
Geschlecht, aus der und der Familie, mit Namen ^^arman, 
dem Bokel des NN. etc., dem Sohne des NN. etc. Dies in 
Bezog auf den Bräutigam. Bei der Braut dann: die Ur- 
enkelin des NN. etc^ die Enkelin des NN. etc., die Toett- 
ter des NN. etc. Wenn er nnn so swmmal gesprochen 
hat, giebt der Vater des Mädchens, mit dem Gesicht nach 
Norden sitzend, in der Hand Kn^a-Gras, Wasser ondKOr- 
ner haltend, dem Bräutigam, der mit dem Geocht nadi 
Osten sitzt, das Mädchen, die nach Westen gerichtet sitzt 
nnd nach Vermögen geschmflckt ist, indem er zn ihm, wenn 
es mn Brähmane ist, sagt: Dir, dem Brähmanen ans dem 
und dem Geschlecht, aus der und der Familie, ""parman mit 
Namen — (ist aber der Bräutigam ein andrer als ein 
Brähmane, so sagt er statt: dem ^^arman mit Namen: 
dem *^varman, ''gupta, ^däsa*) mit Namen) — gebe ich 
dies Mädchen ans dem und dem Geschlecht, aus der 
und der Familie, so und so mit Namen, die nach Vermö- 
gen geschmückt und dem prajäpati geweiht ist (prsyäpati- 
daivatäm). Darauf legt er die Hand des Mädchens, in 
welcher sich Ku^a-Gras, Kömer und Wasser befinden, in 
die rechte Hand des Bräutigams und der Bräutigam sagt: 
Möge dich der Himmel Terleihen und die Erde dich anf- 



Hiemach ist dies Ritaal nach KAmadeva's Ansicht also auch auf 
die Hochsait von fSdräa basllgiidi, das oban p. SS6 rm Haas 
BaaMrkta. d. B. 
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nehmen. Damit eigreift er sie^ und eagi den Veras ko'dAt, 
der nach YiTfthapaddhati foL sia so lautet: ko 'd&t kaamA 

adat kämo 'dat k&mäyä'dät | kämo dätä kämah pratigrahitä 
kimai'tat te *). Darauf sagt der Vater dea MädohenB: Abge- 
thaa lat nun die Geremonie dea kany^UUna und zur Vervoll- 
kommoung derselben will ich nun Gold und ein paar Rinder 
aim^ben. Dies giebt er dann* Der fir&utigam fafst nnn daa 
Tom Vater gegebene Mftdchen bei der linken Gbnd (nach 
Viv. paddh. fol. 32 a bei der rechten), und itlhrt sie aus dem 
Hause* Hinter den beiden Gatten geht ein Brähmane mit 
einem voll Wasser anf der rechten Schulter, der 

schweigend südhch oder nördlich vom Feuer stehen bleibt 
bis zur Besprengung des Mädchens. Der Bräutigam reci- 
tirt dabei den niahkramanamantra (s. p. 869) : yadai *shi^*' 
So weit Kämadeva. Die dextrarum junctio, die er durch 
den Vater vornehmen laist, geschieht bei den Komem be- 
kannttidi durdi die pronnba, und nach der Ton Cole- 
brooke benutzten paddhati konnte sie auch wohl bei den 
Indern durch eine Matrone vollzogen werden (Mise. Ess. 
I9 309). Von dem Zusammenbinden der Hände mit Kn^ 
Gras, welches an derselben Stelle bei Colebrooke erwähnt 
wird""*), findet sich in den Sütren Nichts, sondern eben 
nur die Bemerkung, dals die Braut unter andenn auch 
Kupa-Gras in der Hand hat. Dagegen ist aber dieser Ge- 
brauch ausgeführt im 16. Gesang des Naishadhacarita, wo 
die Hochzeit dea Nala und der Damayant! in den Haupte 
Stadien des Ceremoniells poetisch verherrlicht ist. Der 



*) «Iso y&j. S. 7, 48, 8. Colebrooke 1, SSS. d.H. 

**) «la Joluumisdorf (Siebmbflrgen) werden BiMutigam und Bnmt, im 
Hause de« Briutigams nach der Trauung aagdangt, mit einem Seil an den 
Httnden »«■»mmimgebunden* Mäts p.67. d.iL 
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Commentar bemerkt daselbst su u, da& dieses Brndeo 

der Hände mit Ku^a-Gras im Lande der Andhra Sitte 
weL Auch eine Stelle der ViviUbiapaddhati (fol. 82a) Heise 
sich darauf deuten*). Nachdem nSmlich der Brftatigam nach 
der Uebergabe des Mädchens an ihn den auch bei Pär. 
«ngeftkhrten Vers ans dem Hochzeitshymnos (S.47) gespro- 
chen hat, heilet es dort: gätraspar^anam kedd iohanta, iai- 
pakshe tüshnim anjanaiii kecit, atha parasparam kankana- 
bandhanai;! karoti (tato dakshinaptoiiii grihitvA nishkr^ 
mati 

Ehe nun die i^'eier in ein weiteres Stadium tritt, wird 
erst noch eine 

Zwisohenceremonie 
veranstaltet, bestehend in der Kecitation von Sprüchen, 
denen besondere, Schutz und Macht ▼erieihende Kraft mar 
geschriebso wird, nnd in einem ftjya-Opftr. 

Hören wir darüber Gobh. und Par. selbst. Gobh. 2, 
1, 19 fährt nach den zuletzt (p. so?) von ihm mitgetheilten 
Worten so fort: 

19. pravritani ) ajQopavitinim abhyudanayan japet somo 
dadad gandharv&yeti | 90. pa^c&d agneh samveshtitaiii ka- 
tam evaiiij^ti) Ulli viVnyat padil pravartayanilk|i Tftcayet pra 



*) Das im ettdlidien Indien gebriUichliche Hoehxeits^Ritual kennt (s. Z. 
d.D.lLO.7, 242) imoh dem v<i.?tra(Iänani, kany&dänam uud godänam noch 
eine in jener korrupten Darstellung dakshinayngachidrara benannte Ccreraonie 
(s. das oben p. 199 zu Alk. 14, 1, 4U. 41 Bemerkte uud vgl. im Verlauf Kan9. 
76, 8) nnd danach ehie andere, welche m&ngalyadlnam (oder dhtoapam?) 
Leifst : der ßriiutigam bindet nämlich der Braut das Tali, die Traubinde, um 
den Hals, unter Recitirung einer Formel, welche zum Theil an vedische Sprü- 
che anklingt (müügalyabandliancna kirn? hhartrijivauahetunü | kauthe badh- 
nftmi suhhage saipjiva faradal^ji ^atamj. Es iät damit wohl die sonst auch 
kantnka genannte HochadtaBchnnr gemdinti nnd «war entweder Jenes achwam- 
rothe Ualsband, von welchem oben p. 308 die Rede war, oder ^e madhüka- 
Sclmur ibid., vergl. anch den vesh^a Kauf. 75, 6 nnd das yoktram ibid. 76, 
2. «. d. H. 



Digilized by Google 



313 



me patiyänah panthah kalpatam iti | 21. svayam japed aja- 
panty&m | 93. pr&'syft iii barhisho 'iitoi!i ka|totein prftpa- 
yet I 28.pürve kstAnie dakahmatab p&nigr4hasyo^psvi^ati | 
24. dakshinena pänioä dakshinam ansam anvarabdhäyäh | 
ts. aha^ &jy&hatSr jubotj agoir eta (ao alle drei Eba.) pra- 
tbama ity etatprabhritibliir | n, mtAkkryUhfi^hla^ oa pp- 
thak I 27.sama8tabhip caturthim. Indem er das verhüllte und 
mit der Opferaohnur aogethaneMftdoheii heraafiSlbrt, murmeli 
er den Vers S. 4i. Darauf lAlat er (der patih, a» 11) ne mH 
dem Fufse eine westlich vom Feuer zusammengerollte Matte 
oder etwaa dem fthnliohes yoracbiebea und dazu aagea: 
„M9ge der Weg aniii Glatten ftr mieh gut Tor aioh ge- 
hen; glücklich und unverletzt möge ich in das Heim des 
Gatten kommen*'. (Gphyapaddhati foL isa: pra me patijAp 
nah pantliAh kalpaUim ^T&'ri6ht& patilokam gameyam). Br 
selbst murmelt den Vers, wenn sie es nicht thut, und mit 
den Worten: ^Möge ihr Weg gut vor sich gehen; mögest 
da gld<Wcli.... kommen^ (pr&'ayA^ patiyAna(i panthd]^ 
kalpatam ^ivä'rishtä patilokam gamyah ib.) läfst er dann 
das Ende der Matte auf das Ende der Opferstreu gelan- 
gen« Sie setat sich nunmehr auf das yordectt Ende der 
Matte rechts vom Bräutigam und er (doch wohl dieser? oder 
ob etwa der 4cärya?) opfert für sie dann sechs ijya-Opfery 
wobei sie ihn mit der rechten Hand an der rechten Schul- 
ter anfafst. Dazu sagt er die Verse: agnir etu pratbamah 
(s. pag.su) nebst den übrigen und den mah4yyäh|iti einzeln« 
Die vierte Darbringung geschieht mit den znsammengesetz- 
ten mahävyähriti. 

Genaueres über die dabei Yorkommeudeu Opferhand- 
Inngen und Gkhetformeln gibt Pftr. 1, 6 (vgl Colebrooke 

1 , 215 — 217). 
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1. pradaUiinaiii aguim paryäniyaike pa^cäd agnes 
tcjanim katam va dakshinapadeoa prabrityopaviyaty aava* 
rabdlui(ti) | i. &gh&rlky, &j7abhAgMi, iiuiliA¥y&h|itaya^ Mr- 
▼laprftyapcittani, praj^patyam, svishtakric cai | a. 'tan nityain 
sarvatra | 4. pran mahavyibritibhya^ svishtakpd, anyac ced 
l^yAd dhavi)^ | 6. earvapriya^ttaprAj&patytotaratn etad 
ftvl^asthanam vivahe | 6. rishtrabbrita ichan | 7. jayäbhyA- 
t&naQ^ ca jaaan | 8. yena karmane Vtoed iti vacanät*). Dann 
folgt (in 9 und lo) der Text der jaya und abhyfttftna ga> 
nannten Sprüche und nach diesen (in ii, 12) vier, resp. 
itinf Sprüche, die nach dem Goznm. je mit einem ajya* 
Opfer SU bereiten sind. 1) agnir aito prathamo devatA- 
näm so 'syai prajam inuücatu mrityupu^^at | tad ayam räjä 
Taruno 'numanyataqi**) yatbe'yaqi 8tri pautram aghaqi na 
rod&t avAbA || „Agni komme berbei zum Opfer als der erste 
unter den Göttern; er möge dieser Frau die Nachkommen- 
schaft befireien von den Fesseln des Todes; and das möge 
der König Vamna gnftdig verleiben, dafs dieses Weib nicht 
Sünde (oder Unglück? j ihrer Söhne beweine***). 2) imam 

«Hinter dem Feuer setzt er sich, nachdem er nach Einigen das Mäd- 
«dm aiudi vechti Idii «m das Faur hemmgeflUurt lutt, nieder, indem er einen 
GrasbllMhel oder eine Matte mit dem rediten Fulae betritt, md nm der 

Braut angefafst wird. Es folgen vierzehn Opferspenden (vgl. Cänkh. 1, 9, 5 — 
7. 12), nämlich die gewöhnlichen zwei äghära und zwei äjyabhaga, drei ma- 
h&vy&hfiti, fUnf sarvapruya^citta genannte Spenden (tvatp uo agna iti moutra- 
pa tie n b am a. Kity. 1, 10. 11), daa pr^&pa^ram (praJii»atidaTatyo hema^) 
und der svishtakiit. Dieaelben sind atetig, wo irgend ein homa stattfindet. 
Ist das havis ein anderes als ftjya, so steht der sv^sb^k|'id vor den mahä- 
vjahfiti. Zwischen den prft>ja9citta und dem prij&patjra iet die Stelle, wo bei 
dar Hoobadt efai Binsdinb atnttflndaii kann, alnilieb beliabig die riahtrabhrit 
ganannten awSlf Sprüche (Ts. 3, 4, 7, 1 a. oben p.826) nnd, wenn er ale 
kennt (!), auch die jaya und abhyätäna genannten dgl. (Ts. 3, 4, 4, 1. 5, 1), 
die ausdrücklich Air den bestimmt sind, „der durch ein Opferwerk Gedeihen 
socbt* (Ts. 3,4, 6, 1), eingefügt werden können.'' d. Ii. 

**) Ein jigaCn-pidnl oder Ar mai^atim tine swaiailbige Form an 
setzen, etwa manstäm? d. H. 

***) Dieser Ycrs findet sicb auch Afv. g. 1, 13 bei Gelegenheit der puip 
savana Feier angeführt. d. U. 
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agDis MjMqi gärhapatyah prajÄm asyai nfiyato dtrghain 
ayu^ I apÜDyopasthä jiyatäm astu*) mata, pautram anan- 
dam ftbhiTibudhyatftm iyaiii '*) avähk \ »Möge Agni, weU 
dier dem Hanse yorttdii, dkee beachateeo, möge er ihre 
Kinder zu hohem Alter bringen; mit fruchtbarem Schoofs 
begabt möge sie Matter sein von lebenden'^*) Kindern 
nnd Frende an ihren Söhnen sieh erwecken. 3) svasti no 
agne diva a prithivya vi^väni dhehy ayathä yajatra | yad 
aayftm mahi divit) jatam pra^taip tad asmaau dravinai{i 
dhehi dtraip 8rdh& || „Heilbringend maohe ans, o Agni, 
Alles was sich vom Himmel bis zur Erde bewegt tt), du 
Opferwertherl Was in diesem greisen Himmelsraum Preis- 
würdiges lebt, diesen mannichfiMheii Beichthnm verleih 
uns''. 4) sugam nah pantham pradipan na ehi jyotishmad 
dhehy ijaraip na 4ya^ | apaitu mptyur amritam ma agäd 
▼aivasvato no abhayam krinotn svAheti | is. param mrityav 
iti (Vs. 35, 7) caike pra^anante. ,,Eiüen schön zu bege- 
henden Weg uns zeigend, komme herbei zu uns und gieb 
uns ein lenditendes und nieht gebrechliches Leben. Möge 
der Tod fem sein und Unsterblichkeit mir iiahen; möge 
Tama uns Frieden verleihen^. Einige wollen noch einen 
f&nften Vers „param noptfo^ nach dem Verzehren (des Opftr> 
Schmalzes). 

Zu dem ersten, beschreibenden Theil dieses Abschnitts 



*) JffatAm Mta, vienObig. d. H. 

**) Zu laMD: Anandä 'bhi**, oder paatriiM&dam abhi^s — Ijam einsilbig, 

oder es konnte auch "budhyatc 'yam gelesen werden? d. H. 

***) Jay. jivatäm eva dirghäyusham m4t& ca'stu jfvapntri bbavatn^ 
t) einsilbig, so dais "hi lang wird. d. H. 

tt) tjtOibk mSelito als vom. pl.ii. yttn ay«Ui% ans y i nüt Soff, alba» aa 
eridlMn und „beweglich" zu Ubersetzen sein. Die Erklärung des Comm. 
ist gewaltsam: no 'smäkaip vi^väni kamiäni ayathä anyathä vä kptani 
pratishiddhatvena praükülini va, t&ni svasti yatb& syit tatba dhehi anux 
Mltei htUfrä athApi^ 
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«HS Pir. sei inir noch bemerkt, da& VAsad. und B[Amad. 

dabei die Braut rechts vom Bräutigam sitzen lassen , wie 
Gobb., imd dais nach Jay. der BrSntigaED tdcht von der 
Braut, sondern von dem Brahmao berflbrt wird (an^ft- 
rabdho brahmanä sprisbtah), wogegen Ramacandra zu 
pflnkh. 1 , 13, 11. u wieder im Einklang mit Gobh. sagt: 
kmnftryanyftrabdho rwo raabATy&faritibhis tisribhir 
juboti [samastdbbir mabavyäbritibbis tisribbir ekikri- 
t&bhip oatnrthtm fthntim pratiyeta jinfyftt]. Qftikkb. 
selbst berfifart Übrigens den ganzen Gebraucb nur sebr knrs 
mit den Worten: ii. pa^ead agneb kanyam upave^ya^nva- 
rabdhay&m mah^TyMintibhia tisro juboti | 13. samast&bhi^ 
caturthtm pratfyetai 'tasyäm codanäyäm *). 

Es folgt nun der wichtigste Akt bei der Hochzeit, 
nach wdchem die eingegangene Verbindung als yollendet 
und unauflöslich zu betrachten ist. Es ist dies 

das Ergreifen der Hand, das Betreten des Steines, 
das Herumfahren ums Faner, der Uyahoma, und 
die sieben Schritte. 

Anm. Von den nun folgenden Gebräuchen sagt A^v., 
sie seien die Allen gemeinsamen, und wir werden uns da- 
bei auch gewöhnlich auf alle Siitren zugleich zu beziehen 
haben. Sollten nun die verschiedenen Bel()ge immerwab- 

*) »Br (Aelryati KIr.) li&t das mdehen tioli hinter dAm Feuer nieder^ 
Betzen, und opfert, während er eie «DflUkti dreimal mit den grofsen vyUiriÜ, 

das vierte Mal mit alK-ii drei zuBammen: [so, nitmlich snm. cat.] hat man 
bei dieser Bestimmung [d, i. wo immer ein boma mit deu mahävyähfiti ge- 
fi>rdeit wird, yatra-yatr» mahAvyähfitibMr homa vcyate, NAr.] es ro vemte- 
hen*: «nd awar findet derselbe nach ^. 1, 12, 13, falls nicbta anderes gesagt 
wird, vor und nach allen bhiltikarnuui in dieser Weine statt. — pratfyeta 
steht wohl einfach für pratiyita; es findet sich gcratk' bei Cankh. häufig in 
den sogenannten paribhäshä-Begeln: so frautas. 1, 2, 21. 12, 3, 15. 13, 15, 5. 
14, S, 80. grihyas.2, 11, 12 (: daneben aneh pratfyftt ^r. 1, 16, 12. 17, 7. 6, 
1, 41. Ä^v. g. 1, 7). Tergl. das Uber die nrngekdirle Büdongsweise bd 
Kuhn-Schleicher Beitrüge i, 89i» Demerkte. d. H. 
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rend zwischen die Darstellung gestreut erscheinen, so wür- 
den dadoroh die Texte za sehr xeipflflckt und man be- 
raubte eich des Vortheils, die zuweilen unbestimmten Aus- 
drücke einer einzelnen Stelle ihrem eigentlichen Sinne nach 
ans dem Zosammenhang des Ganzen zn b^eifen. Drum 
mögen sie yon jetzt an alle zusammen ans Ende verwi»- 
sen werden. Nur so gewinnen wir dann auch für die ein- 
sdnen Autoren ein klareres Bild yon ihrer indiTiduellen 
Behandlung des gegebenen Stofiea und eine deutliche 
Uebersicht über die Anordnung und Aufeiuanderiblge der 
▼on ihnen ersAhlten Einzelheiten. 

Nördlich (pftfikh., nadi Aj^r. und QobL westlich) ▼om 
Feuer setzt er (der acarya, nach Schol. zu (paükh.) einen 
Beibstein *) nieder und nordöstlich davon ein Wassergeföfs, 
in welchem nebet Kopagras noch der Saft und die Blätter 
eines männlich benannten Baumes, und nach Einigen auch 
Gold, sich befinden. Nachdem der Vater oder der Bru- 
der das Haupt des M&dchens yermittelst der Spitze eines 
Schwertes oder vermittelst des sruva -Löffels mit Butter 
besprengt hat, tritt der Bräutigam yor sie, die nach 
Osten sitzt, und ergreift mit seiner rechten Hand die 
rechte Hand der Braut. (Besondere Formalitäten, die 
dabei noch beobachtet werden, s. bei A^y.) Dabei recitirt 
er die 6 panigrahaniyamantrÄh (S. 86—41) und einen mehr- 
fach variirenden Spruch nach Art von AV. 14,2,71. Nach 
Bäm. und När. zu Qääkh. recitken bei dieser Gelegenheit 
vier südlich yom Feuer sitzende Brähmanen der Braut das 
Lied von der Hochzeit der Süryä. Indem er sie dann ge- 
gen den Stein hinftUirt, l&ist er sie denselben mit der 



*) Vgl. das schoD oben p. 806 aus Gobliila AngeAlhrt«. 
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rechten Fufsspitze betreten, als symbolischen Akt für 
dieUeberwindaDg alles dessen, was sich ihr künftig feindlich 
entgegenstellen wird*). Dieselbe Bedeutung wurde auch 
oben p.S02 beim Empfang des Bräutigams (sowie eben p..si4 bei 
Pärask. 1, 6, i) mit dem Treten desselben auf einen Bündel 
Kupagras rerbunden. Nachdem sie sodann vom Brftutigam 
uro das Feuer herumgeführt worden ist**) und von ihm 
nochmab ein Kleid geschenkt bekommen hat, streuen ihr 
der Vater oder der Bruder (bei Oobh. auch die Mutter) yon 
der in einer Worfel (fürpa oder sya) befindlichen Masse von 
geröstetem Opfersohrot ***) (lÄjas) den vierten Theil 
in die mit Opferschmalz besprengten, zusammengeschlosse- 
nen Hände. Diese laja-Körner sind mit Mimosa-Blüthen 
untermengt und werden in der Hand des M&dchens erst noch 
mit Opferschmals besprengt, ehe sie von ihr ins Feuer ge- 
opfert werden. Das Opfern der Körner ins Feuer geschieht 
vom Mädchen in vier Malen und wird vom Bräutigam mit 
einem mantra (resp. drei bei P&r.) begleitet. Pär. weicht 
in seiner Darstellung dieses Theila noch darin ab, daüs er den 
läjahoma an die erste Stelle, vor das pänigrahana, setzt 
und demgemäfs die Feierlichkeit mit dem Herumfuhren der 



*) Das Betreten eines Steines kehrt auch anderweitig im Ritual wieder: 
Bo bei Kau9. 5 1 nach dem Rasiren und dem darauf folgenden Bade zu An- 
eignung neuer Kraft, unter Kecitation des Spruches Ath. 2, IS, 4 (ehy a9m4- 
nam ftttobtU '^mft bhaTatv t« tanft^ etc.) » Auch im Hanse des BrSit- 
tigams angekommeD iriederholt sidi diese Ceremonie, ebenso wie die dreima- 
lige Hcrumfiihmng um das Feuer, s. Kau^. 77, 15. 16. Zu Terf^ ist wohl 
auch der schwedische Klotztanz, s. Wt inhold p. 264, 265. d. II. 

**) Dies ist bekanntlich ebensowohl rdmiache ala deutsche Sitte, s. Ross- 
bach p. 314. 231. 232. Weinhold p. 257. d. H. 

Vgl. das durch den Camillas getragene cumenim, vas nuptiale, einen 
ndt Opfersdirot gefüllten Korb aus iHeehtirerk, aus weldieiii die rSmiselie 
Braut die frugcs und die mola für das der ümiVMldelllSg des Altars folgende 
OpHnr entnimmt Bossbach p. 817-821. d. H. 
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Braut um das Feuer schliefst. Gobh. dagegen weicht wieder 
darin von A^. und Qkßkb. ab, daft er das pftnigrahana 
ganz ans Ende, hinter die sieben Sehritte Tersetzt. 

Diese Ceremonie, vom apmakramana ab (Qänkh.), wie- 
derholt sich noch dreimal. Bei der letzten Wiederholung 
wird sie ein wenig modificirt. Die Kömer werden schon 
im ^ürpa*) mit ajja besprengt und so dem M&dchen in 
die Hand gestreut, welches diese letzte Darbringnng nach 
Belieben auch ohne mantra ins Feuer wirft (Qänkh.), oder 
Dach Par., indem es sie dem Bhaga weiht. Nach A^v. 
und Gobh. wird das Schrot diesmal nicht erst in die H&nde 
der Braut gestreut, sondern sie wirft es gleich ans dem 
Worfelgefafs ins Feuer. 

Hierauf lä&t nun A^. den Gebrauch folgen, der, 
nach den dabei recitirten SprOcfaen, symbolisch den Ans- 
tritt der Braut aus ihrer FamiHe in die des Bräutigams 
andeuten soll. Er (der Priester n&mlich?) löst ihr zwei 
Locken (^ikhe) yon den beiden Seiten des Hauptes ab und 
bindet dafftr zwei Zotten Wolle an. Indem er die erste 
anheftet, sagt er (S. m): »Ich befreie dich won der Fessel 
des Vamna, womit dich Savifai, der glänzende, band; mit 
dem Gatten versetze ich dich, die unverletzte, in den Ur- 
quell des heiligen Gesetzes, in die Welt der Gerechtig- 
keit^. Nach unseren Bemerkungen zum Hymnus selbst 
bat dieser Vers**) schon ursprünglich die doppelte Beziehung 



*) winnowing basket Wilson, etymologiMli «Im voun «Korb"? falb 
<Um nicht ein Lehnwort aus curbis ist. d. H. 

**) Mit diesem selben Vene, natürlich entsprechend verändert (dreinud 
mk, mdeh, ttatt tvA, dich), lütt anch im ^nta-Bitnal b«im SehliuM des 
Vollmondsoplbn die Gattinn des Opfernden die Schnur (yoktrara), mit der 
sie vorher behufs Herstallang ihrer Opfenreinheit g^gttrtet worden ist, s. K.&t}'. 
3, 8, 2. (2, 7, l). 



% 
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auf die Sürya, die Tochter des Savitri, und aui die wei- 
terhin ihre Stelle ganz vertreteode Braut der Sterblichen. 
Die Feaseki des Vanina sind eben die heiligen Nator^ und 
Sitteogesetze, deren Urheber er ist, und vermöge deren er 
der Welten Lauf zügelt Nach der unomstöisüchen Ord- 
nung der Dinge ist die Tochter an das Ibm des Vaters 
gebunden, ehe sie der Mann, dem sie als Lebensgefahrtin 
folgt, daraus befreit. Bis dahin aber steht sie unter der 
Gewalt ihres Vaters und insofern sie den ihm schuldigen 
Gehorsam gewahrt hat, ist sie würdig, das Glück der 
Frommen zu genieisen, die in der höchsten VoHkommoi- 
heit, in der Erkenntnük der Wahrheit wandek. Ist sie 
nun 80 aus dem Verband ihrer Familie gelöst, so wird bei 
Anheftung des zweiten Büschels durch Becitation von S. 26 
die enge Verhindong mit dem neuen Gatten ausgesprochen, 
dessen Glück sie von nun an machen soll. Der Gebrauch 
erinnert an die äluiliche Sitte bei den Bomem, wo das 
Haar der Braut durch die hasta ooelibaris gekürzt und 
durch vittae laueae in sechs Abtheilungen getheilt wurde 
(Bossbach p.386). 

So folgt nun endlich die ToIIstfindige Besiegelung (Af ano 
8,227. Colebr. 1 , 21Ö ) des Ehebündnisses durch die sieben 
Schritte, welche die Braut, TomBr&utigam geleitet, nach 
Norden oder Nordosten hin auf den Stein zu macht. Damit 
nicht durch Uebereiluug der feierliche Ernst des Augenblicks 
verloren gehe, ist yorgeschrieben, dafs jeder Schritt für 
sich gemacht werden soll, indem immer der rechte Fnfs 
vorgesetzt, der linke aber ihm nachgezogen wird (Gobh. 
2, 2, Ii) und der Brftutigam spricht dann zu jedem einzelnen 
dessen symbolische Bedeutung aus. Freilich ist die Sym?- 
bolik für die ersten sechs Schritte so allgemein und ab- 
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sCnkt, dftfö niMi darin sofort die Absiebt der blolken An»- 

schmückuDg erkennt. Die eigentliche Bedeutung des Gän- 
sen mrd beim siebenten aasgesprochen, wo der Brftatigam 
sagt: ^Mit dem siebenten Schritt sei mein Frennd'^ (sakhä). 
Am deutlichsten ist diese Zusammenfassung bei Kau^ika, 
der aach dem siebenten Schritt abstrakte Bedeutung f&r sich 
gibt (ishe, üije, r^yasposhä,ya, saubhägyäya, sAmräjyäya, 
sampade, jivatave) und dann hinzufügt: sakhä saptapadi 
bhaya. Diese Kominativform des Concretoms im mftnnlichen 
Gkschleoht ist bemerkenswerth; sie Terrftth snletst anch, 
dafs der ganze Gebrauch gar nicht diesem Gebiet speziell 
angehört. Ich vermnthe, dais diese Ceremonie ursprüng- 
lich flberaU da Statt fimd, wo sich zwei Mftnner zu einem 
ihnen heiligen Freundschaflsbfindnifs oder zu irgend einer 
besonderen Genossenschaft (sakhi = socius) vereinigten*); 
Hand in Hand legten sie da sieben Sdiritte mit einander 
zurück und gaben dadurch ihrem Bund das Gepräge hö- 
herer Weihe. In diesem Sinn kann denn auch Atharvan 



*j Daher bei Pä^. 5, 2, 22 (bh. na vy.) aiptapadina nach dem Sehol. 
geradeso wm mitra (vei^. ancii SeboL 4, 1> 6S): und sn aiptapftdAin miu- 

tram s. M. Bhur. 3, 1S767 (Sftvitri 5, 22) Panratantra 2, 47. 4, 70. Zu vcrgl. 
sind hier auch die sieben Schritte, welclie beim* soma-Kauf di« dazu die- 
nendeKuh zu machen hat,». Ts. 6, 1, 8, 1 ff. R&(h.24, 1. ^atap. 3, 1, 1, 1—2, 1. 
K&ty. 7, 6, 16^27. Um des SrMdoA, auf welchen der siebente Schritt ge- 
troffen, aetKMi eich die Priestor, logen Gold darauf nnd opfern darüber eine 
Spende : er wird dann vermittelst des Opferspahns (sphya) dreimal umcirkelt, 
aufgenommen, in ein GefiUs gcthan, mit \Va.säer begossen und dem üpieru- 
dea abeRdc&t: hierauf an deeaen Frau gegeben, die sldi mm mit der Knh be> 
angelt, den Erdklofs dann in das GeflUs des adhvaryn (SAj.) wirft, und sich 
achliefslich die Hände wäscht. Die hierzu verwendeten Sprüche Ts. 1, 2, 5, 1. 2. 
BL&th. 2, 5. Vs. 4, 22. 28. scheinen sich durch verschiedene eigenthUmlicbe 
Formen mid Varianten ale beaondera alterthfimliehee Gnt an marUnn. .i— 
Vgl. auch die kuriose Verwendung des Spruches „sakhä saptapadft (1) bbaTE* 
in Z. d. D.M. G. 7, 241, 36, so wie die sieben Schritte beim Ordale ibid. 
9,669, und s. vor Allem Kuhn's Angaben Uber den Siebensprung West- 
phlL Sagen 2, 44. 150, wonach dieaer Brauch bereite der indogermanlaehen 

Urzeit anzugehören scheint In l^k 8,61, 16 finde ich rfrjaip saptapadim 

„aiebenaohrittige Krall" neben pipydshim (abam ,atrotaendem Safte", d. H. 

21 
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sa Vanma in dem Zwiegesprich AV. 5, n sagen: ynjyo 

me saptapadah sakljTi'si (v. 9). Mit der Zeit wurde der Ge- 
brauch auch auf den zwischen Mann und Frau geschlos- 
senen Bnnd Übertragen, jedooh ohne eine Abindening des 
Wortlauts der Sprüche, so dafs wir in der That darin keinen 
näheren Bezug zur Hochzeit erkennen können, wie er un- 
fehlbar gewonnen worden wfire, warn sich der Gebrauch 
ursprünglich auf diesem Gebiet gebildet hätte. Im Hoch- 
zeitshymnus findet sich auch noch keine Andeutung davon, 
und dooh lag es bei Erw&bnnng des a^m^ohana (AV. 14, 
1, 47) sehr nahe, auch von den, später wenigstens, so hoch- 
wichtigen sieben Schritten zu sprechen. 

Jaf • zu Pftr. gibt diesem Gebranoh die tiefere Bedeu- 
tung der Durchschreitung der sieben Welten, in denen flber^ 
all dieSchünbeit der Braut gekannt werden soll. Dies würde 
sieh wohl auch vereinigen lassen mit der von Pär« erwähu- 
ten Ergänzung des Satzes dorch: visfanns tvä nayatu, wenn 
man unter Viahnu den Sonnengott versteht, von welchem 
im Veda gesagt wird, da& er mit drei Schritten die Drei- 
welt durchmesse. Im Kan^kas(ktra 76 werden sieben Li- 
nien für die einzelnen Scbrltte eingegraben und dieselben 
in dem begleitenden Spruch auf die sieben maryädä bezo- 
gen. Dies sind aber nur Abirrungen yon dem eigentlichen 
Sinn der Sache, die hervorgegangen sind aus der überall 
hervortretenden Neigung, Alles zu systematisiren. 

Die zurückgelegten Schritte besprengt sodann der 
äcärya mit Wasser aus demselben Geföls, welches nach 
dem kanyftdäna von einem Br&hma^en auf der Schulter 
fortgetragen und südlich vom Feuer aufgestellt worden ist, 
und befeuchtet dann der Braut und dem Bräutigam das 
Haupt. 
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Damit schliefst (^änkb. die Feierlichkeiten im Hause 
der Bnuifc oncl ordnet mir noch die versdhiedeiieD Ge» 
scheoke aa die firfthmaaeii ml PAr. erwihnt nach dtm 

m 

BespreDgen des Paares mit den stheya -Wassern (vergl. 
Q&akh. 1,1S)9. I4|t) nooh den Gebraooh, daiis der Brün* 
ügßm die Brani in die Sonne blidoen und sie einoi be- 
sonderen mantra dazu sprechen läist, endlich dafs er ihr 
Aber die rechte Schalter hinweg die Hand aufii Hers legt 
nnd dabei noohmals den Wnnaoh ansspricht, daih ibr gan- 
zes Dichten und Trachten aufs eugste verkettet sein möge 
mit seinen Wünschen und Handlungen« Gobli. hat, wie 
schon oben erwähnt, anstatt dessen erat hier das pAnigf»- 
hanam. — Es folgt nun 

Die Nachfeier der Hochzeit. 
Qfifikh. sohdnt swar dieselbe an den Wohnort des 
Bräutigams vor dessen Haus zu verlegen; er beschreibt 
sie erst, nachdem er von der Heimfahrt der Braut gespro- 
okeQ hat Anch Äj^, hat sie mit Ananahme eines Theila 
derselben, des dhruvadarpana, erst in dieser Anordnong. 
Gobh. dagegen erzählt sie vor der Heimfahrt " ). Par. 
spricht nicht direkt Ton der Heim&hrt, aondem tbut ihrer 
nur Erwähnung, um die Yerwendang des auf der Fahrt 
mitgenommenen hochzeitlichen Feuers in einem bestimmten 
Fall zu erörtern; es iat aber wenigstens vorher schoo die 
Bede von händichen Opfern, die die Eheleute in diesem 
Feuer dargebracht haben, und nach der ausführlichen Vi- 
yäbapaddhati an schliefsen, haben hierin anch wirklich die 



♦) Dies iat nicht ganz strikt. Allerdings wird bei Gobh. diese Cere- 
monie in 2, 3 behfindolt, während die Heimfahrt in 2,4: aber in 2, 2, 17 
heilst es doch ausdrücklich samiptAsa 'dvahanti: es scheint somit al« ob 
2, 1^8 für sicli stehen, 2,4 tuicl 5 eist ein NMhtnff «m eeien. d.H. 

21* 
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Yajiinredin dieselbe Ordnung als die Sämavedin. Wir fol- 
gen mii dem Dichter des Naisbadhacarita den beiden leta- 
tao nnd nehmen an, dafs Qänkh. bei seiner Anordnong nor 
die Absicht gehabt habe, die Wiederholung ähnlich schei- 
nender Ceremonieen su vermeiden (nftmlich sweimaligerDar- 
bringung von ajya-Opfem, die sich noch dadurch ähnlich 
sahen, dafs man sie beide auf einem Stierfell sitzend be- 
werkstelligte). Zu bemerken ist noch, dafe Grobh. diese 
Handlungen in dem daan passenden Hanse eines Brfthma- 
nen vor sich gehen läist, wie A^y, für die Ilandlung des 
dhrovadaryana das Haas einer alten Brftlimanin, deren 
Gatte nnd Kinder noch leben, ansetxt 

WestHch vom Feuer wird ein rothes Stier feil *) aus- 
gebreitet, den Hals nach Osten (oder nach Norden) ge- 
richtet, die Haare nach oben angekehrt Zn diesemFeU wird 
die Braut von einem starken Manne (dridhapurusha) ** ) 
getragen und der Bräutigam läist sie mit dem Wunsche 
darauf sitsen, da(s ihr dadurch Reichthnm an allem Wfkor 
schenswerthen zulallen möge (Par. 1,9, 2). Dann werden 
bei dieser Gelegenheit vier ajya-Opfer (nach Gobh. sechs) 
dargebracht, indem einTheil davon jedesmal der Braut auf 
das Ilaupt gegossen wird. (^aükh. schreibt dabei noch 
▼or, daDs der Bräutigam unter Hersagung verschiedeuer 
VedaTerse der Brant die Augen mit Opferschmals bestreicht 
und die Spitzen ihrer Locken berührt. Par. giebt statt 



•) S. darüber oben p. 207. 208. d. H. 

**) Dieser Mann mufa stark sein, wohl um den Widerstand der sich 
gegen die Berührung durch einen Fremden Sträabenden bewältigen zu kön- 
INB? — Ib HMdfriedand (81h) bebt ein Jimggeeell, der ^Bnmtheber«, die 
Braut und ihre beiden Ehrenfrauen auf den Wagen (Wein hold p. 250-61). 
In Siebenbürgen trägt der Hräotigam selbst die fivaat «of den Amen hinaus 
und hebt sie auf den Wagen (Hätz p. 68). d. 11. 
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des genueren Details nur die BestimmuDg, dafs dss Bnmt- 
paar hierbei nach der Rede erfahrener Leute, die die Ge- 
bräuche von Alters her kennen, thnn solL Er leitet aush 
die Ceremome ein mit einem Anfrof an thdlnehmende 
Freunde herbeizukommen und der Braut Glück zu wün- 
schen. Es scheint demnach, als wäre das junge Paar liier^ 
bei gehalten gewesen, noch ein SOmmehen guter Lebens- 
regeln aosnfaftren, wie sie von alten Leuten allenfalls als 
Vademeonm für den Gang durchs eheliche Leben gegeben 
werden können. Erst hier lAftt PIr. anoh die Sehenknng 
an den fimgirenden Brftbmanen und an den Lehrer eintre- 
treten, welche Q4nkh. schon nach den sieben Schritten er- 
wähnte. Stillediweigend sollen sie dann sitaen bis Abends, 
wenn die Sonne nntergegangen ist; dann ^gt ihr der 
Bräutigam unter freiem Himmel den Polarstern^), die 
Amndkatt nnd die sieben Sterne des grolsen Binn ((iSäfikh. 
1, 17, 2. 8. Pär. 1, 9, 6. Gk>bb. 2, 3, 7. 8. A^v. 1,7, 17), die sie 
unter jeglichen Verhältnissen zu sehen vorgeben muis, da- 
mit dann der Bräutigam die Ermahnnng dafia knOikfen 
kann, sie mOge ebenso anwandelbar and beständig sdn, 
als diese**). Drei Nächte von der Hochzeit an sollen sie, 
auf dem Boden liegend und Keuschheit bewahrend***), 

*) Von dem Seliwftnken ( pracalaiutm) d«nelb«n, vmi wel«fc«m di« 

Maiträy. Up. (oben 1, 274. 2,896. Jones works 13, 371) spricht, wird bei 
einer dergl. Volkssitte natürlich abstrahirt. Dieselbe beruht auf einem Grunde, 
wo man von jener merkwürdigen Angabe gar keine KeuntniTs hatte. Vgl. 

Bolilen2,277. Colebrooke2, 327.S8 Ksdi Taltt. Ar. 2, 19 wurde der 

Polarstem (dhmval]i, Schol. dlmivamandalam) in der Gestalt eines 9i9umära, 
Alligators, vt-r«hrt (ist hier etwa Rik 1, 116, 18 hergehörig??), und bildet 
diese Verehrung einen Zusatz zur Ab en d dämmerungsfeier. d. H. 

**) Eb knüpft sich daran zudem noch der Glaube, dals Einer, mit 
detMB I<«b«ii M SU Ende gehe, die Arandlurtt niid den Polantem nidit se- 
hm kfinne, ao nuh LAt7* 3^ ^' ^* ^' 

♦♦♦) „Zu RotB fÖhrt der Bräutigam zu Fufs oder im Wagen die Braut 
nach Bkttie, nidit sa ■ich, sondern in der AeUem Hmb, wo sie noch etw» 
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das Hoolneitefeaer anterlialieii imcl cUM mm ungesakene 
Speise, besteheod in Keis und Milch, genieüsea. Früh vor 
Sonnenanifeapg imd Abends nach Sonnemmtergimg opfern 
sie damit oder mit gerosteten KOmem ins Feaer, welches 
Opfer sich nur dadurch von den gewöhnlichen Früh- und 
Abendopfem unterscheidet, dals hierbei das Weib ein Vor- 
opfer einschiebt anr Erlangung der FmehtbaikeH ihres Lei- 
bes. Gobb. thut dieses FrOb- und Abendopfers nicht Er- 
wihnnng} dagegen spricht er von einem Speiseopfer, wel- 
ches Brant ond Biintigam ansammen am aweiten Tage ge- 
nieisen * ). Es verdient auch noch Erwähnung die Bemer- 
Jnmg des Gobh. (2, t, 14. 16), dafs wfthreod der drei Tage 
f&r die HocbseitsgSste Festschmans gegeben wird: i4.atrA 
'rghyam ity ahur | 15. ägateshv ity eke. Nirgends sonst in 
den Sütren findet sich hierauf eine Anspiehmg; aber als 
weitläufiger Commeatar an dieser änfiierst unbestimmt ans- 
gedrückten Phrase kann uns das Naishadhiyacarita dienen, 
wo im 47. Vers des 16. Gesanges anch davon die Bede 
ist, dafs Nala ond Damayantt drei Tage bei einander wdtt- 
ten und die Keuschheit bewahrten, und von v. 48 ab wird 
durch eine lange Beihe ron Versen hinduroh erzählt, wie 
Dama während der Zeit die Genossen des Nata beim Ge- 
lage durch allerlei Schäkereien zu unterhalten sucht, v. iio 

acht Tap:o vorweilt. Auch bei Tiefenbnch kehrt die Braut noch auf drei 
Tage zu ihreu Eltern zurück. Bei Waldmün chen zieht zwar die Braut gleich 
btt dem Brlntigam ein, doch darf er die ersten drei Nächte nicht mit 
ihr « m w mmeM chtofeB, weQ unut Olttck und Segen weichen wttrde* SehOn- 
Werth 1, III. 112 (vgl. ibid. den Schabernack, der dem Bräutigam gespielt 
wird, so dafs er beim Besteigen des Bettes durchfällt etc.) Nach Wein- 
hold p. 269 ist es eine Forderung der Kirche, sich die drei ersten Kächte 
(Tohi«sntehte genannt), oder wenigsten« dl« «nte, des BeOiegens so enthal- 
ten, d.H. 

*) Nach altnordischer Sitte leeren Bräutigam und Braut einen Becher 
zQsanunen (noch üblich), Weinhold (Altnordiaches Leben p. 243j: ebenso 
in KSfai und Siebenbürgen, M its p. 67. d. H. 
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Mi aneh ansclHtoklidi von Be^duob die Rede, welche die 
Gäste gereicht bekommen, nachdem sie die Hände gewa- 
•ohao liftbeo, waa ja in apümr Zeit aach ab Ehrengabe 
beim Empfang eines Gastes galt. 

Die Brautfahrt 

Wir finden darüber in den Sftlren eine AnsaU gane 

specieller Vorschriften, deren Zweck neben der unmittel- 
baren praktiechen Bedeutung «oeh die fortdanemde Auf- 
reebteiliaHnttg aodiohtiger Stimmung war. Die Gewalt 
böser Mächte und Geister, die auf Kreuzwegen, Leichen- 
statten und menschenleeren, unwegsamen Gegenden hau« 
sen, das Verderben, welebes von den unter groAen Wald- 
bäumen sich verbergenden Thieren oder Räubern droht, 
die Gefahr, welcher man beim Durch&hren eines Flusses 
aiMgesetst ist n« dgL, alles das sralste abgewendet werden 
durch Recitation heilsamer Sprüche. So wie auf der Reise 
wird das Paar schon vorher bei der Vorbereitung und Ab- 
fidurt und naohiisr bei der Ankunft jfortwihrend in Atbem 
erhalten mit Gebetübungen und diefs trägt natürlich andrer- 
seits wesentlich dazu bei, das Bewulstsein des religiösen 
Ernstes disses ganaen Aktes wach zn erhalteo nnd alle 
fremden weltlichen Gedanken surOckzadrängcn, berör ebea 
nicht die religiöse Feier ganz abgeschlossen ist. 

Wenn die Zeh der Ab&hrt herbeigekommeo ist, — leider 
findet sich ftber die Tageszeit nirgendwo eme bestimmte An- 
gabe — , führt der Bräutigam die Braut aus dem Hause mit drei 
8prfiohen, die sich auf die Abtrennung dersdben tod ihrer Fa- 
miKe beraehen: nnd so weit geht die Kleinkrftmerei desCere- 
moniells, dafs selbst das Weinen der vom Abschied gerührten 
Bunt nicht mehr Privakakt bleibt, sondern eich noch eines 
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begleitenden Spraehs erfireat. Die Brwit ▼erieiht dann der 

Fahrt noch die höhere Weihe, indem sie vorher die Achse, 
die £&der und das Gespann Odisen mit Opferaohmals salbt 
und in die Löcher der Achse Pflöcke Yom Hoke eines 
fruchttragenden Baumes steckt (Qankh. 1, 15). Die Freunde 
bespannen, nach dem Vorbild des Umzugs der Süryä, den 
Wagen mit einem paar Ochsen, und nachdem der Brinti- 
gam die Braut auf den Wagen hat steigen lassen, setzt 
sich der Zog in Bewegung. 

Wie tiberall und zu allen Zeiten müssen wir woßh bei 
den Indern uns diesen Zug unter dem Zudrang der schau- 
lustigen Menge vor sich gehend denken, denn dieser feier» 
liehe Umsng eifiUlt gewissermaCeen den Zweck einer öf- 
fentlichen Ankündigung. Äpv. und Gobh. haben auch eine 
besondere Anrede an solche Zuschauer mit einem Veda- 
▼era. Audi der Fall, dab nnterwegs ein Unglfick passirt, 
ist vorgesehen. Wenn ein Strick reifst, die Achse bricht, 
oder der Wagen umstürzt u. dgL m., so steigen sie ab und 
sttnden ein Fener an von dem Fenerbraad, den sie sich 
vom Hochzeitsfeuer mitgenommen haben. Dann suchen sie 
sich aus einem in der Hahe liegenden Hause das Material 
am emem I^ja-Opfer zu verschafifon, welches sie abhalten, 
während der Wagen reparirt, resp. ein andrer herbeige- 
schafft wird. Wie bei jedem Opfer wird natürlich auch 
hierbei der Hülfe lautende Brfthmane frei verköstigt und 
Par. ordnet noch aufserdem zur Sühnung zwei Stiere als 
Geschenk fUr denselben an. Nach (y/ankh. bedarf es zu 
dem Opfer nicht des Hoohzeitsfeners, er sagt, dafii sie bm 
dnem solchen Unfall das Mädchen in ein Haus filhren, 
wo (geheiligtes) Feuer brennt. Ist dann Alles wieder her- 
gestellt, so hebt der Bräutigam die Brant auf den Wagen 
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und der Zug setzt sich unter Absingung des vamadevya 
(Hs&man) von nenem io Bewegung (Gobh. 2, 4). 

Im Hanse des Briutigams angekommen*), wird die 
Braut von Brähmanenfrauen empfangen, die sie vom Wagen 
absteigen mid auf em Stierfeli niedersitEen lassen. So 
bei Gobh. 2^ 4» e, b« welchem dann (?) der Gebranch Mgtj 
welcher auch bei (^ankh. 1 , ic , 8 erzählt wird , dafs man 
ihr zur guten Vorbedeutung &r ihre kOnftige Mutterschaft 
einen kleinen Knaben ans guter Familie**) in den Schooih 
setzt, der dann mit einem Geschenk an Früchten u. dgl. 
wieder von ihr entlassen wird. Sie opfert darauf acht 
lljyAhuti, legt zur Unterhaltung des Feuers Brennholz an, 
und begröfst dann im Hause die Verwandten des Bräuti- 
gams mit dem gehörigen Itespekt. Qänkh. ( 1, 1«^ is) läfst 
sie mit den SchlnisTersen des Hocfazeitshymnus Ton den 
Genossen des Bräutigams in ihre neue Heimath hineinge- 
il&hrt werden. 

Bei ()iUÜdi., und theüweise bei A^., haben wir, wie 
sohon oben bemerkt wurde, hier eine Digression, die da- 
durch hervorgerufen wird, dals er, was oben unter der 
Uebersohrift «Nachfeier^ aosammengefafst worden ist, erst 
nach der Brautfahrt, Tor und nach der Binftihrung der 
Braut ins Haus des Bräutigams, vor sich gehen läfst. 

Nach diesem ist nun die Hoohzeitsceremonie gänzlich 
beschlossen. Der Anhang, der nun in den Sfttren sowohl, 
als auch in den späteren, specieü über Hochzeit handeln- 
den Paddhati folgt, gehört nur nneigentlich dazu; es ist 
geaaxL genommen eme besondere Handlung, die sich nur 

*) 8. Colebrooke 1, 228. d. H. 

**) von beiden Seiten her, also einen puer patrimus matrinnui, natq 
a/t^^Mi^ d. BL 
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der Zeit uach eug an die Hochzeit auschlieist. Wir mei- 
nen die nach dem daao anberaumten Tag 

catortliikarman 
beoaoote Ceremonie. Am vierten Tag nach der Hochzeit 
nftmlioh, in der zweiten H&lfte der Naebt, soll man das 
Hoohzeitsleuer übertragen ina Innere des Haases nnd so- 
gleich Speiseopfer bereiten. Nachdem die üblichen Vor- 
bereitangen getrofifen sind, of^ert der Mann sneral füa£ 
ajya-Opfer an filnf Tersohiedene Gk>ttheiten mit der Bitte, 
jede Art Unheil, das you dem als unrein betrachteten Kör- 
per des Weibes kommend gedaeht werdea könnte, abcn- 
wenden**). Dabei Iftfst er Ton jeder Darbringung einen 
Theil in das Wasaergeiais fliei'sen und indem er dann der 
Gattinn ans diesem QeäJk das Haupt besprengt^ bittet er 
die GtOtter, alkd Unbeil des E^fopers der Pran von ibm 
ab auf einen etwaigen Buhlen zu wenden. Dann geniefsen 
sie beide zusammen yon dem an Praj&pati geriohteten Spei- 
seopfer, wodurch nochmals, wie dies schon dnroh andre 
Gebräuche vorher geschehen ist, die innige Gemeinschaft 
der beiden Gatten symbolisirt werden soU**). Die letsten 
Oonsequensen des Gbazen so riehen, daeii ist endlidi, nach 
vier Tagen der Ceremouie und Enthaltung, in der ftlaften 
Nacht die Zeit gdkommen* Gobh» 2, 5, 6 sagt, daü Einige 
nicht so lange warten, wozu eine BestStigung Plb-. Hefert. 
Die verschiedenen Fristen, die er (1, 9, s) ansetzt, sind: drei 
oder sechs oder awölf Nftebte nach der Hoohfleit, und auch 

*) dtn Bzoretamiu In Ath. 8, 6 Obau p. 251 ff. 

**) Es ist (lies noch ein Rest älterer Zeit; denn für gewohnlich ist es nach 
der strengen Sittte nicht üblich, dafs die Frau in der Gegenwart des Man- 
nes ifst, oder ihn essen sieht: imä manushyal;^ strijas tira ivaiva punso jighats- 
«nli yft iva ta t& iv«ti Iia nniliA T&jiiATa]]^ ^atep. 1, 9, 2, 12: _ tmtm^ 
jäyäyä ante uä '911^ . . . vtrjwMitaai u iM tS Jaajali ytippe ante nA 
'foAti 10, 6, 2, 9. ^ 
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sogar Jahresfrist; man wird es aber damit nicht gar zu 
wörUioh za nehmeo haben, da diese Fristen oebeii einander 
dfter wiederloelnen, s. B. P6r. 2, i, wo es hafst, daft der, 
dem die Haare beim cüdakarana gekürzt sind, Keuschheit 
bewahren soll ein Jahr, oder aw<df Tage, oder seohs oder 
endlidi drei Tage danaoh, eine BestiwMnungj die an diesem 
Ort gar nicht recht passen will, da der brahmacarin 
ohnehin die Keoschheit unbedingt bewahren soll. Die For- 
mel bewegt sieh also wahrsehraUoh absichtlich swisoheD 
einer ISngeren nnd kürzeren Zeit, ähnlich wie wir dies 
Hit ly 78 finden. Qankh. schreibt vor, dais sie in den er- 
sten sehn Tagen das Hans nicht TCt la ss c p. Den Gebrauch, 
dafs Brant nnd Bräutigam in einer Nacht nach der Hoch- 
aeii getrennt bleiben, i^ennen wir auch bei den Griechen 
unter dem Namen cmavXta^ nnd ebenso finden wir diese 
Sitte im Ifittelalter mehrmals erwähnt 



Wir haben nun noch die Texte selbst, nachanholen, 
so weit sie sich auf die eigentUche Tranoi^ nnd anf die 

Nachfeier beziehen*). Beginnen wir mit 

(Pftüikh&jana 1, Ifr-IB. 
13, 1. samr&jnt ^va^ure bhayeti (S. 46) pitä bhrätä 
'syagrena mürdhani juhoti, sruvena vä, tishthann asinayab 
präfimukhyab^ pratyanmnkho | s. g|ibhiDi&mi te saubhagia« 
tyftya hastam iti (S. es) dakshinena panin& dakshi^am plU 
nim grihnäti, saügoshtham uttaneno 'ttänaip, tishthann asi^ 

*) Bei dem Interesse, welches auch Nichtkenner des Sanskrit an den 
nachfolgenden Texten aus den vier sütra nehmen werden, habe ich es fUr an- 
gMiMnai emditflt, diMdbin viit «iMr irSrÜiclifln üeberwtnmg su TeiBelieii, 
urie ich dies ja mch schon bisher (s. p. 281) bei den von Haas unlibersetzt 
gelassenen Citaten durch Hinzoftlgung betreffender Noten gethan habe: und 
zwar sind hier, ihres Umfanges wegen, diese Uebersetzongen gleich direkt 
mit in die Abluodltmg selbtl an^souiiuiMii iroidiB. <L H. 
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näyäh, pramuukhyah pratyaümukhah | panca cottar4 
(S. S7-41) japitvä I 4. amo ^ham asmi 8a tvaiii sa tvam asy 
amo 'harn, dyanr aham prithiv! tvam nk tvam an s&m& 
*ham sa mam anuvrata biiava, tav ehi*) vivaliävahai prajam 
prajanay&vahai, patrAn viod&vahai bahMs, te santu jarad- 
ashtaya ity | s. udakambbam navam hhtt bfanvah svar 
iti pürayitva | 6. punnamoo Trikshasya sakshirant sapala- 
^t sa ka^&Q opya | 7. hiranyam iti oai 'ke | 8. tarn brah- 
maodrine vAgyatäya pradaya | 9. prägadtcyam di^ täh sth»- 
yah pradakshinä bhavanty | lo. a^mänarn cottarata upasthä- 
pye I 11. 'hi **) sünaritj utthftpye | 12. 'hy ***) a^maoam Ati* 
ehihA '^me Va tvam stbirft bbava, abbitishtha pritanyatah 
sahasva pritanayata iti dakshinena prapadeua '^maoam akra- 
mayya | i& pradakahinam a^iim pary&nlya | li. teoaiva 
maotrena dviüyam vasanam pradaya | 15. lÄjdfi ehamipalü«- 
^amipran pita bbratä va syad aüjalav avapaty | I6. upasta- 
ranabbigbäranaiii pratyabbigb&ranaiii c& "jyena | 17. tän ja- 
boti H 

När: 2. kaDyäya daksbinahastam, ^amigarbhä^vattba- 
tvakfiabitam aoarat — 6. tasminn udakambhe sa acäryah 
panDftmnali apvatthftder vriksbasya saksbtrftn sadug- 
dhan sapalä^ant sapallavau kupan darbhäu opya 
praksbipya.-* 9* täaiaa, gbataBtbäaäm apdip stbeyi iti sanir 
joL — likpesbanipatrakalaksbanam a^mftnam | odaknm- 
bbam ity 4rabbya a9iuaoa(ii) stbapanaatam acaryakartrikam | 
ita uttaram ftcäiya^ kftrayati varaoi vakahyamftnam. — is. 
a^manah kramasi&d arvAk kany& tu puratah sthitft | ata ftrdh- 

*) eha die beiden besseren Hdsclir. Ch. 216, 712 ; eva Ch. 191, und bei 
P&r. 1, 6 Ch. 873, wogegen V&sad. und K4mad. (Ch. 331. 457 d) ehi leson, 
welches auch ^atap. 14, 9, 4, 19 steht. Endlich AV. 14, 2, 71 bietet iha. Die 
beiden Hdsebr. des Afr. baben ebe&iUls eba. Tergl. jäya ebi «ro lobftv» 
gtA, 5, 2, 1, 10. 

**) d.i. upMthipy« A ihL d.i. uttbApya A ibi. 
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vam tu prishthastha maiigaläni kramec ca sL — is. varah 
srayam porato bhütvft papcÄt kaoy4iii kiitrÄ agnim p«p*— ' 
15. sy&t ^ürpät I läj&n bhrAsfatrabbrisht&n yribhi, ... bas- 
tena (cf. Pur. 1,6,2) darvyü va avapati | syam ^ürpam 
syaier iti YAskah (Nir. 6, 9). — 16. tatah ^Usftryalhi kan- 
yaya anjalaa sniTena gbritam upastarana'Bamjnakam 
muücati | tatab kaoyadata kanyäya aüjalau lajavadane dve 
trfjoi yft ylürpÄd darryi moncati | tatai^i opari abhighära- 
nam | ^ürpastbasya ^esbasya hayisbab -djjenk 'bhigb&- 
ranam ca | upaötaranabhigharanapratyabbigbäranani ac^ 
rya^ kuryät 

14, !• iyam nary apabrftte l&jda*) Ayapantik& | ^vÄ 

jnätibhyo** ) bhüyasairi ciram jivatu me patib svaheti (vgl. 
Atb. lA, 2 9 68) tisbthanti jaboü, patir mantraiii japaty | 
s.a9makraiiianAdy eyam dyittyam | s. eyam tritiyam | 4.t68h- 
nim kämena catnrtbam | 5. prägudicyam di^i sapta pa- 
däm prakramayati | 6. ^sba ekapady ürje dvipad! r&yaspo- 
ahftya tiipady Ayobfaavy&ya catnahpadf pa^bbyah pafioa* 
pady ritubbyah sbatpadi sakha saptapadi bhaveti | 7. ikny 
adbbib yamayaty | 8. 4pobisbtbiyäbbis tisribbib (R. 10, 9, 
i*s) sthey&bhir adbbir iDftijayity& | 9. mtkrdhaoy abhishicya | 
10. gäm dadani 'ty äba | ii. bräbmanebbyah kimcid dadyät 
sarvatra stb^lip&kädisbu karmasu | 13. süryaixi vidusbe va- 
dbüyaip | is. gaur brAhmana»ya varo | u. grftmo rftjaDya8y& | 
15. '^vo vaipyasyä | i6. Mbiratbam 9atam dubitrimate I i7.yäj- 
nikebbyo '^vam dadäti || 

N4r«: 6* pr&gad. ai^ADy&m di^ vara^ sapta padAni 

*) dreisflbig sn lesen: hat der Verf. dee Yenet in dieser Form (Ath. 

hat pülyftni) seiner Zeit etwa das Wort noch bh'Ujän gesprochen? üeber die 
Entstehung der Form läja aus bhläjd, bhr&j» ^ bhf\j S. den zweiten Theil 
meiner Abhandlung Uber die oaksh. p. 270. d. U. 

**) nyatibhyo Gh. 71S., ithmktüiitiadi für die Anaspitdie. d.H. 
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drishadi präk abbyutkramayati { atra antye bbava^abdo 
drisb^ saptasu padeshu yojantyaibi | tena isha ekapadi 
bhavety&di mantrAh sapta. Auf Weiteres lassen sich die 
drei paddbati darüber nicht ein. Die Form äyobhavyaya 
(flftr das m&yobbaTyäja aller übrigen Stoea) haben beide 
Texteshandschrillen, NAr. und R&macandra, die beiden an* 
dem paddbati übergehen sie ganz; der Wegfall des initia- 
kn Oonsonanten ist auch sonst nicht ohne Analogie; man 
vergl. agbäsn in 8. is gegen maghAsa in AV. ishkartA 
R. 89 1, 12, wogegen AV. 14, 2, 47 nisbkartä bat, und die 
beiden gleichbedeutenden Formen indu und vindn, Ton de» 
nen der RY. nur die erste kennt. — s. knmbhasthttAbhib 
8 1 b e y a samjnakäbbir a d b b i r udakaih kanyAvarayor marja- 
nam AcArya^ kritvi tata^i | s. IcanyAyA varssja ca mftr- 
dhani mastake AcAryo 'bhisheoanam karotL ^ 10. vara^ 
„acarya bbavatc gAm^ — 11. asbtamusbti bbavet kimcid 
iti smpti^**), pürnap&tro dakshinA Taro TetiKAty Aya- 
nah (6, 10, 87. 88). — IS. TAdfadyam vadhvAh ^iroVachA- 
danarn vastram jalikam vä***) tryahe 'tikrante dadyat (vgl. 
Apv^. 1, 8, 11), satyena ve 'ti (S. 1) süktai|i yo brAhma^a^ 
patbate (bs. pathato) 'rthatah | Tadbüyam otvaram (? hs. 
cayaram) dbautam tasmai dadyä(t) tryabe 'npukam iti ka« 
rikA. — 18. brAhmanasya Taro dakshinety ukte gaur 

*) Dabei ist wobl ein andrer Gnmd maalligebeiid geireseii, e. das im 

zweiten Theil meiner AbhdI. Uber die naksh. p. 866 darfiber Bemerkte: v^. 
aber etwa ridCidarn, fidüp&, ridüvfidh. d. H. 

»* j Vgl. Schol. Käty. 4, 6, 10 pag. 345, 5 v. u. d. H. 

***) Diee ist oflh&bar eine sekmidlre Bedsntoiif, die m dem Tenor der 

das vädhüyam betreffenden ^ük- und Atharvan -Verse (s. oben p. 187 — 90. 
211 — 13) und zu vadhüvastram Ä^v. 1, 8. 12 in koiner Weisp pnfst, und auch 
hier (vgl. das tryahe 'tikränte des Schol., womit auf den betreffenden Termin 
IBr den Brach der BntJhaHsamlreit UngtiHeseo sdiefnt) irolil sdiweiliA betellB 
am Orte ist. — In späterer Zeit ist bekanntlich der Schleier dasYoiradit 
der ro('litmäfsiij:en Gattin (vadhü): vcrgl. Mälav; 73» 10-18» (!U^'*^* ^" ^^®» 
Mfichak. ü6, 21, Wilson Hindu Th. 1, 179. d. B. 
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jneyä. 16. uktft dak8hm& ftcAryasya. | — i6. ganr ity ami- 
vortate | duhitrimate abbrätrimatipitre, adhiko ratho ya- 
srnin tat gav^ ^atam dadylU, abhr&^imativiv&hadoah»- 
nft^aaArtham | dA ^bhrfttrfm upayacheta, tokam hy aeya 
tad bhavatiti nirukte nishedb^t (Nir. 3, 4. ö). Vgl. auch 
Mn.d9U.~ 17. yijnik ebbyo TiTifaayajiiaprayaBiabhTa^ | 

15, 1. pra trft moficftnitti tricam (S. M-26) grihat pra- 
titisbtbamanäyäm | 2. jivam rudaniiti (A. 14, i, 46) prarudan- 
ty4Di I 3. atha rathäkshasyo 'plajanam patot karate 'kshaao 
amtmadantety (B. I, n, s) «tayA 8arpi8h& | 4. ^dt te ca- 
kre dve te cakre iti (S. 12 und ig) cai 'tabbyäm cakrayob 
pürvaya pürvam ottarayottaram | & asraa oa | e. khe ra- 
thasyety ( A. 14, i, 4i) atay4 phalavato Triksbasya ^amyA^ 
garteshv ekaikain vayam nikhäya | 7. uitya väbbimantryä | 
'tbosrau yunjanti yuktaa te astu dakshina iti (E. 1, 83, 
6* 6) dTftbhyAiii | 9. ^nkr&T anadvAh&T Hy etenA 'rdharoena 
(S. 10 b) yuktäv abhimantrya 1 10. 'tha yadi rathangam vi- 
^ryeta cbidyeta va "bitägner grihAo kaoyam prapadyä | 
ii/bbi vyayaava kbadirasyety (iL. 3 9 19) etay4 parida> 
dhyftt I I3.tyam cid apvam iti (R. 10, 143,2) granthim | 13. sva- 
8ti DO minutam iti pancarcam (B.. 5, 61, ii'U) japati ( 14. su- 
kin^nkam iti (8. 9o) ratham Irobantyftm | u. mk vidan pa» 
ripantbina iti (S. 82) catushpatbe | ig. ye vadfava iti (S. 3i) 
ymayaue | 17. vanaspate 9atayal9a iti (R. 3, 8, 11a) vanaspa- 
t&T ardharcaiii japati | I8. gatrAm&nam iti (A. 7, 6, t) nkwam 
Arobanty&m | 19. a^maoTattti (A. 12, 2, 26) nadtm taranty&m | 
20. api va yukteuai 'vo | 21. 'd va ürmir ity (A. 14, 2, le) 
agädbe | 32. prekahanaip oe | 38. 'ha priyam iti sapta gpliaii 
praptÄyäh kritih paribapya (S. 27-80. 88-85) || 

Nar.: 1. pitrigribat patigribam pratit. gacbantyäm 
kanyäyam prathamagamane havaka^ji (▼ielleioht einer yon 



Digitized by Google 



336 



den Begleitern des Brftuügame, der die Brant aofrnft)*) - 

japet. — 2. hävako japet. — 0. usrau anadväbaa — 6. pam- 
yärtbam kriteshu garteshu | YSLjkiü. ^äkhani ni- 
kbftya mkehipya | — 7. nityi yngaatbA era yft parfttan& 
pamyä t&m v4 pürvoktena mantrenä 'bhimantrya abhi- 
mantranam kritvÄ. — 8. pürvaya ttaram ity aouvartate 
(ans 4) I ptkrraip dakshi^apärpve ynnjanti Yanpkr^t^ 
8thäh. — 10. isbadikam rajjvadikam | abit&gner agniho- 
trino gribän kanyaqi vWahitam prapadya praYe9ya. — 

11. paridadhyftt pnnah eamtanny&t. — 13. Tiohinnaiajjvft- 
digranthim badhDfy&t. — is. tadrathängasaniskäniDanta- 
ram STastyayanam marge kalyÄoaya japatL — 20.8yalpo- 
dak&yAiii oadyAip yaktenaiva rathena gachantyAm api 
va apmanvatiti japet. — 21. agädLe gambhire jale ga- 
cbantyaqi Tadbvam. — 32. ag^dbasya jalasya vadhva apre- 
kehanaip dar^aip nakftryam. — S8. grih&n prati prft- 
ptäyä vadhv^ iha priyam iti sapta rica äcäryo japet | 
param tu kfitah yal^i pürvam vioiyuktas täh paribäpya 
tyaktTi | ye TadhTO (si) ni& vidann (») iti pariliaret**) | 
nilalobitam (28) iti pratisarabandhane viniyukta 'pi (vgl. 1, 

12, 8) oa tyajya, kaDyabaadbubhir Tiniyuktatvat kartpbhe- 
dAt II atra pra tvft munc&mttyAdimanträ Ao4ryena japta- 
vya varena vä | ubhayathä pishtacäradar^anat | 

16, 1 änadubam ity uktain | 2. tasmiun upavepyä 'nva- 
rabdh&y&m patip catasro jahoty | 8. agnin& devena juitlii- 
vilokena lokänäm rigvedeoa Tedänam tena tvä pama- 



*) Nach der kAriJc& zn 14, 9 scheint darunter der k^ajtL zuvmb^tMii 
padAai ttoi cA Ip&bhir adbhi^ pfokslqrlt 'tx» hft?aka^ | tiahthmi adaiimnkho 
bibhrat kala^MD dakdugM tejob | tric«ift*po l»hishiScrt tM {»allavai^ sakofo- 
dakai^ | d. H. 

**) Von Rechtswegen sollte aber im Text kfite (Duulj stehen, nicht 
kfitit (Fluni). d. H. 
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y4my aaau sv&hä, väyoiiA dereiiÄ ^ntariksluilokQiui loktofap 

yajurvedena^ sv&ha, süryena devena dyaurlokena lo- 
kÄa&i!& sftmaTedeoA^ 8v4h4, caadr^ devena dipAiii 
keaa fekAoftm brahmavedena**) ^s^Afaft | 4.bh(br y& te 

patighny alakshmi devaragbrn jaragbcim tarn karomy asau 
avÄheti va, prailuuDay& mah&vyäh|ity& prathamo 'pahit&i 
dvitiyaya dvitiyä, tritiyaya tritiyä, samastftbhip catnrtLy | 
6. aghoracakshur ity (S. 44) ajyalcpena cakshuslii vimrijita | 
$• kay4 nap citra iti tiflpbhi^ 4, u, i-») ke^^&uUUi abbi- 
mripyo | 7. 'ta ty& daivyi bbiahiyeti oatasro (R. 8, is, 8-11) 
^nudrutya 'ute svahakareoa mürdhaui Samara vam | 8. atra 
baike kiundnun utsaftgam ftiiayanty ubbayataibsiyfttam a 
te yoaiai ity (Ath. 3, 98, 3) etayi | 9. ^pi vft tftsbnmi | 10. ta- 
sya 'üjalau phaläni dattva punyaham vacayati | 11. puüsa- 
vati ba bbavaü | 12. 'baiva sUm iti (S. 42 £) süktapesbe^a 
gpkka prapÄdayanti | 

Nar. : präg vo dag va 'nuguptagära (hs. eugiiptji äga°) 
6Da4ttbe robite cannany upave^yatiti Kityäyana)^ (Pa- 
nakaia^s KAttyasfttra 1, 0, 9) — s. asiv ity atra va- 
dbväh sambodbanantam namagrabanam kritvä catasra 
^y4batir jubuyit | ac4ryo v4 varo va "carat. — 4. t4- 
^abda^i pftnroktaeatiisbtayaiiiaiiträDliii Tikalpftrtbat^ | asftv 
ity atra vadbvä äraantritäntanamagrahanapürvakam | pra- 
tbamaya mahavyab|itya bbür ity aoaya pratbamä ma- 
bATyftbritir bbikr itfy am apabita miiMkartavy& | Die 

*) Ebenso Cat. 14, 0, 1, 9. 6, 1 und prithivid& antariksbadA dyftUrdillk 
Kätb. 39, 0. d.U. **) Die älteste Bezeichnung des Atharvaveda — 
denn nur er kann hier gemeint sein — mit diesem Namen. d. II. 

***) also dieses letztere W«ric direkt als Katyayana eitirt! Zv 1, 8, 16 
wird eine Stelle aus P&r. 1, 1 als m&dhyandinagrihye stehend angefUnt. 
In den Unterschriften in Chamb. 373 wird Pär. als K ätiyagrihyasütra, rcsp. 
als Väjasaneyagfibj*^ bezeichnet. Jayaräms spricht vom: gpihyaip 
Kate^. . d. H* 

****) Ebenso: dvilty* Unm tHyMm, tritty4 mt iOfam, UAr liknva^ 

22 
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VonteQoi^ von dem dem weiblichen Körper anhaften- 

dem Zauber, dnrch welchen die Verwandten der Brant -anf 
Kosten der VerwandtBcbaft des Bräutigams gedeihen, ha- 
ben wir schon oben (p. 374] erw&hnt; gegen diesen Zauber 
ist die letzte Oeremonie gerichtet. Zur Ergftnzung ist das 
darauf Bezagliche bei Par. 1, 11 zu yergleicheu. — 5. tatah 
BTishfakntah prftk yadhyä^ caksh* netre ftj. rim. netrA- 
üjanam vara äcäryo vä karoti. — 6. vadhvÄh ke^änt&n 
alakautan abhimri^ya, varah tatah abhimarpanam karo- 
tUy srthah. — 7. saipsrayam saniflrayasainjnakam homam 
smvena juhnjAt. — 10. phaläni ämra^riphalftdftoi. — 
11. punsayati virasü^. — 12. sükt. vadhüm bhartrigri- 
hkn praye^yanti, yarapakshfy&h bahnvaoanät | Tarani ca 
mantralifigat | Als Zahl der Endverse giebt N4r. sechs 
an^ zählt also das pari^ishtam nicht mit*). 

17, !• dadhikrftvno akArisham iti (R* 4, s», e) dadlu 
sampibeyftUlm | 2. vag} at&y asiyat4m & dhruYadar^anAd | 
3. astamite dhruvam dar^ayati dhruvaidhi poshyä mayiti 
(S. 6s) I 4. dhmTam pa^yami prajdm vindeyeti brftyftt | 6. trih 
rätram brahmaearyam carey&tAm | 6. adhah ^ayiyätäm | 
?• dadhyodanam sambhunjiyätäm pibatam ca tripnutam ceti 
Iricena (KV. 8» 86| 10-u) | 8. sftyamprAtar yaiv&hyam agnim 
paricareydt&m agnaye syAhägnaye svishtakrite svaheti | 9. pu- 
mäusau mitravarunau pumausav a^yiuav ubhau, pumän in- 
dra^ o& 'gnip ca pnmAn samvartatäm mayi**) sy&heti pürrdni 
garbhak&mA | 10. da^rfttram ayiprav&sah || 

När.: 7. dadhipänaip sahaiva korutah, na saha bhun- 



8var itiyam. Aber es ist nnstreitig za den vitr HominAtiTeil Mets nur ftjyA- 
hot4, nicht mali4vyähriti^ zu ergänzen! d. II. 

*) T^. dM oben p.l9i Bemerkte. d. H. 

**) MN|kvwddliatti|i mayi Ch. S16 M^mtUmaji Gh. 718. 
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jitety agre (4, ii, 7) nishedhät | atra tu vacanat 8aha-p4- 
naiD. — 3. &8iy&täm ity aneoa vy&plürftataraiiiviittüfai. — 
8. «UtrvTikhyaiii naksliatram' bhiry&yai dar^ wah | 
astamita ity anena säbhre 'py akä^e dbruvadarpanakhyam 
kanna vidheyam. — 4. 8a patn! yady abliraTay4d dhruvaiii 
na pagyet tadiftpi^ — 8. brahm. maithimanimtAim ear.^ 
panigrahan&d anantaram *). — 6. trirätramity anuvar- 
tate I adhah bhümau | khatyädi9ayaDaprati8hedhah **).— 
7« dadhoft npaaikta odanalb, trirteam. — 8. oA "jyAbatiahn 
nity&T &jyabbägau svisbtakric ceti (1,9, lo) praptasya nishe* 
dbasya Diyamah kriyate svishtakritah. — 9. Agaeyyäbuti« 
vMm pürT&m prathamAm (pamAn)84v ity tausA "ha« 
tnn juhnyat | püry&m ity nktatT&t STislitakrin nityah. — 
[lUmaoandra: 8. vara eva juhoti, patni tüpatisbthate | 
8. yadi patn! garbliak4iiift Sylt tad4 agnayo «yähe- 
ty&dyfthotisihAoe pnm&nean ^ svAheti sai ^va joboti | svi- 
sb^akfididi tu vara evaj. — lo. viv^bänantaraip jäyäpatyo^ 
sahaniyAao da^adinaip yftyat | kecaBai 'te padirthlt 
kalukA (beliebig) ity eyam Ahuh | 

18, 1. atha catarthikarma | 2. trir&tre niirritte stbalip4. 
kasya johoü | 8. agne prftya9<attir an trap devftnlm prft- 
yapcittir asi, yk ^syäh patighn! tantls iftm asyä apajabi | 
4. väyo *^ aputriya ° | 6. sürya ° apa9avy4 " | 6. aryama- 
naip***) nu deraiii kaoyft agmm ayakahata, ae 'mäip***') 



*) Aueh hier ciCirt Hir. die entopnehend« StoUe dee Flmkaf» dnrA 
j»itt KityftyftüAtt*. d. H. 

**) adlM^fftjryati (^yyeti?) Kätyäyanalt^, womit wohl ebenlUIl wi»* 
der P&raskara gemeint ist : allerdings hat derselbe nicht adha^yayj'Ä, sondern 
adha^ fayiyätäm, indessen auch das zu 5 beigebrachte Citat aus Af vallkyana 
ist nieht fichtig (Aigt die Worte niyatea qrAUUn hinzu): Nir. oitirt eben m» 
dfiiD KopA, wie diee die aUgemeiiie leidige Sitte ift. d. H. 

flnftUbig. draieObig (Igr. 1, 7, 11 brt tiditig m iain)- ^H. 

22* 
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cbro aryamä pre 'to mnncfttii*) *miitah | 7. varnttam nn 
^se 'maip devo yanmiah \ s. püsbanaixi nu " se 'mäip devai^ 
pddbA I ptftj^Mrta iti (R. 10, lü, lo) saptami | tt. Muiyi- 
sh^akrity a^tami | 

Ramacandra: i. atha catu^rma | tac caturthe 'bani 
TivMi&d bbftTali | akfittgnir iadoke 'gnaa earatantiaui vpt^ 
leptaii/di staranäntam karoti. — lo. flaoTishtakrity Ihn- 
tih , lato mahavyahriti8arvapraya9ättaditaDtraaaiiiapanaip, 
dakdu^AdAnam, brAhmaoabbojanam. 

13, 1. Mit 8. 46 opfert der Vater oder Broder (der 
Braut) Opferschmalz auf deren Haupt Termittelst der Spitze 
ames Sekwartes oder Termittekt dea anmioLdiels, nach 
Westen gewendet stehend, wSkrend sie nach Osten gewen- 
det sitzt. — 2. Mit S. 36 ergreüi (der Bräutigam) mit sei- 
ner naek oben offenen Bechten ihre nach oben otiSsne Backte, 
sammt dem Danmte**), nach Westen gewendet stehend, 
während sie nach Osten gewendet sitzt. — 9. Und nach- 
dem er die filnf folgenden Verse (S. S7<4i) gemormelt, sagt 
er! — 4. (vgl. Ath. 14, i. 7i) »Der bin ich, die bist dn« 
Die bist du, der bin ich. | Der Himmel ich, die Erde du. 
Die ino. bist du, das säman idi. So sei dn ionir ergeben 
nntt*^ I „Wir Beide, komm, wolPn wegziehen: wir woll'n 
Nachkommen zeugen uns, viele Söhne gewinnen uns: die 's 
Greiaenak'r erreichen soll'n.«« i.Mit«bfa6rbknTah sm« 



•) ein Imperativ mit Vtrlän^jf-ning, nach Art des Conjanctivs: ebenso 
Afval. 1, 7, 1 1. Taitt. Ar. 2, 6 (, 1). Dagegen P4r. 1, 6, 3 hat muücatu. d. H. 

**) SpecialitUten liierzu e. bei Ä^val. J, 7, 3-5. In der Hand soll das 
M&dchen Rinde haben von einem afvattha*baura, der aus einer fami cntspros- 
MD ist« ttHr die ZeDgungs-symboUsdi« Bedeutung dieses Bimdies s. Kuhn 
HerabholuBg des Feuers p. 71. 72. 199 und oben p. 265. — (Wie die IMx r 

setiunpren selbst, sind natürlich auch die N< ton däxit von mifi und Mit bei 
ihnen ilalirr ili.? sonstige Marke „d. II." wv^l. 

. Bei dieser Gelegenheit ist es nach dem Sciiol. Brauch, dafs vier 
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(Erde, Laft, Himmel!) ftillt er (der äc4rjra) einen neuen 
WasMrkrag: — «. wifüb Grashalme hiom, nebst der 
Müoh xmd den BlAtten eines mlnnlich benannten Baumes 
(a^vattba z. B.): — 7. nach Einigen auch Gold: — 8. und 
ftbergiebt denselben einem sttUschweigendeo brahmao^rin 
(Sditller): — 9, in der nordöetfidien (aip4ni) Hunmelsge» 
^nd ist dieses (stheyä genannte) Wasser so aufzustellen, 
dals es rechts bleibt (vom Brautpaar). — is. NördHch vom 
Feuer legt er (der IMrya) einen Stein an£ <— u. (Der 
Bräutigam) fordert nun mit den Worten „Komm, o Holde 
die Braut auf, sich zu erheben: is. und IfiXst sie dann 
mit der rechten FnAspitse den Stein betreten, indem er 
sagt: j,So komm, und tritt nun auf den Stein: fest mög'st 
du sein wie dieser Stein. | Tritt auf die dich Anfeinden* 
denl besiegV die dich bekimpfo woUVl N t — is. dmof *) 
führt er sie nach rechts hin um das Feuer: ^ u. und 
giebt ihr mit demselben Spruche (wie vorhin [12, s.], d. i, 
mit S. 6) ein zweites Gewand. — 16. IBerauf wirft der Va- 
ter oder Bruder (des Mädchens demselben) gerostete (Reis-) 
Kömer (lajän) mit pami-Blättern vermischt aus einem Wor- 
ÜBlkorbe in die hohl ansammengelegten Hände. — is. Die 
Salbung (der HSnde des Mädchens) mit OpfeniohmabB, die 
Begiefsung (der Körner damit) und die Wiederholung die- 
ser Begieisung [resp. nach dem Sdiol. die Begieisnng der * 
in der Worfel befindlichen Kömennaesel (geschieht hierauf 
durch den ucarya). — 17. Diese (Körner) opfert sie nun 
(in's Feuer). 



Br&hmarien der Braut das Sun-äliod recitiren. In 14, 12 ist indaaMn BW 
von einem einzigen .süiyüvid die Rede. 

*) Bisher haiie die liraut den Vortritt, forUb aber utelit sie Muter dem 
MiaiM. 
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14,1. Und swar opfert «6 di«tdb«ii stehend, wlh« 

rend der Gatte den Spruch murmelt: „Dies Weib hier 
Qiridit die BiUe an», indem die K6iner hin eie streut: | 
mog^ den Verwandten hold ieh sein! und lange lebe man 
Gemahl! " |t — 2. Das Betreten des Steines u. s. w. wieder- 
holt sieh noch ein swdtes Mal: ^ 8. nnd ein drittes Mal: ^ 
4. beliebig $xuA ein viertes Mal, dodi dann schweigend. — 
6. Er (der pati) läTst (sie) nun in der nordostlichen Him- 
melsriohtong si^>en Schatte schreiten: 6. indem er dasa 
sagt: ,,mit dem ersten S<^ritt sn (mir) «im Saft, ndt dem 
zweiten zur Kraft, mit dem dritten zur Mehrung des Reich- 
thnmsi mit dem yierten zom Wdüstand (?), mit dem flln^ 
ten «im (Gedeihen für das) Vieh, ' mit dem sechsten ra 
(der Ordnung in) den Jahreszeiten, mit dem siebenten 
mein (untrennbarer) Frenndl*' — Hieranf weiht er {deat 
&o&rya) diese (Fbfirtapfen) mit Wasser: — s^ reinigt so» 
dann (das Paar) mit den stheyas genannten Wassern unter 
Becitimng der drei Verse: »denn ihr, Wasser 1, seid se- 
gensreich**): — 9l nnd besprengt (es) dann anf dem 
Kopfe**). — 10. j^Eine Kuh will ich (dir) geben", sagt er 
(der Brftntigam znm acarya): — ii. Etwas («afcht FAuste 
▼oll'', SchoL) möge er aooh den (anwesenden?) Brfthma- 
nen geben, und zwar ist dies bei allen dergl. sthälipäka 
(S^peiseopfem) nnd ähnlichen Werken festzuhalten.^ is. Dem, 
der das Süry&-Lied kennt, (giebt er) das Branthemd. — 
18***). Für einen Brahmacia ist der (von ihm als Bräutigam 

•) ■. diese Stiul. 4, 397. 

**) Da hier der Singular mürdbani steht, nicht der Dual, möchte man 
eher die Brant allein als Object, und somit den Bräutigam als Subject er- 
werten. 

***) Wenn die ausdrückliche Angabe des P&r.: &c&rjr&ya nicht irare, so 
wUrde man nicht anstehen können dio Wörter br&hma^asya , räjanya'^ya, 
vaifjasya als Genitive des Objects, nicht des Subjects, resp. als gleichätehend 
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seuMBi AcAK7%g.Plür.l,0y4y zu gebende) TM*)em6Kiih: — 
14. fEhr einen RAjanya eine Dorfecbaft: — 15. (dr einen 
Vai^ya ein Rofs. — 16. Einem ( Vater), der nur Töchter 
liaty sind hundert Kabe nebst einem Streitwagen zu ge- 
ben**): — 17. Den Opferverstftndigen giebt er (der Brftati« 
gam) ein ßoüi. 



mit den Dativen in 11. 12. 16. 17, zu fassen: dann wäre der vara das pre- 
tium nuptUle für den Vater des Mädchens, je dreifach versckieden nach 
deflsen Kaste. 

•) Di« Sitte dm WEra, dot WaUffibe, (gegmabcr yn rviWmber) ist im 

ffftttta-Kitual eine sehr häufige: es wird damit durchweg (wie im Epos') ein 
freier Wunsch bezeichnet, dessen Krfiillung der den vara Gebende zusagt: 
und zwar ist der Bereich des vara guuz unbeschränkt: sarvaiji vai vara^ 
helAt es ^atap. 2, 2, 1, 4. 5, 9, 8, 1. 13, 4, 1, 10. 14, 4, 1, 88. varAn v^i^fnin 
manasä yin icheyui|^ L4ty 3, 8, 9. Vgl. noch (iJatap. 4, 1, 1, 21. 5, 4, 
4, 8. 7, 3, 2, 14. 11, 5, 1, 12'. 6, 2, 10. 14, 7, 1, 1. 9, 1, 8. 9. Paücav. 13, 

4, 17. 6, 7, 13. Ait Br. 2, 22. T. Ar. 2, 16, 1 [3J. Ts. 7, 1, 6, 5. 2, 6, 1, 

5, 8. 6, 2, 7, 1 [: das Kk\h. hat daftr väryam, so 23, 8. 24, 7. 27, 3. 4. 8). 
Katy. 4, S, 10. 27. 10, 6. 6, 7, '29 (dhenur, varo va). 10, 88. 9, 4, 36. 
1!>, 1. 7. 7, 7. 20, 11, 1. 20. 'i.'i, 4, 12. 11, 8. Die von Säy. zu T.Är.'2, 16, 1 
(ob aus Baudhayana?j citirte Stelle: gaur vai vara^ intcrprctirt derselbe durch 
gMnr vara^, und ericttrt daber aneh aa «admi Stellen (x. B. tn Fafie. 

6, 7, 18) vara geradezu durch go. — Bei der Begehrlichkeit der Brahm uK n 
mag es allerdinfrs mit der Zeit zweckmttfsig geworden sein, die freie Wuhl- 
gabe in ein bestimmtes Quantum /.u verwandeln, in der Weise, wie dies hier 
bei ^tfikh. und P&r. geschieht. Aehulich A^v. g. J, 18 Tarnq! dadimiti go- 
mithunaip dakaht^A. Im HinUiok auf Kaii9. 136 varftip dhennq» kartre 
dadyät „eine {?utc Kuh fi^ebe er dem Priester" habe ich Omina p. 353 in 
„varam ana4v&bam brähma^a^ kartre dadyät, siraip vai9yo, \v&m pr&de- 
9iko, grämavaraqi raja** Kau9. 94. 106. 120 das Wort varam durch „einen 
guten* flbenetet» ebenso in grAmavaram durch „ein gutes Dorf*: vg^« noch 
Kau«;. 17 sahasraip (seil. gavÄm?) grdmavaro (fehlt vä?) daksbina: doeh ist 
auch da wolil besser die obige Bedeutung von vara zu (irunde zu le([en« 
und grämavara bedeutet wohl ein bestimmtes Quantum Grundbesitz. 

**) Ein solcher Vater sollte gerade am allerwenigsten etiras bekom- 
men, da er ja die Toebter gar niefat aua aeiner manus giebt, sondern 

ihre Söhne fllr sein Geschlecht redamirt; vgl. Manu 9, 127 IT. Wenn nun 
also au unerer Stelle (ebenso wie l'är. 1, 9, 5) i;* raile nur filr ihn albun Jlir 
das Hingeben seiner Tochter eine Eutschädij^uu^;; angesetzt wird, so ist, zu- 
mal im Hinblick darauf, dafs Jene Sitte nicht nur von Mann, eondera andi 
von Yäska, Y&jnavalkya (1,53.2, 128) und Vasishtha (Mitaksh. fol. 53 b) 
gekannt ist, dies wohl nur so zu erklären, dals ol)ige Entschädigung eben 
gerade fUr den Fall bestimmt ist, dafs ein dgl. Vater eine Tochter wirklich 
gans ana aeiner manna entläfst, und anf den patrikAdbaima (Manu 
3, 11) verzichtet? — üeber den Brautkaaf ver{^. das zu 18 und anKaof. 
79, 3 Bemerkte. 
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1», 1. Di« drei Verse S. (redtirt der hftrakft d. i* 

äcärja, oder der Bräutigam) wenn sie aus dem Hause 
tritt: — % deo Vers Atb. 14, i, 4S, wenn sie- weint* — s. Die . 
junge Frau (patni) salbt nun die Aefase des Wagens mit 
Butter mit dem Vers R. 1, 82, 2: — 4. und die beiden Rä- 
der, das vordere (rechte) Bad mit S. is, das linke mit 
S.I6: — 5. ebenso die baden Ochsen: — 6. mit Ath. iAf 
ly 41 Steckt sie je einen Zweig eines fruchttragenden Bau« 
mes in die für das Kummthols bestimmten Löcher (des 
Joches): — 7. oder er sprieht daäait nnr die stftndigen 
(Kummtlöcher?) au. — 8. Nunmehr schirrt man die beiden 
Ochsen an, mit 1, 83, 6 (den rechten) und 6 (den lin- 
ken): — a. mit S. leb werden sie, wenn geschirrt, ange- 
sprochen. — 10. Bricht (unterwegs) etwas am Wagen oder 
löst sich (ein Riemen), so schafii man da« Mädchen in daa 
Hans (eines Mannes), der die hdligen Fener unterhält: — 
U. bringt (den Schaden) mit R. 3, 53, 19 iu Ordnung: — 
18. und falls es ein Knoten. ist, mit 10, s: — 18. (wenn 
es dann wieder weiter geht) murmelt er die Verse R. 5, 51, 
11-15. — 14. Mit S. 20 besteigt sie den Wagen (nach der in 
9 erwähnten Ansprechung der beiden Ochsen). — 15. Bei 
einem Kreuzwege (vorbeikommend redtirt er) S. ss: — 
16. bei einem Leicbeuplatz S. 3i: — 17. bei einem Baum 
murmelt er den Halbrers 3, s, na: — I8. Wenn sie tm 
Schiff besteigt, den Vers Ath. 7, 6, s: — 19. wenn sie Aber 
einen Fluls setzt den Vers Ath. 12, 2, 26: — 90. auch wenn 
sie mit dem Wagen dnrohföhrt: — 91. bei einer Untiefe 
den Vers Ath. 14, 2, 16: — 99. und zwar soll sie nicht dar- 
auf hin bücken: — 23. wenn sie bei dem Hause anlangt, 
neben Verse von S. 97 ab, unter Aoslassnng der bereite 
▼erwendeten. 
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16, 1 Bftt (rothes) OehMlbtt (wM mit den Hab 

nach Norden oder Osten mit den Haaren aufwärts hinter 
dem Feaer am^ltfdtet) so wie dies (im prsntasfttra 4, 
16, 2) gesagt ist: — 9. darauf iX&t sie der Mami si^ hin* 
setzen und opfert, indem er sie anfafst**), vier Spenden 
(yon Opferschmalz) 9 mit den Sprachen: — s. „Mit dem 
Feuer als Gott, mit der Brdenwelt unter den Welten, nüt 
dem Rigveda uuter den Veda, damit entsühne ich dich, 
he da***)l Sei Segen draufl — Mit dem Wind% mit der 
Lnftweit% mit dem Yajnrveda''l MH der Sonne*, mft 
der Eümmelswelt ° , mit dem Sämaveda°I — Mit dem 
Mond", mit der Welt der Himmelsgegenden mit dem 
Brahmaveda*". — 4. Oder mit dem Spmoh: 9blite(Bide)l 
"welches deinem Mann und deinen Schwägern verderbliche 
Unheil dir beiwohnt, ich mache es deinem Bühlen verderb- 
lich, he dn ****)! Sei Segen dranifl% nnd swar nnter Verbin- 
dung der ersten Opferspende mit der ersten der drei heiligen 
Formeln [bhus £rde, bhuTas Luft, svar Himmel], der zwei« 
ten mit der zweiten, der dritten mit der dritten, der Tier- 
ten mit allen drei zusammen. — 6. Mit S. 44 strekibt er ihr 
beide Augen mit einer Salbe yon Opferschmalz« — 6. Mit 



•) Dieser § spielt bei der Ankunft in der neuen Heimath, vor dem Ein- 
tritt in dieselbe. Zu dem Ezorcismus im Anfang Tgl. du oben p. 251. 274-6. 
279 Bemerlcte: so wie die ▼encliifldenen Mittel der jungen Fnu duHeounwerk 
za verleiden, daA sie Kicmandem schaden kann, bei SchSnirtrth J, 89. 

**) Das Anfassen des eine Opferspende Darbringenden, um dadurch au 
dem Verdienste derselben Theil zu haben, ist im ^rauta-Ritual ein sehr häu- 
figer Brauch. Speciell ist es. (t. Käty. ], 10, 12) der daa Opfer Abhaltend» 
(yiyaniiiaa), welcher den betrefliBndeii Priester an&ftt: andi die Oattinn dea 

yajnmäna erscheint tnehrfurh in dieser Situation. Beim soma- Opfer aber 
auch die Priesor uuter fMiiuiuler, aus denen sicli dadurcli eine förmliche Kette 
bildet, die beim Hinausgehen aus dem Opfersaal im Gauätimarsch sich be- 
wegt 

***) Dttbei der Name der Bisat aa nennen. 
•••*) wie eben. 
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K. 4, 81, i-'B berfllui er die Boden ihrer Haare: — 7. reci- 

tirt darauf schnell K. 8, id, s-ii, uod indem er am Ende 
mit «sei Segen drauf 1^ achliefsty gielst er ihr auf das Haupt 
eine zoeammeDgegoeseoe Spende. 8. Hier ist es, wo Ei- 
nige ihr einen Knabeu, der von Vater und Mutter her aus 
gutem Gesohlecht stammt, auf den Schoois setceo, mit 
Ath. 3, 28, 3: — 9. oder schweigend. — lo. Sie giebt ihm 
Früchte in die zusammengelegten beiden Hände und (der 
Bräutigam) llUst nun (durch die Brahmanen) die Wünsche, 
da/s es «n gesegneter Tag sein möge, reoitiren: — u. Sie 
wird hierdurch Knaben zeugend« — 12. Mit dem Rest des 
Hymnus von S. 48 ab fuhrt man nomnehr (das Paar) in das 
Haus ein. 

17, 1. Mit Ii. 4, 39, 6 trinken Beide zusammen (nach 
ihrem Eintritt in das Haus) geronnene Milch: — s. und 
sitzen dann stillschweigend da, bis der Polarstem sichtbar 
wird*). — 3. Nach Sonnenuntergang zeigt er ihr den Polar- 
stem mit S. 68: — 4 und sie sagt: „Ich sehe den Polar- 
stem, mdge ich Nachkommenschaft bekommen. — 6. Bin 
trinoctium lang soll sich dann das Paar (noch)**) von 
einander enthalten: — 6. auf dem Erdboden schlafen: — 
7. mit R. 8, 10-12 zusammen Mnis mit geronnener Milch 
geniefsen: — 8. und Abends und Morgens das hochzeitli- 
che Feuer (s. P4r. 1, 10, 1. A^. 1, 8, 4. s) bedienen, mit: 
^dem Agni Heil!** „dem Agni Svishtakrit Heill^: — 
9. Die erste (Spende) opfert die Frau, wenn sie nach Em- 
pfftngnils sich sdint (statt des Spruches: „dem Agni Ueil^), 
mit folgendem Verse: „Männer sind Mitra, Varuna, ein 



*) Es findet somit (kr Braut/ug wohl Nachmittags statt, uml kommt 
kurz vur Abi-ndtMiibruch in der ueuen Ileimutb unV n. ubun p. 327. 
**) När. gicbt als terminus a quo da« payigrahaijiam (13, 2) an. 
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Männerpaar die Apvin anch. | Indra ist Mann, dod Agni 
auch, der Mann geselle sich mir zu. Öei Segen draufl^ — 
10. Zehn Tage lang findet kein Verlassen (des Hauses statt, 
kein Verreisen des Mannes). 

18, 1. Nim das lütual des vierten Tages. — 2. Nach- 
dem das trinoetiom an Ende, op£ert er em im Topfe ge- 
kocihtee (Speiseopfer), mit den Sprfichen*): — e. „FenerS 
du bist entsühnend 1 du bist der Götter Sühnmittel **)• 
Welcher Theil an dieser (Fran) hier dem Mann Terderb- 
lioh ist, den sohlage fort Ton ihr*. — 4. „Wind! dn * hier 
(der Erlangung von) Söhnen nachtheilig ist, — 6. 
»Sonne! du hier dem Vieh sehAdheh ist, — 6. »Den 
Gott Aryaman haben hier als FeuV die Mfldchen ange- 
fleht: I der Gott Aryaman sie darum von hier***) lösen 
mag, nicht von dort^ — 7. »Den Gott VarngA | der Gott 
Vanlna^«— 8. »Den Gott Pttohan \ der Gott Pft8han^" — 

9. Mit E. 10, 121, 10 wird die siebente Spende gebracht: — 

10. die achte ist dem (agni) svishtakfit geweiht. 

• 

P&raskara 1, 6-ii. 

6,1. kiim4ry& bhrätä ^amipalä^ami^d^n)! 1^4n taj»r 
linft 'njal&y &yapati | s. tfto jahoti saiphatena tbhthaty arya- 

manam devam (pftrv&h)****) kanyä agnim ayakshata | sa 
no aryamit) devah pro 'to muncatu ma pate(J^) svaha U 



*) Zn 8-5 8. Fftr. 1, 11, 1, zu 6-8 8. PÄr. 1, 6, 8. ifval. J, 7, 11. 
**) Zu dem irOmiiift*' p. 818. 819 Bemerkten ftge ieh BMhtrlglie& hinia, 

daPs prtjafcitta sich auch schon im Cankh. Br. 5, 9 ( ** ttapratinidbftjal))» 
6,12 ('ttahuti) vorfindet. S. noch da« bhäshva zu Pän. 6, 1, 157. 

••*) „von hier" vom Vaterhause, „von dort" von der neuen Heimath" 
(Pir. bat gendesa pstdj^). Der Ten paflrt Mmit lAdkt in den hietigen 
Zugammenhang: bei A^vaL 1, 7, 11 und Fir.l, 6»! bat er eine M intbmt 
peaaendere Stelle, bei dem UjAhoma, der eigentlichen Teimübiiuig, nSmlicb. 
****) fehlt im Text, iat aus dem Comm. entlehnt* d. U. 

t) TienUbig. d. H. 
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iyam nAry upabrAte l&jto*) ^▼«paBlik& | aymbnoAn Mta 

me patir edhantam jnatayo mama svahä (Ath. 14, 2, 6ä) |{ 
uDä(&)l lAjAo ävapäiny**) agoan samriddhikaranam tava) 
mama tnbhya ea***) samyanaDarn****) tad agnir airamaDya^ 
tkm iyamt) svfibety || 8. athdsyai daksidnam hastani 
gnhn&ti a&&giiaktbam gjribhnÄmi te MubhagatvAya liastaiii 
may& patya janradaahtir yatlrft ^sah | bhago aryamft fwvitA 
puramdhir mabyam tva 'dur garhapatyäya deväh (S. 36) H 
amo *ham anni 6& trani tt) tvam aay «mo aham | 8ftm& 
*bam asml nk t^aintt) dyanr aham piitbiTf tvamtf) (Ath. 
1492,71) I tav eva vivahävahai saha reto dadhavahai | pra* 
jAm prigaiiay&vahai potrftn Tidjiyahai ttt) bahüD || te aant« 
jaradashtayah aampriyan roeithnü BumanaeyamAnau | pap- 
yema Qaradah patam jivema 9aradaiyi ^atiun yrmuyima ya- 
radah ^tam iü || 

Jayarftma: 9.0ft ca samhatena milHenä 'njalina [Y^ad. 
savyaaahitena daksbinab asten a] tishtbatitttt) tisbtbanti tan 
\kjkb!^ oatartbAA^amit&Q jnhoti, pratimantram, trhtya/reU- 
yäm anjalisthasarvahomali, ^n'irpava^isbtanäm sarvahomasya 
Takshyamauatvat (in 5) | avapanam ta sakfid eva avritter 
a^ayanftt — kaiiy&];i i>ürT&^ pratharaam aryamanani 
aftryam deya(m) kÄntam agnim agmsvarüpamyaral&bbaya 
ayakshata ayajao | sa ca ^ryama devas tabbir isbto 
yato, ato no ttHi) *8mto id4iüm parinitAlhi (ha. ntyatlh) 
kaDy& itaLi pitrikulat pramuücatu pramocayatu | mk 



*) dreigUlii«. , ^ 

**) Die Präpos. ä ist Metrums wegen zu streichen. d. II. 

***) ebenso ca. d.U. **** ) Väsud. u. Kamad. habni saritvadanaqi. 

f ) iyam, deasen Erklärung durch den Schol. gauz tliuriclit ist, stört das 
|[«tnim md ist daher wohl sa ■treidien. d. K. 

ff) zweisilbig. d. H. fff) vierte Classe! d. II. 

tfff ) irreguUire Form, noch nacli der (faittea CUmO gebUdetl d. H. 
ttttt) ^um Plural a. oben p. 20Ö-G. d.U. 
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pateh patyoh kidalvftt sahacarttväd vft mä (Im. BiAt) pra- 
mocayatu. — he pate, tubhja ca tava ca bhartiir, malo- 
pä^ okindaimti | taniTanaaam Yayikaranatn anyonyam 

anurftgah | tad ayam agnir aryamft antim. annmooanam 
korotäm, lyani ca svaha tatpatni(!) anumaDyatäm. 
3. jaradashtih jaraohaiirft bahnTarahA ''yuahn^ gir- 
hapatyäya gribaayftiniiiitTAya | kimbhütöm trAm, pu- 
ramdbi^ puramdhiin, dvitiyarthe pratbama(I), yresbtbam 
awftpaTathn vk^ tathi oa ^tik(V8. 22, n. Qatop. 13, h^ft) 
puraindbir yoobeti. — amo vidinah 8& lakatmithf!). 

7, 1. athainam apmänam tlrohayaty uttarato ^gner da- 
kBhinapddian& "robe 'mam*) a^mADam aipme 'ta tvtap. atbirA 
bhava I abhitialitha pritanyato 'TabftdhasTa**) pritan&yata 
ity I 2. atha gatham gayati sarasvati pre 'dam ava subhage 
Yftjioivaü I tkta tvA vi^vasya bbüftaaya prajayÄm asy4 'gr»* 
tab II ) asjAm bhtktam samabhaTad yasyäm vi^vam idam ja- 
gat I tarn adya gatham g^yftmi ya stiinaui uttamam ya^^a 
iü II atha parikrftmatas tabbyam agre paryavahani aür» 
y&m Tahatim& «aba| punah patibhyo***) ji'iyam da 'gne***') 
prajaya sahety (S. 38) j 4. evam dvir aparam läjadi | 6. ca- 
«ortbaiik pArpakiisbtbayA $mtwii(n)l lAjAn Avapati, bhagiya 
SvAheti I & trib parinÜftm prajapatyam bntvA || 

Jay.: 2. prajayam prakrishtam jauitrim, ahur man- 
trlht) I kimbbütain? agratabi prathamAm | «.agnim pra- 
daksbinam kunitab | mantra^ ca lifigAd Taratyaiya. Der 
Guriosität halber folge hier Jay.'sErkläruug des Verses in ex- 



*) irohA imam zu lasseo. d« H. 

di« Pitpoflition Hetnuns utgta in stniehea. d. H. 

••*) viorsilbig. d. H. 
') liB. (läf;ne, aber Metrums wie des sanidhi wogen: da ac:no. d.U. 

fj starke KUipse! etwas der Art aber doch uüthig: ob etwü aus d«ia 

folgenden Yene gäsy&mi henutiknsiehen? d. H. 
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tonso: he agne tiibhyaiii tTsdartkam «m somftdayah agre 

pürvadinad ( I ) ärabhya paryavahan parigrihitavantah | 
UiaJ^ 8ÜryAi|i tavo '€lgatakftiiti(m) patibhya^ somädi- 
bhyah imAm hlacwka Tshatu präpnota(!!) | kimbfaütah? 
Dä(!!) purushah paramapurushärthahetur ity arthah | üdbva 
cat&m jiyÄm jay&tyena punah pa^&t svabboganaotarani 
prajayTi putraih saha mahyam tvam däh dehi | samdhir 
irsbah. (Tu der bs. sowie bei Kämad. und Vasud. steht 
Dämlich jäy&ip dÄgne). — «. Kämad«: tataa tfitijaparikrai» 
man&iiantaram, ^ürpakonena bhr&t4 | Immftil tisbthatt 
Mjan sarvan jahoti |. — 6. Jay. parinitam iti padasya 
prij&patyam pn^fipataye hutvi ndicfm pnkramayaH 
'ty (in 8, i) anvayab | prakrÄinayitÄ c&tra vara eva | 

8, 1. atbainäm udicim sapta padani prakramayaty, ekam 
ishe, dve (Uje, tritai rftyasposh&ya, caträri mayobhav&ya*), 
panca pa^ubhyab, sbad ritiibbyah, sakhe**) saptapadA 
bhava, sa mam anuvrata bhava, visbnus tvä nayatv iti sa]> 
Taträ'oiishajati | 2. nifthkramaiiaprabhyity udakumbhaqi skan» 
dbe krit^ft daksbmato 'goer yägyata(h) sthito bhavaty, ut- 
tarata ekesbam | s. tata cnäm mürdbany abhishincati | 
ipaljji givih ^ivatarnft^ 9&Dtah ^äotatam&B***) t&s te kpotvaata 
bheshajam ity, apo hi shtheti ca titribhir (R. 10, 9, i-s) | 
4. atbainäm süryam udikshayati tac cakehur ity (R. 7> 66| 16) | 
ft. alhAsyai dakahintoaam adhi hfidayam Älabhaie mama 
Träte te bridayam dadhftta ****) mama eittam ana cittam te 
'stut) I mama vacam ekamanä jushasva bfihaspatish tt) 
(▼& DiyuDaktn mahyam iti | 

♦) So Ch. 373 (Text und Jay.) und alle Paddhati. 
**) So der Text and sttmmtliche Paddhati. 

***) Zfrei Sflben ftblen: ob fiat* beide Male zu dehnen? d.H. 

****) dadhämi von erster Hand> f) astu zu lesen. d. TT. 

tt) So der Trxt un.1 .Tny., wlbiMid YAmd., KAmad. «ad dUTivAhar- 
paddbati: pngApatisb (vä Laben. 
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J«y.: 1. ]ii&yah(!) mUiMi Uajn Uumt offMitlih | pa- 

pvadibhjas tattatsnkbäya | ritiibhyas tattadritusukba- 
ptyai I sakhe ibft 'matra mitra sA twfk sapiapadÄ 
bbürftdisaptalokaprakhyätA bhara. — 2. onlikraiiiaiiakftlAd 
arabhya [ Vivahapaddh. : jamatribbrata aajo v&\, — 3. lata 
ndakumbhÄj jalaiii g^bitv% watu — 4. ndtkabayattti kA^ 
ritArtbatvAd TarasyA 'dbyeshana süryam Ddfkshe Hi (^ksba- 
svetü), tata^ ca tac caksbur iti maDtrenodikshate kanyä 
[VAsimL vadbvA era mantrapAthatJ« — i, vadbvä|^ daksbi- 
nAiisasyo 'pari 8TabAba(m) nit^A brid* AI. spripati Tarah. 

9| 1. atbainam abbimantrayate sumaügalir iyam vadbür 
iniAip sameta pa^yata | saabbAgyam asyai datvAyA 'tbA 
*8tain yi paretane 'ti (8. as) | t. tAm dridhapuinsba onmathya 
piAg Yodag va 'uuguptAgara anadubc robite carmany upa- 
▼e^yati 'ba gAvo nkbidantv *) ibA iba pnrasba^ ) 
ibo aabasradaksbino yajna***) iba püsbA mshldatv****) iü | 
8. grAmayacanam ca kuryur, yiväba^ma^Anayor gramam pra- 
vipatAd iti yacaoAt, tasniAt tayor grAma^t) pramAnam iti 
^teb I 4. AcAryAya yaraiii dadAti, gaor biAbmanasya yaro, 
gramo rajanyasya, '9V0 vai^yasya | 5. 'dhirathain ^atam du- 
bitrimate | 6. 'stamite diuruvaiu darpayati dbruvam asi dbro- 
▼aijfi tyA pa^Ami, dbrorai 'dbi posbyA mayi mabyani tyA 
*dÄd brihaspatir mayA patyä prajavati samjivatt) ^ara- 
daibi patam iti (S. 68) | 7. sa yadi oa pa^yet pa^yämity eva 
brftyAt | 8. trirAtnun aksbArAIayai^iuiii syAtAm, adbab ^a- 



*) iba g&va^ prajäyadhvam Ath. 20, 127, IS. Ait Bf. 8, 11. ("uökh. fib 
12, 16, 8. Läty. 3, 3, 2. Gobh. 2, 4, 6. d. H. 

**) purushä^ pr. m. und Ath. Ait. ^ftnkb. Lä^y. d. H. 

***) yajna uOtt dM Ut/tnoh Mit auch in Alb. Alt ^iSkh. IMf- H. 
****) V 'piprätA ni.shidati Cänkh., 'pi püahft nitlifdaÜ Ath. LAfy. (wo ab«r 
"data), viraa tr&tä ulshidutu Ait. d. U. 

f ) Der Text bat grümapra*^, Jay. und Vääud. babcu den Yiaarga; KAr 
nad. tTWIlmt dia Stella nldit mit diaaea WoitMi. ff) aa Jlva Test. 
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rätram shadrfttram trirätram antatah | lo. upayamanapra- 
bhrity aapasanasya paricaranam aatamiUauditayor dadhnä 
tandolair >kahatMr ^4, 'gnsye tWÜbA prajApatsye «TAheti 
sayam , süryäya svahä prajäpaiaye sväheti prätah | 11. pu- 
maiisaa mitravaruDau pumaasav a^vinav ubbau | puman in- 
drap oa aürya^ oa prnnAn taijivartat&iii mayi pwiati tv&- 
heti pürväm garbhakäma j| 

Jay.: i. sumangalib ^obbanamangalarüpa, visargap 
obAndasah | aayai kanyftyai saabli. daiY&(lI) attam 
griham yfttana (!I sollte wenigstens yatha seiD!) yÄtety 
artbab j na (U) Yipareta(n) ma vimukbataya para ita 
apagadiata, »ponar api patrftduiiaflgalaia ipAsya piinai^> 
ägamanaya vrajatety arthah | yad vä yady astam ya- 
tba(ll) tarbi na vipareteti — 2. dridb. dndbangapu* 
mtho 'nyo ▼aro t& anmathya uithApya | aougopte 
vasträdinachridite r]gäre grihe tatra ca präggrive uttara- 
lomni astirne carnu upav. [Vasud. bemerkt daza: dfi* 
^hapunishaaya mantrapftthab | cannany npave^e keoij jft- 
mätaram dridhapurusham acakshate | asmiii paksLe jamätai 
Vo 'ikabipya mantram uktva cannany apave9ayati ba- 
dlifkm]. — tahaaram gAvo dakahinA yasya aa yajnah pi^ahA 
pushtikaro nish. — Nach dem Spruch iha gavo schalten 
VAaad^ Kamad. und die Viyabapaddb. ein svisbtalqrit-Opfer 
an, bei welehem die nachher [m 4] besprocbeoea G^ohenke 
gegeben werden sollen. — 3. gramavacaiiaiii vriddhastri- 
Tikyaip mäbe maraj^e ca pramaiiaip kuryu^, ^tratirik- 
tam I kutab, grAmani * Taoan&d dbetoh | tasm&d ityft» 
diprutep ca | yatah svakulavriddha(h) striyah pürvapuru- 
sbänusbtbiyamänam Acaraip amaraati, tasm&t tayor yi- 
TAha^ma^&nayor grAmal^ pramAnaip aadAcArabodbakam 
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it7 artha^. [Auch Väsod. sagt: grimapabdena svaknla> 
▼nddhaatriyo 'bhidltfyante, täp ca pürraponisbair anuehthi- 

yamäuam sadäcaram caranti. — Kämad.: grama kuryur 
ity aueiia jaUuUral&oäraiii dey^cärai;! ca tiiakakaranäkshar 
taoandan&di initrft^tlryacanamantrapatbädikam samgribyate]. 
— 6. jasya dubitara eva, na putras, tasmai rathädbikam 
gaväiii 9ata]|i dattv& taddubitaram udvahet | tatparikra- 
yäy&'dbirathaip dAoam. — s. adha iti khatvävyadftso (hs. 
shatva °), na ' staranavyudäsab. — 9. samvatsarädivikalpäs tu 
pakl^apekshayi yyavasihiU jneyä^ | 8ai{iTat8ar&dipakah&- 
^aktan trirfttrapakahA^yo ^pi, oatorthikarai^antaram pan- 
camyadirätrav abbigamanam { caturthikarnianah prak tv 
asyi bhary&tvam eya notpaimaip, yiyabaikade^atv&o catur* 
thlkarmanah. ~ lo. Vl^d.: tata upayamanako^ aami- 
dbab tisrah idbmadiodm auyatamam agner uttaratah praca 
äsadya dakshuaabastcna upayaioaDakupäii Ädaya v&me 
kptT4 dakahmahaatena tiabthao aamidbo 'bhyAdbAya paiy- 
nkshya dvadui^'aparvapürakena dadhitandulayavanam eka- 
tamena dravye^ baatenaiva avaügarini svarcidbi vabnau 
madbyaprade^ de^aU dhy&yan jubotL — Jay.: aatamite 
ca anudite ca tat karma kartavyam, tac ca sarvadi, na tu 
sakritkriya | dadbneti pürvapürvalabbe uttarottaradrav- 
ycna homah karta^ya^i | agnaye avAbety &batidyayai|i 
sayam juhoti, süryäya svähetyädi pritah. — 11. pu* 
mäusav iti mantrena svayampathitcna pürvabutim ägoe- 
yaaCkryaatblne (''aaiirya'*?), garbbak&meti atrfpratyaya- 
nirdepat patny eva jnboti | 

lOy 1. rajao 'ksbabbede naddbavimoksbe yätraviparyase 
'nyaayAip ▼& yy^pattaa, atriyfi^ ccdvabaoe, tarn eTlgnim 
npasamädbäyä "jyam samskritye 'ba ralir iti (Va. 8, 5i ) *) 

*) a. Gobli. 2. 4, 9. 

23 
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juhoti p&pamantrabhyam | 2. anyad yinam upakalpya t&iro* 
pavepayed rajanam striyam va prati kshatra iti (Ys. 20, lo) 
yajnantenä "tva 'harsham iti (R. 10, 173, 1) caitaya | 3. dhur- 
yau dakshinA prÄyapcittis | 4. tato brahmanabbojanani || 

Jay. 1: rftjno raihakBhasya bhede bhange, naddha- 
aya baddhasya rathasya vimokshe vä fikasmike, yanasya 
(bs. yftta**) yipary&eevä adbogatau (bs. ''gapattau), any a- 
gy &m ▼& kasyamcid vyapadi | u d v. pitrigrih&d bbartrigribam 
prati pratbamagamaue striya vadhväh, cakarad rathaksha- 
bhedÄdinimitte naimittikam idam ucyate | tarn eva rl^oab- 
senftgnim, striyft^ ca TaiTabikrignim (vgl. A^v.g. 1, 8,4). — 
uanamantr. iti grahaiiad iha ratir iti, upasrijanu iti 
(b8.jyasita) c4 "buüdvaye mantrabbedab | tata ägbÄrädi 
prajapatjantam (b. 1, 5, 2). — 2. atra parädina püürv&nta- 
tvabhavat (s. Katy. 1,3,9. Laty. 1,1,3) y aj näntagraha- 
nain*), tatab prati ksbatre pratitifibtbaiiiityadi(oa) praiiti- 
shth&ini yajna iti (! ity antena) mantrena | puroblto rftjä- 
uam, varap ca vadbüm. — 3. dhuryau balivardau | 

11, 1. oaturtby4in apararatre 'bbyantarato 'gaim up»- 
samädb&ya dakshinato brahmanam upavepyottarata udapA- 
tram pratisbtbapya stbalipakaiu 9rapayitv4 "jyabbagav isb- 
tvi ''jyäbuür juboty agne prftya^tie tvaiii dev^oam 
prayapcitdr asi, brÄbmanas tyft n&thak&ma npadh&vftmi, 
yä'syai patigboi tanüs tarn asyai na^aya svaba J vayo 
pr&ya^citte ya'syai prigagbni tanüs ^'svaba | sürya pr&y. 
•y&*8yai pa^ughnt tanüs ^svAbA [candra pray. "yä'syai gri- 
bagbui tauüs" evaba ) gandharva präy." ya'syai ya^ogbui 
tanüs 8v4h& | 3. stb&lipakasya juboti prajapataye svabeti | 
s. haty&-batvai "täsÄm &but!n&m udap4tre saipsray&nt sam- 



*) Aehnlicli: samidaiiteM, nicht: Mmid-i^-Ukteiui KAty. 5| 4« 26. d. H. 
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ayaniya tata enftm mürdhany abhkliifieati yft te patigbnt 
prajäghni papughni grihaghni yapoghni ninditä tanür, jä- 
raghoim tata enkm karomi ak jirya tvam mayft sah&'s&v** 
ity I 4. atbainAm stbAlfpftkam pra^ayati „pränais te prän&nt 
samdadhamy asthibhir asthini mäüsair mänsaDi tvacä tva- 
cam iti | & tasmftd evamvichrotnyasya d&rena no'pab&sam 
khed , Uta hy eyamTit paro bbavati | 6. t&m ndahya ya- 
thartu prave^anam, yatbäkämi va, kaniain h vijanitoh sam- 
bhavämeti yaoan&d | 7. athÄsyai dakshinäosam adbi hrida- 
yam iUabbate yat te sa^tkne*) hridayam divi oandramasi 
^ritaiu I veda'ham tan, mam lad vidyat, pa9yema paradah 
^tan», jivema paradah 9atain, ^rinay&ma ^adah patam 
ity I 8. eram ata ftrdhyam | 

Jay.; atha viväha^eshah kathyate | abhy. grihasya, vivä- 
ba^batv&d bahifi 9&l&y& (hs. '*j&m) mä bbüd (bs. masad) ity 
abbyantaragrahanam | ajy&h. jub. varah ( brAbmanah 
brabmanyab vaidiko va bbütva | Dätbakämah a^ihkämah 
ai^varyak&mo väj pr^rtbayAoo (I) va | tanü^ tanva ava- 
yavah, samad&yay&cako 'pi tantl^abdo 'tr&Vayavavftcako jne- 
yah, tena yad asyäh patinä^akam angalaksbanam lad apä* 
kfitya sva&gain vidhebi. — s^stbälipakasy ety avay ava« 
lakabanft sbaehtbt. — 8. bnty4-butTeti Barv&hutyaote mk 
bbüd ity etad-artbam | tat ab samsravajalenai'n&m badbftm 
mürdhany ab bis b. vara^ | asav iti kanyanämade^ab | 
jtrya nirduabtaynddbatyam gacba. — 4< 8tb41ipftka^ 
sbam. — 5. yasmäd asya etena prä^anäkbyasamskärena 
bbartra aaba Aikyaui vrittam, taamacbrotr.där.up. abbi- 
gamanam ne'ob. | aa caivaipvid evam kurvan paro 
bbavati paräbbavam gacbati, yad va, eyaqiviobrotriyab 



*) so der Text, niaüne der Comm. 
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paralb ^atror bhavati. — 6. ritiy«fitaa prav. abhigama-^ 

nam kiiryat | yäthak. vä, striyäh kämam anatikramyä 
'bhigamo bhavati, ritav-rit4v eva na, kutah? prajapatiua iii 
'ndrena varo dattah strindip t&bhip ca viitah^ kämam 
ichayA ä vijaDitoh vijananakälad k sarpbhav&ma 
puüsa samgata garbbaaupaghatena bbavame 'ti | ato yikal- 
pah I tathä ca smaranam: rit&y opeyftt, saryatra y&y pra- 
tishiddhavarjam iti | Die erwähnte Ueberlieferung ist aus 
einer Erzählung der Taitt. Samh. (2, 5, 5)9 deren Mitthei- 
lung ich der Güte dee Hrn. Prof. Roth yerdanke. Dort 
bitten sieb, wie dies von Jay, angedeutet ist, die Frauen 
von Indra diese Gunst aus und nehmen ihm dafür ein 
Drittheil seines an Vi^arüpa, dem Sohne des Tyaahtar be- 
gangenen Brahraanenmordes ab*). — 7. hridayalambhag ca 
'bhigamanottarak^linah | prakkalina ity apare, aprajata- 
ty&i I naitat, yato garbhaeambh&yanftylin tad upaynjyate, 
prayatatvam ca ^aucädina 'p^ sy^^d eva | . — he susime(!) 
^obhanafiimantini yat te tava hfidayam mauah divi 
gyarge yartam&oain candramasi pritam tadadhinatay& 
stbitam|. — evam parasparagunitahridaya apatyadisahita va- 
yaiii paradaih patam ityädy uktarthaip, — a. ata ür- 
dhyam rit&y-fitaa eyam ey4bhigamanftkhyaqfc **) kanna 
kuryat | 

6, 1. Der Bruder dea Mädchens wirft mit hohl zusam- 
mengelegten Hftnden in ihre ebenso gefidteten Hftnde ge- 



*) Die Stelle lautet: sii strishara'ü'itlatn njm 'siMad, asyai' braliinahatyayai 
tfftiyaxu prätigf ihfitcti , ta abruvau vurui{i v|-iijuiuahä ptviyät i<rajät)i vindä- 
mahai klmam t ▼{Janito)i si^mbhav&m^ti, tism&t »tHyal^ prajäqi vin- 
<Iante kumam a vijanitoh simbhavanti, varevritaiu hy äs&m. Vei||^. Yajnav. 
1, 81. Mit&ksh. fol. 10 b. Ait 22 tasmAd n stry anniAtram patykv 
ichatc. d. II. 

**) Vgl. die spccielle Schilderung des Kituala dabei im ^atap. Br. 14, 9, 
4, 7 ff. d. H. 
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röstete Kdnier, Tennuckt mit pami-filAttflsns — s. DieiM 
opfert iie dum stehend mit fett*) gesehloseener (Hfio- 

defaltuncr) unter Recitatiou der drei Sprüche: „den Gott 
Aryameu'' (gaökh. 1, is^e): »dies Weib Uer«" (Qafikh. 1, 
liy i)$ uad ^die KAmer hier werf ich ins Fea'r alt Mittel 
des Gedeih'os für dich | als Vereinigung (vgl. Ath. 6, 139, s) 
äur mich uad dich. Agni nehme dies gnftdig auf. Sei Se- 
gen dranfl ' — s. Hieranf ergreift er (der Bräutigam) ihre 
Rechte suumit dem Daumen, unter Kecitation der vier 
Sprüche: zu HeU und Glück'« (S.ss): »der bin ich"" (^aukh. 
1,18,4**)): 9 Wir Beide wollen wegdehn non, zusammen 
uusern Samen thun | wir woll'n * erreichen soU'n" (Qankh. 
1, 13, 4). ,,Uu8 liebend (Glück-jstrahlend , und irohes Sin- 
nes Beid% mfigen wir***) hundert Herbste sehn, nnd le* 
ben hundert Herbste lang, und hören hundert Herbste 
lang.^ — 

7, 1. Damof l&lst er sie den nördlich vom Fsner (hin- 
gelegten) Stein mit dem rechten Fufse besteigen, mit dem 
Spruch: „So tritt denn nun auf diesen Stein ° ^ (s. (päükh. 
1, 18, 1)): — 3. nnd singt dabei das loed: »SarasTSttl be* 
schütze dies, heiWolle dn! beflügelte 1 ****) | dich als all die- 
ses Seienden Schöpf 'rinn im An£Angt) (singen wir). || Xu 



*) so (lals kiiii Kcirnchen durchfallen kann. 

**) mit Umsetzung vou cd in de und Weglassuug von c. 

***) Plural, zum Einschlufa der Kinder: putr4disabitüU Jay. 

****) Die Göttiun der liede kann sehr wohl so genannt werden. Jay. bat 
zwei SrkUUmngen des Wortes: yi^jA annaip, tad asti tmy%m iti T^int »naym | 
yad ▼& Tiyi^ pafcBhfk^ sonty asySk iti väjini hansf, tadvati. 

f) Die väc aU Schöpfun^rsprint ip ist eine bekannte Vorstellung der Bräh- 
mafaperiode (s. vor Allem Kik 1<), 125); sie wird hier angerufen, weil es 
■ieli hier um die Fortptlanzung handelt, also um die Fortsetzung des SchSp- 
ftffwerkes. Ebenso wird sie j« auch IgL 10, 184, 9 (Patep. 14^ 8, 4, 80, oben 
P» 887) ne bst der Siniväli und den beiden Lotusbekränzten A9vln direkt vm 
Befimcbtuitg der Fraa angefleht. VgL Atli. 14, 2, Ib, iQ., oben p. 206. 
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welcher, was geworden ist, ward, io welcher ruht die ganze 
Welt, I die will loh siogeo jetzt im Lied, die da der Frauen 
höchster Ruhm." — 3. Hierauf umschreiten Beide (das 
Feuer) mit S. 88. — 4. In ganz gleicher Weise wiederholt 
Bloh der Heigaog mit den Körnern ete. noch sweimal: — 

5. das vierte Mal wirft er (der Bruder) mit der Schnauze 
des Worfelkorbes alle Kömer (dem Mädchen) in die Hände, 
nnd diese opfert sie mit den Worten: „dem Bhaga Heil.^ 

6. Nachdem er sie dreimal um (das Feuer) geführt hat, 
opfert er (eine äjya-Spende) an Pri^äpati. 

8, u Dranf liist er (der Bitntigam) ne sieben Schritte 
vorwärts schreiten : „Einen zum Saft, zwei zur Kraft, drei 
zur Mehrung des jßeicbthums, vier zum Wohlstand, f&nf 
(inm Gedeilien) Ar das Vieh, sechs sn (der Ordnung in) 
den Jahreszeiten, siebenschrittig sei nun, o Freund(inn) : so 
sei du mir ergeben nunl^ yVishnu fähre dich^ f&gt er 
bei jedem Male htnsn. — s. Seit dem Heraustreten (aus 
dem Hause) steht Einer, mit einem Wasserkübel auf der 
Schulter, stillschweigend, südlich vom Feuer: nördlich da- 
von, nach Einigen: — s. daraus besprengt er (der Brftur 
tigam) sie auf dem Haupt mit den Worten: „heilvoll die 
Wasser sind, heil vollst, sühnend und sühnendst, sie mögen 
dir Heilung (Entsflhnong) spenden'^ und mit den drei Versen 
R. 10,9, 1-3. — 4. Hierauf läfst er sie zur Sonne aufblicken 
mit Jgb. 7, 66, 16: — 6. und legt nunmehr über ihre rechte 
Schulter hinweg (seine Hand) auf ihr Herz: „Meinem*) 



*) Bei Äfval. 1, 18 itt dies ein Sprach, den dtr Lelirer recitirt, indem 
er seine Hand mit aufwärts gehobenen Fingern auf das Herz des Schülers 
legt, den er unterrichten will. Der erste päda lautet daselbst (vgl. die Les- 
art uusers Textes prima manu): mama vrate hfidayaip te dadhümi: und in o 

mur der ABflmg 

nuuna ynte te bfidajftqi dadhSnii eitirt irt). 
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Willen {(ige sich nun dein Herze 1 und meinem Geist 
sehmiege ach nim dein (Met anl | acht' auf mm Wort 
firendiglicb, eines Sinnesl Brihaspati ftlge dich mir zn ei- 
gen!« 

9, 1. Hierauf spricht er sie an mit S. ss. — % £in star> 
ker Mann bebt sie nnmnehr kräftig in die Höh', nnd setzt 
sie nach Norden oder Osten hin in ein verhülltes Gemach 
anf ein rotfaes Ochsenfeli, mit dem Spruche: »Hier soU'n 
rieb niederkss^n die Rflb% bier die Rosse, die Minner 
hier: { bier lafs^ sich Püshan nieder, hier Opfer mit tau- 
sendfMshem Lohn.« — S; Und was sonst noch Brauch des 
griUna (Dorfe) *) ist, das soll man tbnn, naob der Regel 
„bei Hochzeit und Leichenfeier schliefse dich dem grama 
(dessen Brauche) an% wie es auch in der ^ruti beiiat: 
„dmm ist flir diese Beiden (Hocbsrit nnd Leichenfeier?) 
der grama Richtschnur.'* — 4. Dem äcarya giebt er einen 
vara: eine Kuh ist der Tara eines (Brftutigams, der) Br&h- 
mana (ist), ein grdma der eines R&janya, ein Rolii der ri- 
nes Vai^ya. — 5. Einhundert (Kühe) nebst einem Wagen 
darüber ^ebt er) rinem (Vater), der (nur) Töchter hat**).— 
s. Naob Sonnenuntergaug zeigt er ihr den Polarstem mit 
den Worten: „Fest bist du, ich sehe dich den Festen^ 
und mit S. u: — 7. auch wenn rie ihn nicht sehen sollte, 
mnis rie doch sagen „ich sehe ibn^. — s. Ein trinootinm 
hindurch dürfen sie nur ungesalzene Speise essen und müs- 
sen auf dem Erdboden liegend schlafen: — 9. rin Jahr 
lang dtlrfen sie nicht ^der Briwobnnng pflegen, oder auch 
nur zwölf Tage, sechs Tage, zum Mindesten aber ein tri- 



* ) nach dem schol. sind darunter speciell die tllMl Weibir sa m n Ui uutt 
welche die alten Sitten am Besten inno haben. 

**.) Vgl. das zu ^äökh. 1, 14, 16 oben p. 843 Bemerkte. 
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noctium lang*). — lo. Nach SoDoeuuntergang und vor 
SonneiiOTfgang ist der anpftBaaa (dat Hanafeiier) mit den 
upaTamana-GrSsera u. s. w., resp. mit sanrer Milch oder 
Beiekörnern oder gerösteten Körnern zu bedienen: (je zwei 
Spenden) Abends mit den beiden Sprüchen ^dem Agni 
Hefll dem Prajäpsti Heil!*, Morgens mit „dem Sürja 
Heil! dem Prajapati Heill" — ii. wenn die Frau sich 
naoh Empfibignüs sdmt, opfert sie die erste Spende mit 
»Minner sind « (Qlfikh. 1, n, 9). 

10, 1. Wenn (am Wagen) des Königs ein ßad bricht, 
das Biemenaeog aa%eht, der Wagen nmstQrst oder bei 
einem andern UnfiUl, und ebenso bei dem Wegfahren ei- 
ner Braut, so wird zunächst das betreffende Feuer (das 
Heerfener des kOnig)iohen Znges^ oder das Fener des Hoch^ 
seitszages) ordnungsgemftls angelegt, das Opferschmalz 
geweiht, und (der Priester resp. der junge Ehemann) opfert 
(awei Spenden) mit den beiden Sprüchen**), die in Vs.8^ si 
enthalten sind« — 2. Nachdem ein anderes Fuhrwerk znrecht 
gemacht ist, läfst er (der Priester) den König oder (der 
Mann) die Fran sich darauf setaen mit dem Spradbe Ys. 
20, 10, bis zu yajne, nnd mit dem Verse R. 10, 173, 1. — 
8. Die beiden Ochsen als Opferlohn dienen als Sühne. — 
4. Darauf findet eine Speisa^ der (anwesenden) BrAhm»* 
lam statt. 

11,1. In der vierten Nacht, bei dem letzten Theile 
derselben, 1^ er (der Mann) das Fener im Innern (des 

Hauses) an, läfst den brahman sicji nach Süden setzen, 
stellt nördlich ein Wassergefäfs auf, kocht ein Speiseopfer 

*) und zwar ist nach dem schol. dieselbe erst nach dem caturthikarmaii, 
•Im TOD dtr IHnfttD Kadit Ab aümbt, w«tt die Bnwt ent dftMA wirklieb 
vermtiblt ist. 

**) Tgl. Gobb. 2, 4, 9 wo ee deräi acbt sind. 



Digilized by Google 



361 

and opfert DAoh dem baden (sündigen) l^jabh&ga («n Agni 

und Sorna) (ftlnf) äjya- Spenden mit folgenden SprOchen 
(8. Golebr. 1, 228): ,,Ent8Ühncr Feuer! du bist der Ent- 
eAhner anter den Göttern. Ich nahe dir als ein Schuts- 
flehender Bdihmana (oder: brabman-Ergebener?). Welober 
Tbeil an dieser (Frau) hier dem Gatten verderblich ist, 
den schlage fort von ihr. Sei Segen drsof I ^ ,|Ent8&liner 
Wind! da Inst ^ hier der (ESriangang von) Naobiommen«- 
Bchaft verderblich"." „EntsQhner Sonne! ** hier dem Vieh 
verderblich »EntsQhner Mondl biet dem Hanse ver- 
dcrbüoh „BntsQbner Ckmdharval * hier dem Rnhm top- 
derblich — 2. Von dem Speiseopfer opfert er mit: „dem 
PrajÄpati Heill* — s. Nach einer jeden dieser (sechs) 
Spenden gielst er deren Bester in dn Wassergeftfe snsam- 
men, und schüttet ihr dieselben dann daraus aufs Haupt 
mit den Worten: j^wdcher tadebiswerthe Theil an dir dem 
Mann, der Nachkommenschaft, dem Vieh, dem Hanse, dem 
Ruhme verderblich ist, ich mache ihn hiermit verderblich 
fbr die Bohlen. So werde denn mit mir zusammen alt, 
o du da*)l** — 4. Hierauf Iftftt er sie das Speiseopfer (den 
Rest desselben) verzehren, mit dem Spruche: „Mit (mei- 
nen) Lebensgeistern Tereinige ich deine Lebensgeister: mit 
(meinen) Knochen ddne Knochen, mit (meinem) Fleische 
dein Fleisch, mit (meiner) Haut deine Haut.^ — 5.**) Da- 

*) hier der Nom der fhm ra nennen. 

**) Dieier 8etz findet sich wortlich im ^atap. 14, 9, 4, 12 Ki^va (10 
Mädhy. mit Varianten) als Schlufs einer Fluchceremonie gegen den Buhlen der 
Frau wieder, und die SchluTsworte : uta hy e. p. bh. sind eine solenne War- 
nnngsformel , die aneh noch ^atap. 1, 6, 1, 18. 11, 6, 8, 11 iriedeikdirt. — 
npah&sa, Scherz, in praegnantem Sinne wie adhopah&sa ^atap. 14,9,4, 
8 und 4. Ebenso Gobh. 3, 5, 3 : nä 'jütalomnyo 'palidsam ichot. Pur. 2, 7 
aj&talomnitp vipunshSip (?vipuusaqi, kürcädin4^?] parushikfitiip striyam) sha^- 
4hai|i (]/ sah?? qoi mnliebria patitar? nadi den idieL am K&ty. 1, 1, 6 ob 
napnnsaka, Ennnch, wu aber hier nicht pabt: ob etwa «in «nillndiBches 
Wort?) CA no 'pahaset (n* 'hhigaehel). 



Digitized by Google 



362 



rum suche man nicht etwa mit der Frau eines also wis* 
eenden Traditiontkennen Scherz zn treiben, denn anoh 

wer also weifs (nur), ist (schon) der Höhere (d.i. behält 
die strafende Oberhand). — 6. Nachdem er sie (so) heim- 
gefllhrt haty m(Sge er ihr je eq ihrer Zeit beiwohnen, oder 
je uach ihrem Wunsche, denn es heilst ja: „mögen wir 
bis zum Gebären nach Lust uns vereinigen JLöQnen.'^ — 
7. Hierauf fafiit er über ihre reohte Sdinlter hinweg (mit 
der Hand) an ihr Herz, indem er sagt: „welches Herze, 
du Holde I dir am Himmel hanget, an dem Mond*), | iob 
kenne dies. Es kenne mich. Mögen wir (Plor.) hondert 
Herbste sehen, mögen wir h. H. leben, mögen wir h. H. 
horen«^ — s. In gleicher Weise (ist) auch fortab (immer 
hierbei zn verfiihren). 

A^valiyana 1, 7. s. 

§§. 4—6 8. oben auf pag. 296. 28U. 283 — 4. 

7, 1. atha khalücc&Tacä janapadadharmä gr&madharmft^ 

ca, tan viviihe pratiyäd, yat tu samanam tad vakshyämah | 
3. pa^4d agner dfishadam a^manam pratishthapyo 'ttara- 
purast&d udakumbhaiii samanTärabdbay&ni hutT& tishthan 



•) Die» wohl mit Bezug auf die Katamenun? — Die Anfangsworte die- 
ses Verse.« fitidf-n sicli aucli bei Gobh. 2, 8, 3 he'i einer Ueilcerenionie fllr 
den ueugcborenen Kuabun verwendet, den die Mutter dem Vater reicht, wo- 
ranf dieser murmelnd den Vers recitirt: dabei die Lesart (Jay.'s) saitme, 
als Variante nelMi tvftme. Dia latsten Lanrt hat aaeh Afral. 1, IS, 
der den Vers bei Gelegenheit dar puipsavana-Cercmonie anfilhrt, und zwar im 
Uebrigen identisch mit der von oben ziemlich abweichendfn (iestalt dessel- 
ben, die er in der Kaushit. Up. 2, 9 (aber susime s. diese Studien 1, 406) 
xeigt, wo er bei danalban Gelegenlieit wie hier bei Ptnik. encbeiiit. Dia 
obige Textgcstalt dagegen kehrt bei P&rask. 1, 16 wieder, und zwar bei der- 
selben Veranlassnng, für welche Gobh. den Vers verwendet, nur der Anfang 
ist daselbst in : veda te bhümi hfidayaqi divi " geändert, und wird damit der 
Landatfidi aogesprochen, in wdcham dia QebnrC «tattgeHiuidan hat (sa yaamin 
de9a jAto bhavati, tarn abhimantrayata). 



Digilized by Google 



363 



pratyaAmokhah präAmukhyft A8Üifty& gpbfanimi te SMibha- 

gatvftya hastam (S. 86) ity | s. angoshtham eva grihnty^ 
yadi kamayita * ) pumansa eva me puträ jayeraDD ity, aü* 
gollr €▼« Btiikftmo | 4» rom&nte hastaai sdAgashtham ubhaya- 
k&mah | 5. pradakeliinaiii agnim udakambham ca trih pa- 
rinayan japaty amo 'ham asmi 84 tvam sä tvam asy amo 
*ham, dyaur aham prithivi tyaifi sAmaham rik tvam t&T 
eha**) Tivaliftyabai prajdm prajanayftvahai sampriyaQ ro* 
ciahnü sumanasyamanau jiyeva ^aradah 9atam iti { 6. pariniya 
•pariD!y4 '9iiiäiiam ärobayaü 'mam a^mAoam ftrobA '^eva 
tvaip stiurft bbava | sahasya piitan&yato 'bbitisbtha pri- 
tanyata iti | 7. vadhvanjaläv iipastirya bhrata bhrätristhäno 
vi dyir läjÄD Ävapali | 8. trir J&madagny&n&m | 9« pra- 
tyabhigbÄrya bavir ayattam cai | lo. *8ho VadAnadbarmo | 
11. 'ryamanam ^'^^j uu devaiu kanya agnim ayakshata | sa 
imÄip deyo aiyamA pro *to mimc&ta na 'uutah****) sy&b& 1 
yarunam na | sa ^ yaninab * 8yAh& || püsbanam na | sa * 
püsba ° svabety avichiodaty anjalim sruccvat) juhuyäd, 
aparintya ^ürpapu^eni 'bbyÄtmani tüabniqi catortbam | 
18. opyopya baike 14jAn parinayanty, atbottame fthnÜ na 
samnipatato | 13. 'thasyai pikbe vimuücati, yadi kritte bha- 
yata ünoiästuke ke^apaksbayor baddbe bbavata^, pra tvä 
munc&ou yaninasya pft^ ity (S« m), uttarftm uttarayA 
(S. 25) I 14. 'thainäm aparäjitäyäm di^i sapta paddny abhy- 
utkramayaÜ 'sba ekapady, ürje dvipadi, räyasposbaya tri- 
pad!, m&yabhayyAya catashpadt, praj4bbya|;i panoapady, 

*) Zu diflaer Focm vtxf^ das in Kuhn und Schlaieher's Beiträgen 
I, S99 BemeriBto. d. H. 

**) bMBer «ligr, •. du su ^ftiUdi. 1, 18, 4 ob«a p. 889 Bameikte. d. H. 

•••) lies: arlyamapam. d. H. 

') afi beide Hss., nicbt vak 'muta^, wie ^Afikh. 1, 18, 7 [oben p. 340J. 
t) uncaiva? oder troveva? d. U. 
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ptubhyah sbutpadi, sakha saptapadi bhava, sa mam anu- 
▼ratÄ bhava | puträa vindavahai bahüns te Santo jaradaali- 
faya iij | 15. abhayoh samDidhaya ^iras! udakarabhenft Va- 
sicya | 16. brahinanya9 ca vriddhaya jivapatüja jivapr^4ya 
ag&ra et&qi rätit|i vased | n. dhravam «mndbatiiii sapta 
irishlki iti dp8htv4 YÄcaip Tisrijeta jivapaiDi prajam vinde- 

yetiii 

8, 1. pray&na opapadyam&ne püsha tve 'to nayatu bas- 

tagrihyeti (S. 35) yänam ärohayed | 3. a^manyatf riyate 
samrabhadhvam ity (U. 10» 53, s) ardbarcena uavam aroha- 
yed, uttarenotkraoiayej | & jtyam rodaDtid*) (Ath. 14, i, 
rndatyäm | 4. vivahägnim agrato 'jasram iiayati**) | 5. kalyä* 
nesbu de^aYrikshacatushpatbesbu ma vidan paripanthina iti 
(S. S2) japed | & väse-Täse «miaagalir iyanp vadbftr iü 
(S.Sd) 'kshakan tkshete | 7. 'ha priyam prajayä te samridh- 
yatam iti (S. 27) griham pravepayed | 8. Tivahaguim upa* 
8amädh4ya papc&d asyft "nadabam oarmk **ethym prikggii- 
vam utturaloma tasminn upavishtäyäm samanvärabdhayäm 
a naijL prajam jaoayatu prajapatir iti catasribbih (S. 43-46) 
pratyiicana hntvk samaDjanta viQve devi iti (S. 4?) dadh- 
nali pra^ya pratiprayacbed | 9. äjya^eshena va 'nakti hri- 
daye | lo. 'ta ürdhram ak6haralavaaa9iaau brabmaoä« 
rin&Y alamkurvio&y adhah^yinau syfttAijB, trirftiram, dv4- 
daparätram , samvatsaram ****) vaika | ii. risbir jayata iti 
oaritavratal^ süryavidet) vadhüvastram dadyad, aunam 
brÄhma^ebhyo | u. *tha svastyayanam v&cayifta || 

*) Dafs dieser Vers seine Verwendung an diesem Ort nur dem ünuiUllde 
dankt, dafs das Wort rudanti im Anfang vorkommt, ist klar. 

**) Der Zweck dieser Vorschrift ergiebt sich aus rar. J, 10, 1. ^uükh. 
giebt dieselbe nicht, umgeht aber a,nth die YerwendnBg dee hcK^eitlichen 
FenetS) fUr welchen esFAr. mitgeuommen » isscn \\ \\\. Er hilft sieh 1, 15, 10 
pdi fremdem TVuer. ***) »• Tär. 1, U, 7. Üobh. 2, 3. 

*••*) sainvatburaqa niyatau syätäm Nur. im Citat zu ^äükh. i, 17, 6, 8. obua 
p.889. d. H. t) 8- ^ttäkii. 1, 14, 12. 
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7, 1. Bs giebt nnn gar maoDiobiaohe BrSache der LSn- 

dcr uud Ortschaften (grama). Dcneu soll mau bei der 
Hochzeit sich auschlieisen. Was aber gemeinsam ist, das 
wollen wir non darstellen. — 3. Nachdem der drishad-Stein 
. (Mahlstein) hinter dem Feuer, nordöstlich davon ein Was- 
serkmg hingestellt ist, opfert (der Bräutigam), indem er 
zngleidi die Brant, die nach Osten gewendet dasitzt, an&Tst, 
selbst stehend und nach Westen gewendet (eine Spende), und 
mit S. 36 — 9. ergreift er nan nur ihren Damnen, wenn er 
wünscht: „möchten mir nnr Knaben (wörtlich: männliche 
Söhne) geboren werden'*: nur die Finger, weon er Mäd- 
chen wOnscht: — 4. die ganze Hand an der Haarseite 
nebst dem Daumen, wenn er Beides wflnscht« — 5. Nach 
rechtshin um das Feuer und den Wasserkrug*) sie herum- 
führend murmelt er: »Der bin ich^**).« „Wir Beide***), 
komm', wollen wegziehen. Wir wollen Nachkonmien zei^^ 
uns. I Uns liebend Beide, (Glück-) strahlend, und frohes Sin- 
nes mögen wir (Dual) leben wohl hundert Herbste lang.^ — 
6. Nachdem er sie so mehrmals herumgeführt hat (oder: 
je nach jedem Herumführen?) läfst er sie den Stein bestei- 
gen mit: „Diesen Stein hier besteige nun"*^ (vgh ^aükh. 1, 
18, 13. Pär. 1, 7, 1. 7. Der Bruder der Brant, oder wer 
an seiner Stelle steht, breitet Über ihre hohl zusammen- 
gelegten Hände (Opi'erschmalz) aus uud wirft zweimal ge- 
röstete Kömer darauf: — 8. dreimal bei dem Jämadagnja- 
Geschlecht: — 9. indem er das (ganze) Opferfcom und das 
davon Abgetheiite ****) nochmals (mit Opferschmalz) be- 

*) vgl. das „igni et aqua accipi'^ der römischen Braut (freilich erst 
in ihrer neuen Heimaih, nicht irie hier in der alten). 
•*) ganz wie bei Par. 1, 6, 3. 

***) wegen der Varianten an ^Afikh. 1, 18, 4. F&r. 1, 6, 8 gebe ich diesen 
Spruch in extenso. 

d. i. die noch im Koil>e befindlichen und die anf die beiden HIade 
gewofÜBnen Kfimer* 
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gieTst. — 10. Dies ist der Brauch h& jeder Abtheiliuig (,die man 
yon einer Opfermasse macht) *). — ii.lifit den drei Sprüchen: 
„Den Gott Aryaman**", „den Gott Varuna*"*, „den GottPü- 
shan^^ (s.^)ft&kli. l,i8,s-8) opfert sie, ohne die zasammengeleg^ 
ten Hände irgend zn lösen viie mit der smc**) (dreimal); das 
vierte Mal schweigend, nach sich selbst zu, mit der Schnauze 
des Korbes, ohne HemmfiEkhrang (der Kömer am das 
Feuer, 8. 12). — 13. Einige ftlhren nämlich nach jedem 
Einwerfen (der Kömer in die Hände des Mädchens) die 
Körner***) um (das Feuer) hemm, dann faUen die beiden 
letzten Spenden nicht zusammen. — 13. Hierauf löst er ihr 
zwei (oder ob: die beiden?) pikhä (Zöpfe?): wenn sie ab- 
geschnitten ****) sind, werden zwei wollene Flechten t) an 
die beiden Haarflügel (von denen die Zöpfe abgeschnitten 
sind?) gebunden, mit S. 24 die rechte, mit S. 25 die linke. — 
14. Hierauf Iftlst er sie nach der unbesiegten Himmelsge* 
gend bin (d. i. Nordosten (pänkh. 1, u, 5. Gobh. 2, 2, lo) 

*) Auch nach Katy. 1, 9, 2-5 theiltea die Jamadagni von Jedem ha- 
▼is drei Thdle mb (ans der Mitte, yorderen imd hinteren Hfelfte), -wihrend 

sonst nur deren zwei (aus der Mitte und der vorderen Hälfte) Regel sind. 
In Verbindung mit dem upastara, der Unterlaj?e von Gheo, und dem abhighär.i, 
dem Draufgiefsen von Ghee (s. 9^^^^* g- 1» ^3, 7. Kaa9. 4) ergeben sich so- 
mit fltr die Jamadagni fttnf, ftlr die andern Familien (nnd iwar nach ^a* 
tap. 1, 7| S, 8 speciell eis Brauch der Kanrapafictra) nur vier avatta, Ab- 
theilungen, für jede Spende: Jene heifsen daher panoävattinas im Gegensatz 
zu den caturavattinas. Nach einem snifiti-Citat im Schol. zu Käty. 1, 9, 3 
sckliefsen sich den Jamadagni noch die Vataa, Vida und Arsh^ishe^a an (alle 
diese eind aneh pafteftreheya i. AfvaL fr. 12, 10). TeigL noeh Apastamba im 
Bchol. zu Käty. p- 155, 6, das Mänavam ib. pag. 155, 6, und die seholl. za 
K&ty. 3, 3, 12 (pag. 250, 12). 26 (pag. 252, 10: resp. die paddh. 255, 8). 
4, 14, 10 (pag. 407, 6). Nach Gobh. 1, 8, 4. 3, 8, 14 gehört die Sitte des 
pafloiyattam gans allgemein den Bhrigavae an. 

?die srac iat hier etwas anflfllllig, da hier sonst Immer nur der srmra 
genannt wird. 

***) nämlich die Kömer im Korbe; oder sollte etwa das Mäilohen ge- 
m^t sein? in diesem Falk wire ll^An als von opyopya abhängig za kon- 
Struiren. 

♦♦♦♦) statt kfitte könnte auch krite Mgeordnet** gelesen werden I 

f ) zu stukilk s. üben p. 237, zu palcsha s. p&nkh. 1, 28, 9 dakshin^am 
ke9apak8ham (jafam När.): ebenso A9V. g. 1, 17. Kaaf. 53. 
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rieben Sehritte than: «Mit dem ersten Schritt^* (g^ns wie 

Qaükb. 1, 14, 6) *). „So sei du mir ergeben nuu | wir Beid' 
wolFn finden viele Söbn^, die's GreisenaltV erreichen soU'n^ 
(s. pdAkh. I, 4): — 15. Auf Beide (Brant und Bräutigam) 
zusammen (ihn) niedersetzend begiefst (der Priester) ihre 
Häupter mit dem Wasserkruge: — 16. und es briogt nun (wer? 
doch wohl die Brant?) diese Nacht in dem Hause einer al- 
ten Brähmaninu zu, deren Mann und Kinder noch am Lehen 
sind« — 17. Wenn sie (dann am Abend) den Polarstern, die 
Amndhatt nnd die sieben nshi (den grofsen Bären) sieht, 
löst bie ihre Rede (bis dahin mufste sie also, ob von ii ab?, 
schweigen), indem sie sagt: ,,möge ich Nachkommenschaft 
gewinnen, indem mein Gatte mir am Leben bleibt^. 

8, 1. Wenn der Wegzug angehen soll, läfst er sie mit 
S. 8» den Wagen besteigen: — 2. mit dem ersten Ilalbvers 
von R. 10, 5S9 8 ein Schi£P, und mit dem zweiten Halbvers 
aus diesem aussteigen. — 8. Wenn sie weint, recitirt er 
Ath. 14, 1, 46. — 4. Das Ilochzeitsfeuer führt er beständig 
voran (an der Spitze des Zuges)**). — 6 Bei schönen***) 
Plätzen, Bäumen und Kreuzwegen (vorflberkommend) mur- 
melt er S. 32. — 6. Bei jeder Wohnung (an der der Zug 
anlangt) blickt er mit 8. ss auf die (versammelten) Zu- 
schauer. — 7. Mit S. 37 fthrt er sie in das Haus (in die 
neue Heimath) ein. — 8. Das Hochzeitsfeuer wird nunmehr 
ordnuDgsgemäils angelegt nnd dahinter ein Ochsenfell mit dem 
Hals nach Osten, den Haaren nach oben, ausgebreitet. Darauf 



*) doch iat der filnfte Sdiritt hier aieht dem Vieh, aondem der KacIh 

kommenfchaft bestimmt. 

) Auch bei den Römern ijing ein Knabe mit der TTochzeitÄfackol voran, 
kaljäi^eshu lianti »ich doch nur auf de^a und vfiksha, nicht aber auch 
auf catuebpatlut besiebenl Aiieh parat der Ten eigentlich nor n aoldien 
Q^genetllndeii, die nicht tudjriya eind. 
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seist sie sich» und fa&t ihn an, während er mit S* 48-46 
▼ier Opferspenden darbringt Wt S. 47 reicht er ihr saore 

Milch, nachdem er selbst davon vorher gegessen hat. — 
9. Mit dem Reste des Opferschmaizes salbt er sie aof dem 
Herzen. — lo. Von hier ab darf das Paar ein trinootinm 
oder zwölf Nächte hindurch nichts Salziges geniefsen, mala 
Keuschheit halten, und im (Hochzeits-) Schmucke aof der 
Erde liegend schlafen. Nach Einigen (sogar) ein ganzes 
Jahr lang. — ii. Nachdem er dann mit: „ein rishi wird 
geboren^ die (Ehe-) Pflicht vollzogen hat, möge er dem 
SdryA -Kenner das Kleid der Frau geben, den (sonstigen) 
Brahuianen eine Mahlzeit: — 12. Darauf möge er die gute 
Beise (die Sprüche, welche dieselbe betreffen) recitiren 
lassen. 

G o b h i 1 a 2,2 — 6. 
§. 1 a. oben auf pa^ 288. 806—7. 812 — 8. 

2, 1. hutvo 'pottishtbato | 2. nuprishtham patih pari- 
kramya dakahinata udanmnkho 'vatisbihate j 3. vadhvanja- 
lim. gnliitT& pünrft m&tft 14jAn ftd&ya bhrftt& vk vadhüm 
äkrämayed agmauam dakshincua prapadena | 4. pänigräho 
japati ^mam a^manam aroheti | &. sakjritsaiiigrilutaip lajanäm 
anjalim bhr&t& YadhyanjallLy Avapati | 6. tani sop^sthrn&bhi- 
ghjiritam agnau juhoty avichindaty aüjalim iyam nAry upa- 
brüta ity (Atb. 14, 3, 6d), aryamanaip nu devam püshanam 
ity uttarayor | 7. hüte patir yathetam parivraj^ra pradakshi- 
nam agnim parinayati, mantravrm va brahmanah, kanyalä 
pitribhja iti *) | 8. pariniti tatbai Va 'vatishthate tathakra- 

*) Die Griliyapadiniati fol. 15,1 fiihrt (üesen Spruch so an: kanyala pL- 
tfibbyah patilokiim yati "yain apa dikshum aya.shta | kany4 Uta tvaya vayaqi 
udauyä ivä 'tigäiiemahi dvisba^ | Mau kann sich das Kichtige imge- 
Ohr MB AY. 14, 8, 58 und l^Y. 2, 7, 8 soMunmaniocliMi. 
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mafti tsÜiA japati tath&vapati U&ä jolioty | «• trihi 

10. 9Ürpena 9Cäham agoav opya pragudicim abhjutkrama- 
yanty ekam isba iti | u. daksbinena prakramya saTyenä 
*niikr&meo | is. mft sayyena dakshinam atikrftmeti brftyid | 
18. ikshakäo pratimantrayeta sumangalir iyam vadhür (S. S3) 
ity I Ii. apare^a 'gnim audako 'niiaaiiivri^ya pa^igrAhaai 
mürdliade^ Vaainoati 1 16. tathetarftm aamanjaotr ity (S. 49) 
etaya 'rca | I6. 'vasiktäyäh savyena puniua 'fijalim upod- 
grihya dakahigena päoioÄ dakahinam p&oiip sAngnahtbam afr* 
t&naip. gribftvai 'tA|i ahat pAnigrahan!y& japati gpbbEikni 
ta iti (S. 36-4i) I 17. samäptasudvahanti || 

3, 1. pragudicyam di9i yad brahmariakulain abbirüpaip, 
tatrlgnir npasainfthito bbavaty | 9. aparenAgnim Ana^nbam 
rohitam carma praggrivam uttaralomä ^^sttraam bhavati | 
8. tasmioQ enäm vAgyatam upaTepayaoti | 4. eä khalv asta 
evA ''nakshatradarpaoAt | 6. probte nakabatre aba^ AjyAbntbr 
juhoti lekbäsamdbishv ity etatprabbritibbir | 6. ahuter-ahu- 
tes tu aampätam mürdhani vadbva avaoayed | 7. dbutvo 
'pottbAyo 'paniabkramya dbruvaip dar^yati | 8. dbrayam 
asi dhruva 'bam patikule bhüy^sam amnsbya 'säv iti pati- 
nAma gfihmyad atmana^ cä | 9. Vundbatiip ca ruddba 'ham 
asmity evam eyA | 10. 'tbainAm anmnanirayate dbrayA dyaur 
ity etaya 'rca | 11. 'numantritA gnram gotrenA 'bbiyAdayate | * 
12. so 'sya vagvisargas | 13. tav ubbau tatprabhfiti tiiratram 
akahArAlayanA^inan brabmacAri^au bbümao aaba ipayfyA- 
tAm I 14. atrA Vgbyam ity Abur I 15. agatesby ity eke | 

16. havisbyam annam pratbamam parijapitam bhimjita | 

17, ^obbüte yA aamapanlyaip aibAltpakaqi karvita | I8. ta» 
aya deyatA agulh prajäpatir vi^ve deyA anamatir ity 1 19. nd* 
dbritya stbalipakam vyubyai 'kade^am pauiua 'bbimri^ed 

24 
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anDapa9ena manineti | 20. bhnktvochishtam yadhvai pradAya 

yathartbam | 21. gaur üaki^hiiia || 

1. GrihTapaddhati fol. nb (vgJ. Colebrooke 1, 321): 
lekhIUamdhiahu pakshmasv ftTarteshn ca y&ni ie | Um te 
pürnahutyä*) sarvani ^amayamy ahaip svAha || ke^esbu 
yac ca p&pakam tkshite udite ca yat | taoi te ^ 8v4ha || 
ptle**) yac ca papakam bh&shite faasite ca yat { Uni te ^ 
svaha || aroliakeshu dantesbu hastayoh padayo^ ca yat| 
t&ni te ^8vÄh4 1| ürvor npasthe ja&gbayoh sadh&Deshu (?) ca 
ykai te { tani te ^ Bvkhk \\ yani k&ni ca ghorani saryftfigesbu 
tava 'bhavan | pürnabutibbir ajyasya sarvani üiuy a^f^a- 
mam svähÄ ||. — 9.Grihyapaddh. foLisb: raddhä 'ham asmij 
amnkasagotrena | amuka^armanä | amnkasagotiA | anra* 
kida (?) — 10. R. 10, 173, 4 und A. 6, 88, 1 mit Umstellung 
▼OD b und c. Die Gnhyapaddh. variurt: dhniv& str! pati* 
knie iyam, statt; dhruvo räj& ▼i^m ayam. Dafs der Leh- 
rer den Vers zur Braut spricbt, ergiebt sich aus dem, was 
anmittelbar fdgt — 19. Gnhyapaddh. fol. 19 a: annapA^ena 
manlnft pr&nasfitrena pri^ninA | badhnämi satyagranthina 
maua^ ca hridayam ca te || yad etad dbiidayam mama 
tad asta hridayaiii tava | annam prftnasya shadviö^as (?) 
tena badfanftmi trk 'sau***) | amukasagotre amuktde(!) | 

4| 1. yamuu arobantyäm sukimpukam 9almalim ity (S. 20) 
etAm ricani japed | 9. adhrau catushpathAn pratimaotrayeta 
nadt^ ca ▼ishamäni ca mabävriksban ehma^änam ca uia 
vidan paripantbiaa ity (S. S2) | 3. aksbabhange naddbavi- 
mokflhe y&naTiparyftse *Dy&8u cft"pat8a yam eT& 'gnim hap 
ranti tarn evo 'pasamadbäya vyäbritibhir butva 'nyad drav- 
yam abritya ya rite cid abhiprisha ity (AV. 14, 3, ii) ajya- 



*) lUufsilbig zu lesen. ♦*) dreisilbig! tvÄ asau zu lesen. 
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^^eshen&Uiyanjed | 4. ▼ftmadevyam gftydroliet | s. praptesha 
vÄmadevyam | 6. grihagatam patiputra^asampanna br4h- 
manyo Varopyi "na^iil^o caimany upaTepayantt 'ha g^va^ 
prajUyadhyam hi | 7. tasyah kmnftrain npastha Adadhyns | 
8. tasmai 9akalo|an anjalav avapeyuh phalani vo | 9. 'tthä- 
pya kiim&rai|i dhray& l^yltotir jnhoty asbt&Y iha dluitir 
hi I 10. Bam&ptAsn samidham ftdh&ya yath&vayasam gurftn 
gotreua'bhivadya yathärtham || 

8. aDjet, oach Classe 6. — 6.Gnbyap.foL aob: iha gava^ 
prajayadhyain ihk iha pfirashfth | iho eahasradakshino 
'pi püsba nishidatu. Vgl. Par. 1, 9, 2. — 8. ^akalotao, Riode 
und Lanb tod Bftameii? Man louiii wohl ohne Bedeoken 
das bis jetzt nur aus der Abldtimg utaja naofagewieseae 
Wort Uta aus dem Compositum abtrenneD? Die schlecht ge- 
sohriebene Grihyapaddh. hat das Wort m shakaloshtio rer- 
stflnimeh*)« 

5, 1. athatba9 caturthikarma | 2. 'guim upasamädhäya 
prftya^ttAjy&hotir juhoty agne pr&ya^oitta iti oatur, agoel^ 
slliloe Täyaoandrasüry&h, samasya pancamtm, bahuvad 
ühyä I 8. "huter-ähutes tu sampätam udapatre 'vanayet | 
4. tenai 'näm aake^anakham abhyiyya hrAsayitvA "pl&v»- 
yaty | & (krdhyam trir&tr&t sambhava ity eke | e. yada *rta- 
mati bbavaty uparataponitu, tadd sambhavakulo | 7. dakshi- 
^uena p^mno 'pastham abhimri^ed vishnur yoDim kalpayatr 
ity (R. 10) isiy i) enaya 'ro& | 8. garbham dhehi sinivlkttti 
ca (ibid. 2) | 9. samapya Vcau sambhavatah || 



*) faka-losh^An b fakjritpindän, gomayapiu4Aii acheint mir im Qagen- 
tlieil) ah Symbol dn reichen Viehsegens, gerade bei weitem besser zu pa»* 
scn. Auch bei Kau^. 77, 15 wird die junge Frau bei ihrer Ankuuft auf dem 
Hofe zu einem Haufen Dünger gelUhrt. — Ganz so noch jetzt bei uns 
lUMh Kuba WeatpblL Sagen 2, 87: „b<i d«r Aakonft «of dem Bofii wird 
die Bfiat um den Mist geführt*. d. H. 

24* 
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1. Nachdem (die zeho I^jya-Spendou) geopfert sind, 
steht das Paar (too der Matte) anf. — s. Der Gktte (Bräu- 

tigam) geht hinter ihrem Kücken herum und stellt sich zu 
ihrer BechteQ (nach 1, S8 safs sie zu seiner Rechten), das 
Antlitz nadi Norden gewendet hin. — s. Znerst ergreift 
nun die Mutter die hohl zusammengelegten Hände der 
Braut, oder der Bruder, indem er die gerösteten Kömer 
an sich nimmt, nnd läfst sie mit der rechten Fafespitze 
den Stein betreten. — 4. Der Bräutigam murmelt dazu 
^ydiesoi Stan hier besteige nnn^ (A^ral. 1, 7, s). — 6. Der 
Bruder wirft hierauf eine auf einmal zasammengerafile Dop- 
pelhandvoll der gerösteten Kömer in die hohl zusanmicn- 
gelegten Hände der Braut: — 6. diese opfert sie, nachdem 
sie die gehörige Unterlage und Begiefsung (durch Opfer- 
schmalz) erfahren haben, ohne die geschlossenen Uände zu 
lösen, in das Feuer mit dem Sprach: ,»dies Weib hier spricht 
die Bitte aus" (Q&nkh. 1, 14, i): — 7. die beiden folgenden 
Male mit den Sprüchen: j^den Gott Aryaman" »(den Gott) 
Püsban^ (^)dfikh. 1, 18, 6. s). — 7. Nachdem die Opferspende 
dargebracht, geht der Gatte, wie er gekommen, wieder (um 
sie) herum, nnd führt sie nach rechts bin um das 
Feuer, oder ein mantracKundigerBrähmana, nnd zwar mit 
dem Spruche: „das Mädchen hier, weg von den Eltern*) 
[gebend zu des Gatten Heim legte ihre Weib' ab. | O Mäd- 
chen I dals wir doch durch dich möchten, den Wasserfln- 
then gleich, überfluthen all' unsre Feind' Ij.** — 8. Herum- 
geführt steht sie ganz ebenso (wie vorher) da, steigt ebenso 
anf den Stein, (der Br&utigam) murmelt ebenso, (der Bru- 
der) wirft ebenso (ihr die Körner in die Baad) und (sie) 



*) wSidich: YUm, PloraL 
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opfert (dieselben) ganz ebenso: — 9. So dreimal. — lO. Den 
Best wirfit sie Termittelst des Korbes in das Feuer und 
nun lassen sie (die Theilneluner) sie naoh Nordosten sebre»- 
ten mit: ^Einen zum Saft" (Par. 1, 8, i): — Ii. Mit dem 
' xeohten (Fu£Be) vorschreitend ziebt sie den linken nach: — * 
19. „dais dn nicht mit dem linken den rechten fibesschreb- 
test", möge er (ihr) sagen. — 13. Die Zuschauer redet er 
an mit S. 33. — 14. Hinter dem Feuer kömmt nun £iner, 
der Wasser trägt, hemm, und gielst daron dem Brftoti* 
gam auf den Kopf: — 15. ebenso der Braut, mit dem Verse 
S. 49. — 16. Nachdem sie so besprengt ist, nimmt er (der 
Brftatigam) mit seiner linken Hand ihre hohl maainmeii- 
gelegten beiden Hände in die Höhe, ergreift dann mit sei- 
ner Hechten ihreüeobte sammt dem Daumen, die flache 
Seite nach oben gerichtet, und reoitirt die sechs Verse 
8. 36-41, welche zur Handergreifuug gehören. — 17. Sobald 
dieselben zu Ende sind, fahren sie (mit der Braut in deren 
nene Heimatb?) ab. 

3, 1*). Weldier angemessene Brftbman»>Hau88tand sich 
in der nordöstlichen Himmelsrichtung befindet, in dem wird 
das (mitgenommene Hochzeits-) Feuer ordnmig^gem&ili enge* 
1^. — s. EKnter dem Feuer wird ein rothes OcbseDfell mit 
dem Hals nach Osten, dem Haar nach oben, ausgebreitet. 
a. Darauf setzen sie die Braut, welche zum Stillschweigen 
verpflichtet ist — 4. So sitzt sie, bis die Sterne sichtbar 
werden. — 5. Sobald der erste Stern angesagt wird, opfert 
er (der Mann) sechs ftjya- Spenden mit folgenden sechs 
Sprttchen: ^Wenn in den Linienverbänden**) [Angenwim« 

*) Dieser § Bpiclt wohl, r. obfn p«^. $88, iu der neu en Htimath, 
naclideni der nach 2, 17 dahin .ih^e^i^angeM Zog daeelbet aogekoBimetl ifttV 
EbeuBO (>ükb. 16, 1. Afval. 1, », 8. 

**) Dies Wort webt nna auf die Chimimtie lün! 



Digitized by Google 



374 



pern und Grübchen dir [ was Böses sitzt, all das entsühn' 
durch diese ydle Spend' ich dir. Sei Segen drau£ || Und 
wenn in deinen Haaren dir, im Blicke oder in der Bed* | 
was Böses''. ||" Und wenn in deiner Gewohnheit, im Spre- 
chen oder Lachen dir | was Böses || Und wenn in deinen 
Backen *) dir, den Zähnen, Händen oder FOfs'n | was Bö- 
ses ° . II Und wenn in deinen Hüft'n, dem Schoofs, den Schen- 
kek nnd Gelenken**) dir j was Böses''. || Und was irgend 
nodi Grauses sonst in allen deinen Gliedern war, | durch 
volle Spenden Opferschraalz hab' ich dir alles dies ent- 
sQhni. Sei Segen drauf I ^] ^ 6. Den von jeder Spende zu- 
aammengegossenen Rest giefst er der Frau auf das Haupt. — 
7. Nach dem Opfer stehen dann Bei^e auf, treten hinaus, und 
er seigt ihr den Polarstern. — s. »Fest bist du, möge 
ich fest in dem Hauswesen meines €ratten sein jenes NN., 
ich die NN.^, dies sagend nennt sie dabei seinen und ih- 
ren eignen Namen. — 9. Anch die Arundhati (zeigt er ihr, 
und siß sagt dabei) ganz in derselben Weise (wie yorhin, 
d.i. mit Nennung seines und ihres Namens?) „ich bin ge- 
bunden [an den NN. aus dem und dem Geschlechte, ich 
die NN. ans dem und dem Gescblechte . • . **')]. — Hierauf 
spricht er sie an mit folgender ric: „der Himm l ist fest [,die 
£rde fest und fest sind jene Berge dort | und fest ist diese 
ganze Welt Fest sei dies Weib im Heim des Manns].^ — 
11. So angesprochen spricht sie nunmehr den guru (den 
Schwiegervater?) mit seinem Geschlechtsnamen ****) an. — 
19. Dies ist die Entlassung ihrer Rede (: fortab darf sie wie- 
der wie gewöhnlich sprechen). — is. Von nun ab darf das 

*) 7 IrohakMlu. Des Plnnds weg«ii ist M«r niglAkili woU an die 
pzaegnante Bedeutung Ton &roha, iwtea» ni dankcli? 

**) ob samdhänesliu zu lesen? es uqidliidia. 
***) ainakid& ist mir unklar. 

Nicht mit dem vertraulicheren Eigennamen, a. p. 260. 
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Paar ein trinocüam hindoreh keine gesalsene Speise essen, 
muDä sich keuficli halten und auf der Erde zusammenlie- 
gend schlafen. 14. Hierbei findet, sagt man, die siglia> 
Feier statt*): — is. nach Einigen aber, wenn sie (die 

Hochzeitsgäste) angekommen sind. — 17. Die erste Speise^ 
die er (der jnnge Gatte au Hause?) genieist, nuüs opfo» 
fidiig nnd mit Gebeten geweiht sdn. — 17. Oder er madit 
sich, wenn es Morgen geworden ist, selbst ein Speiseopfer, 
weiches (mit ihr) sosammen xu genieisen ist: — is. die 
Gottheiten, denen dassdbe geweiht wird, sind: Agni, Pra- 
japati, die Vi^ve deva und Anumati. — 19. Nachdem er 
das Speiseopfer (aus dem Feuer) herausgeuommen hat, 
nimmt er einen Theil darai weg, und bertthrt ihn mit der 
Hand mit dem Spruche: „Kraft diescb Speisebiudeuden 
Zaubers (mani) [des bunten, die Lebensgeister zusammeuhet- 
tenden | mit Wahrheit rMnoteten, binde ich deinoi Sinn 
nnd dein Herz. || Was mein Herz ist, das soll dein Herz 
sein! | Speise ist der sechsundzwanzigste (? Theil?) **) 
des liebensgsistes, damit binde ich dich, he du NN., aus 
dem und dem Geschlecht, du . . NN.].** — 20. Nachdem er 
gegessen hat, reicht er den Host der Frau, und geht dann 
seinen Geschftften nach***). — 21. £in fiind ist der Opfer- 
lohn (dafür). 

*) 8. oben p. 32G: die Stelle ist mir nicht recht klar. Von wwn sollte 

diT junpfe Mann wohl in seiner eignen Hoimath das argha bekommen? Ijc- 
ziebt sich atra etwa zurück auf 2, 17, auf den Zeitpunkt des WegzieUeua 
vom Brauthause? 

**) Der Mensdk adbat (pvmtli«), reip. eein Aiman, wird In d«n BfAb- 
mAfa mehrfach als paücavin^a ^der 25sto" zu d* n 24 Gliedcm, die er hat, 
nämlich den 20 Fingern und Zehen, l Hündin nml l'iH'sen, bezeiehuet: so Ca- 
tap. b, 4, 3, 15 (wo öo erklart). 9, 1, i, 44. 3, 3, iÜ. 1», 1, 2, 8. ^änkh. Br. 
17, 1. fr. 16, IS» 10. Ebenso sein Saamen <3atai».7t 8, 1, 48 (was SAj. anf die 
24 tattva der Säökhyalehre, prakiittmahndäili , Itezieht! ebenso ^n&yaka zu 
( iifikh. Hr. 17, 1). F.s.Hcn und Trinken hält Leib und Seele zusammen, daher 
kann es deuu wohl geradezu als 26 ster Theil des pr4ua bezeichnet werden. 

yathArtbanif eigentlieli in iweckentspreehender Weise, je nadiBedttrf* 
niO, nämlidi eti, gaehet, syit oder dgL sn eigUnsen: Ti^KAty. 11, 1, 11 
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4, 1*) Wenn sie den Wagen besteigt, miirmelt er 

den Vers S. so. — 2. Unterwegs redet er Kreuzwege, Flfisae, 
unebene Stellen, grofse Bäume und einen Leichenacker mit 
S. tt an. — 8. Wenn ein Bad bricht, ein Biemen aich löat, 
der Wagen umwirft oder bei andern Unfilllen, wird zunächst 
das Feuer, das sie mit sich führen, ordnuugsgemäfs angelegt, 
nnd darein mit den (drei) Weibefoimeln (bbür bhuTai^ sval^) 
(und wohl viertens auch mit allen drei zusammen) Spen* 
den dargebracht. Man schafil sodann anderes Material und 
aalbt ea mit dem Beate dea Opferaohnuüzea unter Bedtt- 
rung von Ath. 14, 2, 47. — 4. Hierauf steigt sie nach Ab- 
aingung des Yamadevyam (s&man) wieder auf. — 6. Auch 
nach erfolgter Ankunft (des ganzen Zuges, daher der Plu- 
ral) wird dasselbe (nochmals) gesungen. — 6. Nachdem 
nun die Braut zum Hause (Hofe) gelangt ist, helfen ihrBräh- 
manenfiranen, deren M&nner noch leben, die Kinder haben und 
gut gesittet sind, vom Wagen herunter und lassen sie sich auf 
ein Ocbsenfell hinsetzen mit: „hier ihr Kühe mögt ihr ge- 
deihn [, hier ihr Bosse, ihr Minner hierl | hier Üb sich ^ 
Lohn]" (Pur. 1, 9, 2): — 7. sie setzen ihr darauf einen Kna- 
ben auf den Schools: — 8. und werfen demselben Dünger- 
ballen oder FrAchte in die hohl zusammengelegten Hände: — 
9. nachdem sie dann denselben hat aufstehn lassen, opfert 
sie acht stetige**) Spenden von Opferschmalz mit den 



(0^). 22, S, 7 (gMhttyolp). 24, S, IS (vipravnu'eyu^), ohne Beisate wi« liier 

1^ 6} 18. ^&Dkh. g. 4, 8 und stehend 80 bei Gobhila und L&tyä.y^^^'*- 

•) Da in §. 3 die Hochzeit bereits völlig abgeschlossen ist, so sehe ich 
(wie bereits oben pag. 323 bemerkt) die §§. 4. 5 ak weitere Nachträge dazu 
■a: dalttr ipridit n. A. aoeh insbesonden in 5, 6 die Wiederholnng der ia 
3, 18 gegebenen direkten Bestimnuing, und die Beuidmiing derselben elf 
die Ansicht Einiger. 

**) ? d.i. wohl zur Stetigkeit verhelfende, und daher selbst den Namen: 
stetig AUixende? oder vgL Qobb. 2, 1, 18 dtnmvftvAin ap&m. 
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Sprüchen „Hier fester Halt.^*) — iql Naobdem diese 
Spenden beendet, legt sie ein Hdlssoh^ (in das Fener), 
redet (mm erst) der Reihe nach, vom Aeltesteu abwärts, 
die gnm (respektswOrdigen Verwandten eto. des Mannes) 
mit dem Gesoblecbtsnamen an, nnd wendet sich sodann 
SU ihren ObliegenheiteD. 

6, u Nnnmehr das CeremonieU f&r den vierten Tag. 
3. Nachdem das Fener ordnungsgemAft angelegt ist, opfiart er 
(der Mann) viermal Sühospenden, mit den Sprüchen „EntsOh- 
nerAgni<< (()^h.l,iSyt. PAr.l,ii,8)! resp. an Agni'a Stelle je 
Wind, Mond nnd Sonne. Die fitofte Spende nnter Zusammen«» 
Setzung aller vier Namen : und zwar (ist der Spruch) der Plu- 
ralSorm gemft& sn Anden. — s. Von jeder Spende gieCst 
er den Rest in ein WassergefiUb: — 4. damit saM er sie 
zuerst nebst Haaren und NSgeln, und badet sie dann 
damit in gehockter Stellung (?? wörtlich: nachdem er sie 
sich hat Tsridlrzen, klem mächen lassen). — 5. Nach einem 
trinoctium findet die Beiwohnung statt, sagen die Ei- 
nen**), s. Wenn sie ihre Zeit hat, nnd das Blut eben 
aufgehört hat, dann ist die Zeit snr Beiwohnnng. — 7. Br 
bestreicht mit der Rechten ihren Schoofs mit den beiden 
Versen 10, 184, i und a**'): — s. sobald er mit deren 
Becitation fertig ist, gesellen sie sich zu dnander. 



*) Da 68 sich hier um acht Sprüche handelt, so ist wohl die Kecen- 
■ioo gemeint, weldM in L»ty&y. 3, 8, 11 Toriiegt, nieht die in TS. 8, 5 t (ji^L 
V&i. 1, 10, 1. PAnkh. g.3, 11) vorliegende. Dieselbe lautet: iha dhritir, ilui 
svadhfitir, iha rantir, iha ramadhvara, mayi dhritir, mayi svadhritir, mayi 
ramo, mayi ramadhvam | «hier fester Halt, hier eigner Halt, hier Freude, hier 
eifrenet endi (Flur.)* In mir fteter Halt, in mir eigner Halt, an mir erfkene 
dicli, an ndr irfrmet endi O^iir.)*« 
••) vgl. oben 3, 18. 

vgl. Ath. 26, 6 und 8 (oben p. 227). ^aUp. 14, 9, 4, 20. 
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Was endlich das 

Eaapikasütram (adbyäya 10) 
anlangt, so ist schon zu Eingang dieser Abhandlung von 
deflseii eigeDibttmliolier SteUung zu den flbrigen Sfttien ge- 
sprochen worden. Die DarsteUnng darin hat offisnbar mehr 
den Zweck, den einzelnen Sprüchen des Hocdizeitsbuches 
(14, 1. 3) des AV. eine bestinunte Verwendong zn geben, 
als diese Gebräuche selbst sorgfiütig geordnet darsnstdlen. 
Die ganze von §§■ 75 — 79 reichende Behandlung unseres 
Gegenstandes ist eigentlich nnr ein Gomplez Ton Versan- 
ftngen nnd möglichst kurzen Andeutungen Aber die zu die- 
sen Versen gehörigen Handhingen« Da nun diese kurzen 
Sfttze, welche unter sich ohne .Znsammenhang sind, iiure 
Beleuchtung mehrfach erst aus den zugehörigen Versen fin- 
den, so sollen letztere, wo dies der Fall ist, in der Uebcr- 
setznng durchgängig ganz aosg^lhrt werden. — Die Hand* 
Schrift (W. 372. Ch. 119) ist oft undeutlich und fehlerhaft 
geschrieben und hat auch durch eine nachträgliche Gor- 
reotor von zweiter Hand nicht viel gewonnen: ich habe 
daher in zweifelhaften Fällen die Lesarten genau verzeich- 
net, um bei etwa ungenügenden Emendationen den Aus- 
gangspunkt für bessere zu geben. 

75. Werbung und Brautbad. 

1. atha viväha, ürdhyam kärttikyä ft vai^äkhyä, yä- 

thakanji vä, citräpaksham tu varjayet | ma^hasu hau- 
yante gavah phalgunishu vyuhyata 1, 13b*) iti vijnayate, 
maflgalam ca | 2. satyenottabhitä 1, i pürvä ^param 1,33 ity 

*) d. i. Ath. Sui|ih. 14, 1, 13 b. So sind aucli furtab unter Weglassung 
der Uuckzabl 14 nur je die beiden anuv&ka des 14ten Buchen citirt: vgl. 
oben p. 178. cU H. 
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opadadhito, patiredaoaiii ca, ywnm bhagam 1, si iti sam* 
bhalam aftnocaram prahinoti | brahmanaspata l,8ib iti brali- 

münam, tadvivfihacbaukamäno ni^i kumärikuläd valikany*) 
adipya devk agra 2^ ss iti pancabhi^ sakfit pftlyÄoy ayäpar 
yaty | s. anrilcBharft 1, S4 iti kumarrpalam prahinoty ud&hÄ- 
raya**) | pratibiteshur agrato, jaghaDato brahma | yo aDidbma 
' 1 , n ity apao loahlam pravidhyati | 'dam abam 1, S8 ity 
apobya, yo bhadra 1, ssb ity anvfpam iidacy& 'ayai brfth- 
manä 1, 39 iti prayachaty | ävrajatam agrato brahmd, jagba- 
nato 'dbijyadbanvi | 4. b&byatab plakshodumbaraByo 'Ua- 
rato *gii^ ^yEbAyAm &8ajati, teno ^dakftrtiiAii korraati, ta> 
tap cä 'nväsecanam anyena | 6. 'ntar upatitya 'ryama- 
pam ***) 1, 17 iti juboti | 6. pra Ua mnäc^miti 1, 19 veshtaip 
▼ieritaty | upatir 2, t» ity etay& trir Adhäpayati | 7. sapta- 
bbir usbnib sampatavatih karoti | yad asandyäm 2, 65 iti 
pürvayor attarasy^ sraktydm tisb^antim aplavayati yac 
ca Tarco 1,86 yath& aindbar 1,48 ity atkrftntftm aoyen& 
Vasiücati |{ 

1. Nunmebr die Hocbzcit: vom Tage des Vollmoads 
im MoDat Kftrttika (Okt. — Nov.) bis zum Vollmondstag 
des Monats Vaipäkha (April — Mai)****), oder nacb Belie- 



*) *Ud ryaS9 pr. m., lAd vall * tee. m. £b«nso TaUkiiii 77, 15. Der 
(üabdakalpadr. erklXrt ralfka, neutr., durch lainvit]ri90tkara «Haufen heran- 

tcrhanpendcn Grases" (wobei denn ^\•i>h\ auch an valH []• val, umschlingen] 
zu denken wäre): und giebt als Synonym: patalapränta , welches Wort Wil- 
son, ebenso wie valTka, durch „tbe edge of a thatch" erklärt (wohl auch von 
den hematerhMngenden Chrisem benannt?). Vgl. noeh Kanf. 25 darbhapiftjü" 
libhir balfkai^ sÄrdhani adhi^iro 'vaslfieati: — 29 valfkapalaüjvÄlena (Stroh- 
fackeln): — 30 valikaih (abhi^cotavati). Auch K. 31 ist statt pftlatpji (?)- 
vyal&kabbyam vielleicht "valik&bhyiUn zu lesen? d. II. 

4*) hs. nd&hirasja. 

***) Der aco* ist anf den Band corrigirt; Im Teact stand erst der gen. 
^mya iti. Mit aiyamyo beginnt 1, 89 b. 

****) Wenn der Erste der welfsen Hälfte des m&gha I, wie im Jyotisham 
angegeben wird, anit der Winterwende snsaimnenilült, so ist der eiste kirtr 
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ben; nar das Gestini dtrÄ*) soll m«n Temieide&: und 
als gldckbringend wird Terirüiidigt: ^In den magfafts wtiv 

den die Kühe getodtet in den pbalgunjas wird wegge- 
zogen^ 1, tsb, 

9. Mit den beiden Versen: 1, i und 38***) legt er (wer? 
doch wohl der Bräutigam?) sich (das Feuer****)) an, und 
findet) die Werbung (statt) t). Den Brantwerber scbickt 
er mit einem Genossen fortft), indem er sagt: „Ihr beide 
bringt das Glück, voUkoramen Wahrheit redend in Wahr- 
haftigkeit^ U^i^j und den Brahman (Hauspriester?) mh 
den Worten Brahmanaspati, lafs ibr den Gatten leuch- 
tend erscheinen, schön möge der Werber diese Bede spre- 
oben** 1, 81b. » Wenn es bei Naeht ist und er besorgt, 
dafs dieselben das Haus des Mädchens verfehlen könn- 
ten (?), iäfst er Fackehi (?) anzünden. — Er lalst dann 



ttikii X auf das 11 erb s tacquinoctium fallend, und der erste vai<;uklia IV 
auf das FrUblingsaequiaoctium. Der V^ulliuondstag iat der fbulzehute kArt- 
tikaX, resp. vaifikha IV. S. oben p. 297. d. IL 

*) citrftpakaliain , „den dfr&-Fall*. Zu diesor Bedeutung von pakeha 
e. L&ty* 10, 6, IS vaifäkhajyaieli^iiii tu vikalpete oaitifpaksheva. d. H. 

**) s. oben p. 303-4. Zum Versf selb-^t vei^ Jetst den »weiten TheÜ 
meiner Abhandlung Uber die naluhatra p. 864 S. d. H. 

Zu V. 23 vgl. 79, 5. d. H. 

****) In gleicherweise fehlt das Objekt 42, 1 bhadrlul adhiü (Ath. 7, 8, 1) 
pravatsyann upadadhfta: und 79, 8. d. H. 

f ) pativedana ist hier woU neo^nun? ee bedeutet eigentlich „da» Fin« 

den, Cn'winucn (.-ine« Gatten", könnte also streniri^'noinmen nicht von dem 
Bräutigam, sondern nur von den Verwandten der Braut i^i braui ht werden 
(Vgl. Ath. 2, 36, üben p. 219-20.), hier indessen kann es wohl nur vuuKrstereoi 
gebraucht sein? — In ], 17 ist es Beiname des Aryaman, sei es des Gottes 
oder des Werbers: vj^. noch Ath. 8, 6, 1 oben pag. 252. d. H. 

ff) In S. 8 wird aufser den beiden varä, Brautwerbern (vergl. Ath. 
8, G, Ij noch ein purogava, Vorläufer, genannt : um! in Ath. 11, 8, 1. "2 wer- 
den aufser den Verwandten (janyus, Brautführer V J noch Werber (varäs) im 
Plurali also mehr als swei genannt, und einer von ihnen alsderHanpt- 
werber (Jyedi^vara) bezeiclmet: ^als IfsiiTit (Gilmm) »ich die Frau holte, 
von des Saipkalpa (Entsclilusso.,) Vaterhaus, wer waren die Verwandton da? 
die Werber? wer der liauptwerber?'* — Bei den Bömeru fungirten 2 pueri 
pfnetexlati als BimUitthrer, ein dritter lenditet» mit der Fackel voran, d. H. 
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einmal Grftscr*) aufstreuea (wohin?) mit den fünf Vei^ 
seil von 2, 32 an **). 

8. Mit 1,M sduokt er (wer?) mm deo Wfiohter***) des 
Mädchens fort, um Wasser zu holen. Toran geht Einer 
mit (auf dem Bogen) aufgelegtem Pfeil, hintennacb der 
Brahman. (Der Ahgesandte) wirft sonäohst mit 1, st einen 
Klumpen ESrde ins Wasser. Das yom ErdUofe getrübte 
Wasser entfernt er mit dem ersten Thcile von 1,S8: mit 
der swoiten Hälfte dieses Verses sohöpft er (Wasser) dem 
Strom nach herans: und relefat es [dem Brahman?] mit 
dem Vers 1, 39. Wenn sie zurückgehen, gebt der Brahman 
▼onmt hinterdrein der Sobütae mit angespanntem Bogen****)« 

4« (Das Oeftfs mit dem geschöpften Wasser) befestigt 
er aufserbalb (des Hauses), nördlich vom Feuer, an dem 
GksBweig eines pkksha (ficus religiosa) oder udnmbara (ficos 
glomerata). Damit werden alle Geremonieen, bei denen 
Wasser gebraucht wird, vollzogen t). Darauf findet eiue 

*) Piily*! welches auch in unserem Ath. Buche 2, 68 vorkommt, ist wohl 
itüMalbe alt dM bei den Opfern sonst mehrfach vorkommende pülaka, wo- 
mit z. B. auch Jaj. sv Pir. 1, S dM Wort tejani erkUirt. [Vgl. Kauf. 26 sa- 
vyena titaüni pülyj'lni dhärayamino dakshinciiä Vakiran vrajati. d. II,]. 

•*) welche (wenigstens 83 — 36) den Entschlufs der Werber, das Mäd- 
clien ihrer bisherigen Obhut (dem yi9v&vaäu) zu entziehen, ausdrücken, d. H. 

kamArip41am, docb wohl einer der Bmutftthrw? da er nneh 76, 1 
das Badetuc h orliält, welches nach 2, 66 dem sambhala zukommt. — pftla ans 
p&ra, ] i)!ir, oig. der ans andre T'fer bringt, hinüberfuhrt, rettet, dann: Schüt- 
zer, Wächter, ist ein erst sekundäres Wort, das mit y pä oder viokoq (cUnoi.o«t) 
niditi sa fhmi hat Audi die Beiiehiiilf «im ixiechen AI s. diee. Stad. 1, 8S4 
scheint mir bedenklich. Ich kenne in den Br&hmai^a nur lokap&la (!at. 14, 7, 
2, 24., äijäpäla Ath. J, 31, 1-3. Vs. 22, 19. Ts. 7, 1, 12, 1. Käth. A^v. 1, 3. 
^atap. Br. 13, 1, 6, 2. 4, 2, 16. 17. Kauf. 38., und 8omap4la Ait. Br. 3, 26: 
femer o^vapäla p&nkh. fr. 16, 4, 5 [:pälägala gehArt nidit hierher j eondero 
geht auf par&gara zurück]. Im $ik iat mir das Wort nur im Namen der 
Apäla (8, 80, 8) aar Hand, voranigeMM^ da£i denelbe ttberiwapt als a>p4U 
zu erklären ist. d. IL 

****) Dieter mit dem Bogen bewafiFhete nnd nach der Einiohöpfuug des 
Wassers den beiden Andern schafsfertig folgende Bereiter edieiBt als Schnts 
beigegeben zu sein, namentlich wohl um die Rakshas in Furcht zu jagen, Trenn 
etwa dieser Gebraucli ebenso wie der vorige noch in der Nacht vollzogen ward. 

t) Bei den Körnern wurde ja auch das Wasser aus einer reinen Quelle 
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BesprcDgung (dieses Wassers? behufs seiner "Weihung?) mit 
anderm (Wasser, oder: durch eineD Andeni?) statt. 

5. Wenn er (der Werber?) nuiimehr hindn (fiber die 
Schwelle?) tritt, opfert er mit dem Vers 1, i7. 

6. £r (wer?) löst dann eine Schleife*) mit dem Vers: 
„Ich löse dich yon hier (vom Hause des Vaters), nicht von 
dort (yom Hause des Gatten); möge ich dich dort festbin- 
deu. [Gieb] o Indra,' du spendender, dais sie mit herrli- 
chen Söhnen begabt sei** 1, 19. Diese Schleüb l&Tst er 
dann (die Braut?) dreimal wieder anlegen und sagt dazu 
den Vera: „Diese Madchen, von dem Berich des Vaters 
sehnsflchtig zu dem des Gatten fibergehend, werfen ihre 
Weihe ab« 2, 52. 

7. Mit (sieben Versen, d. b. mit diesem und den folgen- 
den sechs?) macht er (das Wasser) heils und yersieht es 
mit den gehörigen Zuthaten. Mit dem Verse 2, 65 „Was 
auf dem Sessel, auf dem Polster und auf dem Uebmmrf 
[ünheilvoUes] gemacht ist, den Zauber, der [von Feinden] 
bei der Hochzeit angeheftet worden ist, lassen wir im Bade** 
badet er (wer?) die auf der nordöstlichen**) Ecke stehende 
(Braut). Wenn sie dann heraustritt, begieist er sie mit 



dnrch den puer felicissimus oder durch eine puella felicissima geschöpft, um 
damit die FUTae des Brautpaars zu waschen. Auch in Attika badeten Braut 
und BxtntigBiii in Wmmt, weloliet vwn riamcL Kaaboi oder Mftddieii der 
alehaten Yenvandtschaft ana der Qndle KaXli^gotj geholt wurde, und in B6o- 
tien BchSpfte man beaonden dM WaaMr der heiligen QneUa 'la/njifoq mm 
Bede ftlr die Braut. 

*) Tesbtam, vgl. Kauf. 48 (wo cd8h(&qi(I) vicfitati): und veahki ^'^t. 
3» S» 1,15 (rnnkhaveahteiiaiii). KAty,6f S, 19 (a» gaIiveeli»Jr>|y, smn Sidroeedn 
der hostia gebraucht): karnaveshtakau Ohrklappen am ushnisha Turban Pär. 
2, 6. — Hier ist wohl eine Art T raabinde gemeint, vgL oben png. 278. 
812. und das yoktram in 76,2.8. d.U. 

**) wSrÜich: i^aof der nSrdUeiien Eeke der btiden SetUehen*: m siaktl 
vgl. srdkva, Mundwinkel, dual. ^at. 3, 5, 8|t4. Kftth. 2S, 9, und etwa fQxoqf 
bei welchem letzteren Worte freilich dae s mm ThemA gehört d. H. 
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anderem (Wasser), indem er die beiden Verse sagt: »Das 
Heil, welohee in den Würleln und im Wein, and welches 
in den Rindem ist, damit,' o ihr A^v in, beglflokt eie^ 1, 95. 
„Wie der Sindhu, der befeuchtende, die Allherrschaft sich 
▼erschafile über alle Flflsse, so mögest du allhenschend 
sdn, wenn dn ins Hans des Gatten kommst^ 1, 4al 

76. Hochzeit, und Zurüstung zur Abreise. 

1. yad dushkritam 2^ 66 iti yftsasA *figftm pramrijya kn- 
m&ripalaya prayachati, tumbaradandeDa *) pratipadya nir- 
Tiajet**), tad Tan« Asajati | s. j4 abrintaäs 1,45. tvashU ▼Isa 
1,58 ity ahaten& "ch&dayati, kritrima 2,68 iti patadotai 
^'shikena kafikatena sakfit pralikhya kritayämam ity avasri- 
jaty, ft^asäni i,4S sam tv& nahyimity 2,70 nbhayatal^pÄ^ena 
yoktrena samnahyati, 'yam vlrad (7, 56, 2) iti madughama- 
nim läkshäraktena sütreiia vigrithya 'oamikayam badhuäty | 
antato***') ha manir bhavati b4hyot) granthir | a. bhagas 
t^e 'ta 1, 90 Iii hastegrihya tt) nirnayati, päkhäyam yugam 
ädbaya dakshinato 'nyo dharayati, dakshinasyam yugadhury 
uttarasmin yngatardmani darbhena vigrithya 9ai|i ta 1, 40 
iti lalAte hiranyam samstabhya japati, tardma samaya 'va- 
siücaty, upagrihyo ^ttarato 'gner aügäd 2, 69 iti ninayati | 
4. syonam 1, 47 iti 9akjri<pinde '^mänani nidadhÄti, tarn 
fttishthety 1,47 b Mhäpye 'yani nArfti 2,68 dhrav&ni tish- 



* ) Vgl. ^äntikalpa 22 u. tnmburu, tumbun, koMiunbuni, kostambaii. d.U. 

**) hs. jetadvana. ♦** ) hs, dateshi ° . 

••*•) ob antaro? oder antarato? f) ob bähyato? 

tt) hs. haste gfihye. Da man das sfiecißsch vedische Compositum ha- 
sta^hys, wie «b in dem zugehörigen Yen yorltommt, nicht woU auch in 
den Text des Sutra setzoo kann, so wird man eben am einfachsten ha8t6- 
gfihja corrigiron, welches sich zu haste gphitT4 verbKlt, wie manasik|itya an 
nunast Icfitva, 
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thanÜm pÜÜykiy äväpayati, trir avichindatim *) kamäya ca- 
turthaip**) I 5. yenä 'gnir 1, 48 iti p4mxp grabayaty | ar- 
yanma 1, 89b ity agniip tri^ parinayali | 6» 8apto mary&d& 
5, 1, 6 ity uttarato 'gneh sapta leklifi likhati präcis***), 
tdaa padaDy utkr&mayati 'ahe tY& samaügali praj&vati su* 
^am iti prathamam, tajß tvA rkjmpoMjtk tvk saobh^- 

gyäya tva sanirajyaya Iva sampade tva jivatave tva sii- 
maögali prajäyati 8U9imam iti, saptamam sakhi saptapadi 
bhaTety | T.Aioha talpain 2, 8i bhagas taiaksheti 1,eo talpa 
upave^ayaty, upavishtayäh subrit padau prakshalayati, pra- 
kaiialyamao&v aonmaatrayate | imaa padau auhbagaa sa^ 
Tan aaubhAgyftya kp^at&iii no' agh&ya, pnUiAlyarnftnati 
subbagau eupatnyäm****) prajäm pa9ClQ dirgbam ^yup ca 
dhattäm ity | 8. täuofi vishyami 1, 67 pra !▼& munoimiti I968 
yoktram viofitaty, ath& ^amint) bhrityäh aanfurabhaBte, ye 
♦ jayanti te baliyänsatt) eva maDyante | 9. bfibaspatineti 
2968 aarvasiirabhictoAn y |ioa 'rc4 k&mptUpal&pena mürdhny 
Avapaty | 10. udyaohadhTam 1 , 69 bhagas tatakshä 1 , 60 
'bbratrigbmm 1, 62 ity ekaikayo Htbapayati | 11. pratitisb- 
(heti 2, 16 prali8hthl{»ayati || 

1. Naohdem er (der die Braut badende Verwandte) die 
Glieder (derselben) unter Recitirung des Verses : Was Bö- 
•ee nnd Unreines bei der Hoohzeit nnd bei der Fahrt be- 
gangen wird, das Ueble achütteln wir ab aof die Deoke 
des Brautwerbers" 2, 66 mit ibrem Kleide abgewischt (ge- 
trocknet) hat, übergiebt er dasselbe dem Brautwächter. 



*) hs. avichinnattqi?! Vgl. aber avirhindaty aiyaltm bei Afval. 1, 7, 12 
und Gubh. 2, 2, 6 (P&raak. 1, 6, 2 saiphaUna). d. H. 

ha. caturthii|ii. ♦•*) ?h8. pr&cyas: ob prftoyAa? 

****) hB. snpatayi; ob sampatiiyim? ^ 
f ) hs. atha nnd auf der neuen Zeile rasmini 
tt) hs. baUy&038 mit n statt aausv&ra! 
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Dieser Dimmt es entgegen mit einem Stock von Tam- 
bara, geht damit hiDaiia und befestigt es [an einem Baume] 
im Walde*). 

2. Er (wer?) umhüllt (sie) dann mit einem noch nicht 
gebrauchten (weilsen) Kleide, indem er die beiden Verse 
sagt: »Die Göttinnen, welche dieses lüeid geÜBrtigt und 
gewoben haben, die die Fäden ausdehnten und die Enden 
des Gewebes ringsum befestigten, die mögen dich umge- 
ben com Alter, hohes Alter erreichend mOgest du dieses 
Kleid anlegen 1, 45. „Tvashtri fertigte ein Kleid, um da- 
nn zu glänzen, dem Brihaspati durch das Gebet der wei- 
sen Dichter; damit mögen Savitp nnd Bhaga dieses Weib, 
wie die Süryä, bekleiden durch Nachkommenschaft* 1,58. — 
Mit einem aus Schilf gefertigten hundertzähnigen Kamme**) 
kämmt er (wer?) (sie) einmal, indem er sagt: »Der kOnst- 
lich angefertigte Kamm mit 100 Zähnen möge abnehmen 
von ihr den Schmutz auf ihren Haaren und auf ihrem 
Haupte"* 2, es. Mit dem Verse nkpte7ämam^(?) ***) legt er 
[dann den Kamm (?)] weg. — Darauf umgflrtet er (sie) 
mit einer Schärpe*"*) (Traubinde), so dafs von beiden 

' 4 

*) derselbe Vorgang, nur noch deUiUirter, kehrt 79, 4 mit dem Braat* 
hemd nach der Brautnacht wieder. d. H. 

**) Anflli b«l den RSmtm wird das Haar der BnaA dnrch die haste cm- 

Ubaris gescheitelt (s. oben p. 820 nnd onten bei 79, S). 
••♦) Dieser Vers ist nicht nachweisbar. 

****) Diese Umgürtung mit dem yoktram, das patnisaipnahanam , kehrt 
aoeh im frantft-Bitiial atehend wiedor, wo dia QamaliHmi des Opferen mit am 

Opftr betheiligt ist: vgl. K&ty. 2, 7, 1. 7, 4, 6.' 6. Den Grund dafür giebt 
^atap. 1, 3, 1, 18 (vgl. 5, 2, 1, 8) dahin an: „was an der Gattin sich unter- 
halb dea Nabels befindet, ist unrein (amedhyam, nicht opferrein): sie soll 
mm aber Jetst die Opftrbntter anblieken , durch die Sehlipe theilt er daher 
jenes von ihr ab, und sie schaut nunmehr blos mit dem reinen Oberkörper 
auf die Butter hin." — Mag diese Deutung fUr die betrefTendcn Stellen rich- 
tig sein, oder nicht, hier bei der Hochzeit hat die ümgürtung und EntgQr» 
«nng (s. 76, 8), wie die je dazu gehörigen Verse seigen, einen andern Shm 
nnd eatopiittht «har daa ebgaluii dar BlhiMr (a* ob. p* t79, 81S). d.H. 

25 
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Seiten noch em Ende herabhSngt*) nnd sagt dabei ctie 

beiden Verse: „Heiteren Sinn, Nachkommenschaft nnd 
Glück erflehend, treu dem Gatten ergeben bleibend, wer- 
dest da umgürtet zur Unsterblichkeit 1, 4S. Ich yerbinde 
dich mit der Milch der Erde und der liräuter, mit Nach- 
kommenschaft und ßeicbthum; so gegürtet spende du hier 
Kraft* 2, 70. Er bindet ihr dann einen madughamani **) 
mit einem von Lack rothgeförbten Faden an den kleinen 
Finger, indem er daou den Vers sagt: „diese Pflanze ist 
aus Honig entstanden, honigtröpfekd, honigreicfa, und 
gleichsam der Honig selbst; sie ist die Heilerinn der Ver- 
letzung und Vertreiberinn der Hautausschläge^ 7, 66, 2 ***). 
Der ma^i sei innen, der Knoten auften. 



*) ^I^m deu Hals hat sie zwei Ilabtüchcr . . . ., deren Enden die Schul- 
tern hinab am Bttcken hängen'* Schönwerth 1, 82. d. H. 

**) «in «madugha-Amilett'', tmi^* 79, 1. — madngba (Kau^. 35, s. 
oben pag. 262, hat madhugba) ist Name irgend einer honigreichen Pflanze, 
B. Ath. 1, 84, 4 (wo ich es irrig direkt mit „Biene" übersetzt habe) un(i 6, 102, 3 
(oben pag. 243), welche beiden Stellen auch für die symbolische Bedeutung 
des Amulette liiuddiend AnfteUaft geben. Kacli Kauf. 38 geht nun imtar 
Becitimng von Ath. 1, 84, 1 „madughaqi khAdan, ein madagharStttck kmead* 
in die Versammlung (parishadam), ofTenbar um seiner Rede vor derselben SU- 
Xbigkeit zu verleihen. — Mit dem vorliegenden Brauche zu vcrgl. sind die 
>^ ob etwa direkt mit madugha identiach zu setzenden? — madhük4ni, Blil- 
fhen TOB Bessin Utilblin, ein mit welehen dnrdifloditenes Band ^aeli fUSIth* 
1, 18, 8. 9 (oben pag. 808) der Bräutigam der Braut umbindet. Auch das 
ebenda erwähnte, mit drei Edelsteinen (mapi) verzierte Halsband, sowie der 
auf pag. 299 erwähnte eiserne Bing (lohamudrlkuj ist mit obigem Brauche 
an Ter^^hen. — Für mayi Tenreise ich anf meine Abb. Omina nnd Port. 

$17. 318 nnd fttga noeli Folgendes zu: hiranyena mactinä 1, 88,8. 
manyä rüpäni, hiranyena varcänsi (anvabhavat) Käth. 35, 15. sacäman&(!) 
hira^yajä J^. 8, 67, 2. amanivo ahiray^rava^ gegenüber von sumani^ sohi- 
ra^yava^ ^Ankh. 9r. 12, 21 , 1. 2. laihaaemimaQim aysMflslobarajatatinmH 
▼eshtitaip heroanibhi^ TAsitam badhnAti Kau^. 16. nauma^im badlmAti 
ib. 52. skandhyä^ ca mayikäh Schultcrgruben (?) , SchulterhShlen (?) 
Ait. Br. 7, 1. Ä9val. 12, 9 (vgl. manya^ neben graivyal^ und skandhyäh Ath. 
6, 25, 1. PAn.3, 3, 99., nape of the neck Wilson). S. auch oben pag. 376. 

d.H. 

***) Mit dem pratika „iyaip virud" ist jedenfalls wohl nicht dieser Vers, 
sondern Ath. 1, 34,1 (s. diese Stud. 4, 429), der erste Vers eines Liebeszau- 
bers, gemeint. In v. 4 dieses Liedes erscheint Ja auch das Wort madugha 
■B madhudugha, Uonig melkend. d. H. 
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8. Er (wer?) führt (sie) dann an der Hand aas dem 
Hauae, indem er sagt: ^Bliaga möge dich von hier weg» 
führen, dicb bei der Hand ergreifend; die beiden A^n 
mögen dich führen in ihrem Wagen; gehe ein in das Haus, 
damit da dort Herrin adst, Uebreich mögest da da dein 
Besitcthnm anspreoben^ i,20. Ein Andrer legt dann ein Joch 
auf einen Ast, und hält es nach rechts (südhch). Drauf 
bindet er (das Mftdohen) an den rechten Tragebalken des 
Joches und an das linke Loch des Joches (wo der Trage- 
balken eingefügt wird?) mit einem Grashalm, legt (ihr) 
Gold auf die Stime, und murmelt dazu: »Zum Heil sei 
dir das Gold, das Wasser, der Pfosten und die Spalte 
des Wagens, zum Heil seien dir die huudertfiich reinigen- 
den Wasser, zum Heil mögest du dich mit dem Gatten 
vereinigen^ 1 , 40. Zugleich besprengt er dabei das Loch 
des Joches. Er (wer?) fiifst dann (die Braut) unter und 
fahrt (sie)*) nördlich vom Feuer, indem er sagt: »Von al- 
len Gliedern entfernen wir die Krankheit, möge sie nicht 
die Erde und die Götter, nicht den Himmel nnd den wei» 
ten Luftraum erreichen^ 2, 69. 

4. Dann setzt er (wer?) einen Stein auf ein H&ufishen 
Dünger und sagt den Vers: »Mögen wir com Heil für 
deine Nachkommenschaft dir den Stein halten im Schoofse 
der göttlichen Erde; auf ihm stehe lieblich, gUnzend; lan- 
ges Alter bereite dir Savitii^ 1, 47. Mit dem swwten 
Halbvers läfst er sie darauf stehen. Wenn sie fest steht, 
läist er sie Gr&ser ansstreaen mit dem Vers: „Dieses Weib 
bittet, indem sie Grfiser ausstrent: hohes Alter möge mein 



♦) oder: »er gie£Bt {dM Wawer) nieder", d* ninayati praegnant hUvroil 
g»bnwdi( wird, •. 78, 8. ^* ^ 

25* 



Digitized by Google 



388 

Gatte erreichen, möge er 100 Jahre leben** 2, 63. Dreimal 
l&ist er sie die Gräser ans den beiden zosammeDgeschlos- 
senen Hftnden streaen, das yierte Mal nach Belieben. 

5. Dann läfst er [der das Opfer leitende Priester den 
Bräatigam] die Hand (der Braat) ergreifen mit dem Ym: 
yfl/ßt welcher Hand Agni die rechte Hand dieser Erde an- 
fafste, mit der ergreife ich deine Hand, nicht mögest du, mit 
mir vereint Nachkommenschaft und Reichthum erlangend, 
dich fürchten^ 1, 48. Drdmal ffthrt er (wer?) sie dann um^s 
Feuer mit den Worten: „Möge man das Feuer des Braut- 
werbers omschreiten, o Füshan; es sehen zu der Schwie- 
genrater und die Schwäger^ 1, 39b. 

6. Er beschreibt darauf nördlich vom Feuer sieben Li- 
nien, die nach Osten laufen, und sagt den Vers: «Sieben 
GrSazen*) [des guten Wandds] haben die Weisen einst 
bereitet: eine von diesen betrat der ( Sünde- ?)BedräDgte. 
Im Stützpunkt des Lebens, im Neste (Ursprang) des Höch- 
sten, im Centram der Wege (von wo aüe Wege ausge- 
hen), als festem Grunde stand er^ Ath. 5, i, 6. R. 10, 5, 6. 
Auf diese sieben Linien Ifiist er [sie ebenso viel] Schritte 
machen. Er sagt dabei: „Zam Saft [ftihre ich] dich, o 
glückliche, fruchtbare, den wohlgemessenen [ersten Schritt]**), 



*) T&ska (Nir. 6)27) versteht den Yen so: »Sieben Grenxen haben die 
Wciaan ftstgmtit. W«r aneh nur toü Omfln baiehnitet, ist sündig* 

(anhasv&n); im zweiten Hemistich kann aber als Snbject wohl nur'ein Tugend- 
hafter, der sich stets innerhalb der Gränzen gehalten hat, gedacht wer- 
den? — Yöaka's Erklärung (4, 2) des Wortes marj&dä durch „maryair &di- 
7«to, wonaeb die Oittnse d«yoii b«D«iuit sei« d«A die SterbliAlien sie aa- 
nehmeDi ist wohl dahin zu ändern, dafs maryA von herzuleiten irt 

= memoria. Dadurch wird auch die Verbindnng mit onserm aMarke** (mei^ 
ken y'smar) und pers. marz hergestellt. d. H. 

**) statt snffmam iti {vrathamam, su9imam iti saptamam liegt es nalie 
•ttftma iti zu lesen, da die drei Vokative: sumangali prajävati 8U9ime nodi 
zweimal bei Kaufika neben einander erscheinen in §.24 und §.39, und su- 
f ima (f ima von ^9!, wohl =ss ^la Sitte) jedenfalls ein besseres Beiwort fttr das 
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sdr Kraft [Mae ich w. den BweÜen], zur Mehrang 

des Wohlstandes, zum Wohlbefinden, zur allseitigen Herr- 
schafty Kiim GlOck, zum Leben [fahre ich] dich, o glQck- 
liehe, fimchtbare den [siebenten] wohlgemeMenen [Schritt]. 
Durch diese sieben Schritte werde du mein Freund (resp. 
meine Freundinn).^ 

7. Dann lAfst er sie den Tom»*) beetdgen, indem er 
sagt: ,,Besteig' das Lager wohlgemutb und zeuge diesem 
Gemalü Nadilcommenschaft. Wie die Gattinn des Indra, 
die waobeame, immer wache, mögest du erwachen, wenn 
die MorgenrÖtbe mit goldenen Spitzen aufsteigt" 2, si. 
^Bhaga Terfertigte die vier Füise und die vier Kähmen [dea 
Bettes], Trashtri die in der Mitte entlang laufenden Qneiv 
bretter, möge diese uns glückbringend sein" 1,60. Wenn 
sie darauf sitzt, wäscht ihr ein Freund die Füfse, welche 
er dabei amqpricht mit den Worten: „Möget ihr beiden 
schönen und glückbringenden Füfse ftr (unser) Wohlbefin- 
den wirken und nicht fiir (unsern) Schaden ; möget ihr ge- 
reinigt nnd geschmflckt der mit einem goten Gatten ver- 
einigten Frati Nachkommenschaft, Heerden nnd langes Le- 
ben verleihen". 

8. £r löst dann die Schftrpe**) mit den beiden Versen: 
«Ich nehme sie anf in mich, mOge man ihre Gestalt ken« 



Hildchen, als fttr den FnAtritt iat: vergl. noch 77, 4. P&rask. 1, 11, 7 (oben 
pag. 8SS). AfvaL g. 1, IS., und (Ji&kh. Br. 3, 7 : athn yad afigmi^ mflBmii (an- 

prftpam) vä (Inh9imaip ( dubpräpam ) vä spri^ati, nn tad tSgait ihe 'Ii SO- 
(ünaqt va duh9i[nai)i vä 'epräksham iti, väcaiva tad äha. d.H. 

*) Mit talpa scheint mir hier nicht süwobl der tonu, das Ehebett, ala 
▼idm^ daa Polater gemeint, velehea dn Branfc anf ihm Fahrt nadi dem 
Hause des Bräutigams als Wagensitz dienen soU, vergl. M. Bllir* 3, 14917. 
7, 1626 (nach der Correktur bei Böh tlingk-Roth b. v.). d. H. 

**) Auch bei den Römern löste bekanntlich • der Gatte der Neuvermfthl- 
tin den CHirtal, der aar Abwehr bSaeii Zaabem'mit dem HnknUaelieD Kno- 
ten gegOrtat mat, a» oben p. S78. 
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nen, sie anBehend ak die fiftUe des Qwtt&Bt nicfai gettoli- 

leoes Gut genieise ich, durch ihren WUleu wurde ich da- 
▼on befreit, indein ich selbai löse die Feeselii des VaniDa' 
1 , 57. »Von der FeBsel des Vanma löse ich dich, mit 
welcher dich haud der glänzende Savitri, die weite Welt 
mache ich dir hier zu einem schön zu begeh»iden P£mI^ 
1 , 58. Die Diener fallen nnn Ober die Schärpe her, nnd 
die, welche sie sich ersiegen, halten sich für höher ^.alä die 
anderen] 

9. Dann sagt er die Verse 2, 6s-56 her: „Die yoo Bri- 
haspati gespendete Weihe bewahrten alle Götter; Glanz, 
Kraft, GlQck n. 8. w. hat sich den Kühen mitgeiheilt, dar 
mit wollen wir diese hier Tereinigen* nnd streut dabei (der 
Braut ) allerlei wohlriechende Pulver Vers für Vers, mit 
einem kämpiU-Blatte **) auf das Haupt 

10. Er lft(8t sie dann au6tdben, je unter Badtiiung ei- 
nes der drei folgenden Verse: Verjaget und vertreibet die 
bösen Geister und bringt dieses Weib in Annehmlichkeit; 
der weise Schöpfer suchte ihr einen Gatten, möge Bhaga 
mit Weisheit vorangehen 1 , fio. „Bhaga verfertigte die 
Tier Foise vu s. w.^ 1 , so. ^Die dem Bruder nicht yer- 
derbfiche, o Vamna, den Heerden heilsame, o Brihaspati, 
dem Gatten glückbringende, o Indra, die mit Söhnen ge- 
segiiete, o Savitjn, bringe uns herbei^ 1, 68. 



*) Bs «innert die» lebhaft an die römische Sitte (Bosabseli p. SSO), 
wd da« CMblg» MMh dar donoB dedMda w dte Dmmmhiiikü üOtt, wdcha 
dem Zuge vorausgeleuchtet hatte, weil sich daran dtt CQaMbe kMfAa, dalk 

die, welche sie erlangten, längeres Leben hätten. 

[Noch apecieller jedenfalls pai'ät der Wettstreit in der Eifel um die Bäa- 
d«r dw beiden SMoAe das BnatpeaNs Sehmits p. 58, ud der »Blnder- 
l»«f* «m die Bänder, welche die Braut getragen ibid. p. 62, sowie der 
Kinpf nm das Käppchen der Braat Kuhn Westphäl. Sagen 2, 88. d. H.] 

**) Dies die bei Kauf, durchweg gebrttochliche Form für kampila, Cri- 
mun (Amaryllacee), e. BShtlingk-Botb ■. d. H. 
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u. Mit dem Vene 2, 16 lAist er sie sich letteteUen [<L L 
anf dem Wagni ÜMtoetsen]. 

77. Die Fahrt in die neue Heimatb, und Ankunft 

daselbst. 

1. sukin^ukam 1, 61 rnkmaprastarauain 2, so iti yanam 
ärohayatj | 3. e 'mam panthäm 2)8 brahma 'param 1,m 
itjr agrato brahmi prapadyate | a. mA vidaim 2,'u anpkshari 
1 , 84 adhvänam ity uktam | 4. ye 'dum pürveti 2, 74 tenä 
'nyasyam üdhäyam v&dbüyasya da^äm catusbpatlie da- 
kshinair abhitiahthati, sa oed abhayo|i ^bhakAmo bhavatt 
SÜryayai deTebiiya2, 46 ity etAm lioam japet, samriohatafh) 
svapatho na Vayätah*) supimakamäv**) ubhe bhiräjav***} 
uhhe soprajas&y ity atikramayato 'ntac& brahmÄnaiii | A. ya 
pte cid abhi^risha 2, 47 iti yanam samprolEBhya yinishk&ra* 
yati I 6. sa mandasaneti 2, 6 tirthe loshtam pravidbyati | 
7. *dai|i sa IBA 2, 9 iti mahATpkshesha japati | 8. smna&gallr 
2, S8 iti Tadhyflcsblli****) prati japati | 9. yk osbadhayia 2, 7 iti 
mantrokteshu | lo. ye pitara 2, 73 iti ^mapaDcsha | ii. pra 
budhyasveti 2, 76 supt&m prabodliayet | iX saipkApayAmiti 
2) IS grihasamkä^e japaty | 18* ud ya taram 2« le iti y&nam 
samproksbya vimocayaty | u. uttisbthe Ha 2, 19 iti patni 
pftlaip samprokshati | 16. syonam 1, 47 iti daksbi^iato vall- 



*) * m^diato iraiMflio (fvi|Wflio wvt, m.) "kiavaTMiite^; ob die Aoid*- 

rang des letzten Wortes das Richtige getvoflMl hat, -nird davon abhängen, ob 
ich mir das rechte Bild von dem Vofgwig gemacht habe and das mnfs ich 

allerdings dahingestellt sein lassen. 

statt des Maacul. erwartet man das Feminin!! d.H. 

***) itatt Wfftjft?, deaieii a nidi dem doaleii • von nblw aidit gut «ior 
gMogen werden kann, mfichte etwa, Im Aiuchliib an 2, 74.» virfLlAv zu lesen 
•ein? d. H. 

****) ?vadhvaikshi sec. m. vadhvikshi pr. m. — vadhvikahln Blatt vadhvl- 
kahiyaVi vgU die iJuhakan Gobh. 2, 2, 13 A^v. I, 8, 6. 
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kftndiji*) ^alqritpin^e ^^mtowp nidadhiti , ta^opaii m»- 
dhyamapalÄ^ saq^iahi catvUri dftnrftgrani, tarn itialrtlie *ty 

1 , 47 b ästhapya sumangali prataranir ** ) 2 , 26 iha priy am 
1) n ukk hinsiah^ 1, <» brahmä 'param 1, m ity licam***) 
prapädajati 1 16. anhrit pümakansena pratipadayaty | i7. agho- 
racakshar 2, 17 ity agnini trish parinayati | 18. yada garha- 
patyai|i 2,io aüryäyai devebhja 2,46 iti mantroktebbyo 
maaknnraitm amunantrayate 1 

1. Er läist sie den Wagen besteigen, indem er sagt: 
^Deo schdDgläDzenden Wagen, den allgeataltigeii, gold£ar- 
beneo, wohlgedeokten, mit aditeen Rftdan ▼enebeneD, o 
Süryä, besteige; mache den Wagen für den Gatten heil- 
bringend nnd 2a einer Stfitte der Unvergftnglicbkeit^ 1» ^ 
imd „Den mit glfinsender Denke bedeckten, alle Greatalten 
tragenden Wagen bestieg Sürya, die Tochter des Savitri, 
an groiaem Heil^ 2, so. 

s. Der Brahman geht****) voran mit den bddea Ver- 
sen: „Diesen Pfad, den schön zu begehenden, wollen wir 
betreten, der Heil bringt, auf welchem der Heldenmathige 
nidit Terietzt wird, aof welchem man die Scfafttae der an- 
deren findef* 2, 8. „Gebet möge damit verbunden werden 
TOT- nnd nachher, anisea and innen, Gebet Überall; die 
nnbeswingbare Götteretadt enetchend, herrsche im Bereieh 
des Gatten glücklich und heilbringend** 1, 64. 

8. Mit dem Verse: « Nicht mögen £&aber, die [am 
Wege] lagern, die Gatten finden, mögen sie beide mit 



♦) so hs. Vgl. 75, 2. 

**) pMUn^i^ iflt eiiM Uten L«Mrt, ab d«r Text aellMt (praUnfl) 
bietet- d. EL' 

*** ) sie! ob iti pratyncam? odtr ily anvi^cam? 

****) piapadjata, wörtlich: geht hinein, tritt «in: «ntireder jinnin, in den 
Wagen, was aber wohl nicht palkt, oder panthim, in den Weg» d.H. 
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Glflok loUiliime Wege wmeideii, die UnboldiBiien mö- 
gen sich fem halten^ 2, ii und mit 1, 34 (betritt er) den 
Weg*): 80 igt bereifte gesagt worden (vgl 75,8). 

4. Wenn tob ihm eine Andre fortgefiiliren worden 
ist**), so tritt er nach Süden ***) zu auf einem Kreuzweg 
anf den Zipfel des Brantkleides und sagt dabei den Vers: 
„Die zneret gegOrtei herbeikam, die mögen ne, nachdem 
ihr Kachkommenschafl und Reichthum [durch die Weihe] 
Teriiehen ist, fahren anf dem Wege des Nichlgeschehenen 
(d. h. sie möge znriickgebraoht nnd die Sadie dann als 
nngeschehen betrachtet werden?); siegreich überstrahlte 
diese sie^ 2, 74. Wenn er nach der Schönheit Beider strebt, 
so sagt er den Vers: j^Der Sbrjkj den Qötteni, dem Wr 
tra und Yaruna, [den höchsten Wesen] die die Schöplbng 
erkannt haben, denen sei hier Verehrung^ 2, 46. Und wäh- 
rend er die Worte sagt: „Beide treffen sie snsammen****) 
nnd wdflhen mdit Ton ihrem Wegt), Beide (DnaL Fem.) 



*) ?der CoDstraction nach polltp a dhv An am Anfang eines Verses sein, der 
schon früher von Katt9. behandelt worden wiLre. Ich kenne aber kein dgL 
piKtlk«. d. H. 

**) Woh«r di«M Yenreetaaehmg rflhren mag, ist ans den vorUegenden 
Worten nicht ersichtlich. Ob der Zng aacb, wie bd dem RSmom, daaAbanda 

vor sich ging nnd der Bräutigam da zuweilen von leinon GanoiMÜ njltiS* 
cirt wurde durch Unterschiebung einer Anderen? 

[»Ln HaanoToradien taasen am Hotthsaitabend dl« Fnmen nm dia Bfant 
herum, ivthrend die Lichter hinausL'o tragen werdam. Ana diesem Kreise mufa 
sie nun vom Brftutigam heransgegrirtcn werden: packt er eine falsche, 
so fehlt es natürlich nicht an Gelächter*. Ebenso in Siebenbürgen. In 
Sflkwedan wird dem Bittntigam Ment ein ällea KOttorelien vorgeführt, ebeoao 
im polniaeben Oberseblesien, nnd bd Sanrloais; i. Mit« p. SS. Weinhold 
p. 362. Wolfs Zeitschrift I, 897. d. H.] 

*** ) dakshiyais wie nicais, ncoais? 

****) sampchata^i könnte auch als Abi. Sg. Prt. Praea. zu fassen sein: «sie 
weichen Beide nicht von ihrem zusammentreffenden Wege". d.H. 

f) aber das von Haas aasgelassene safimakAm4v ist Haacolinum! waa 
fteilieh gar nicht berpaflit: ob efcwn * Hjjtr m leaao? « »beiden Leibes*. 
Ztt suftma Yi^, oben p* 963. 888-9. d. H. 
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ringsum Iiemdieiid und Beide iMrrliohe Naohkommenaohftft 

Tersprechend^ lassen (die beiden Frauen) den Brahman zwi- 
floben sich dorchgehen. 

5. Den Wagen [mit dem ein Unglück passirt ist] steflt 
er, nachdem er ihn besprengt hat, wieder her mit dem 
Vers 2j 47. 

6. Bei einer Fnrth (ankommend) wirft er eine Brd- 
scholle hinein mit dem Verse: „Freudig und &ohen Her- 
aens gieb du deo Schate, den Alles Termflgenden, mhm« 
reichen; macht gangbar den Weg und wohlgeschützt, o 
A9?in, und yertreibt die Müsgunst des Schicksals, die 
standhaft nnser an den Wegen harrt' 2, 6. 

7. Bei grofsen Bäumen murmelt er: „Hört mich hier 
wohl, ihr Menschen, durch welchen Segensqprach die Gat- 
ten GlOck erreichen. Die Gandharven n&d göttUchen 
Apsarasen, welche in diesen Bäumen '') verweilen, die mö- 
gen diesem Weibe zum Eteile gerdchen nnd nicht den Um- 
zug stören' 2, 9. 

8. Zu den Leuten, welche die Braut zu sehen kom- 
men, sagt er: j,Vom GlQcke strahlend ist dieses Weib, 
kommt herzu und seht sie; GlQck bringend nehmt dasUn- 
glack mit euch fort^ 2, 28. 

0. Den Vers 2, 7: «Alle Erftuter, Flflsse, Felder nnd 
Wälder mögen dich, die du dem Gatten Nachkommen- 
schaft bringst, vor Schaden bewahren^ spricht er, je nach- 
dem sie bei einem der darin genannten Gegenstände Tor- 
beikommen. 

10. An ehier Leichenstätte sagt er: „Die pilri, die her^ 
beikamen zum Zug, die Braut zu sehen, die mögen ihr mit ih- 
rem Gatten das Glück der Nachkommenschaft verleihn^ 2, 72. 

*) Anders oben pag. 205. d. H. 
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11. Wenn sie euiBciil&ft weckt er sie mit dem Spruch: 
«Erwache^ atets wachend und munter, zur Erreichung ei- 
nes Altera TOB 100 Jafaien; gehe ein in's HaiUy demil da 

da Herrin seist; hohes Alter möge dir Sayitri verleiiieu'' 

2, 76. 

19. Wenn das Hans siefatbar wird, sagt er: nlch seige 

den Aufzug dem Hause mit Gebet und mit mildem, freund- 
lichem Auge; was festgebunden and aligestaltig ist, das 
mflge Savitfi nns zum Heile wenden^ 2j is- 
la. Dann spannt er aus, nachdem er den Wagen be- 
sprengt hat, mit dem (hierzu sehr wenig passenden) Yersea 
«Mdge die Welle die Stützen des Wagens in die Höbe 
schlagen und das Geschirr loslassen (d.h. den Wagen nicht 
ins Wasser ziehn); nicht mögen die nicht besobfidigenden, 
sflndlosen Stiere ins Unglack gerathen^ 2, is. 

14. Die Gattin besprengt dann den Hof*), indem sie 
sagt: yHebe dich weg von hier« Was wünschend kamst 
du hieiher? Ich treibe dich weg, dir überlegen, vom Hause. 
Eutferne dich, o Nirriti, die du Unheilvolles wünschend 
hierher kamst; fliehe weg, o Aräti; nicht sollst da hier 
robn^ 2, le. 

15. Südlich von den Strohfackeln (?) setzt er auf ein 
Hftufchen Dünger'*) einen Stein nieder, indem er sagts 
„Den beilbringenden festen Stein halte ich dir, der Gat- • 
tinn, im Schooise der göttlichen Erde'' l?^?«^; auf die- 
sen (Stern) legt er dann vier Grashahnspitzen, in die Op- 
ferbutter auf dem in dessen Mitte sich befindenden Blatte, 
und lälj»t nunmehr (die Braut) darauf steigen, mit den 



*) 9lUbi M woU als abstMletes A4)eetiv (oxyt.) von f&IA (paroxyt.) 
xa fassen; vgl. ^atap. 1, 1, 9» 5. 6, 8, 1, 1. oa nur 94iA gthOrig^ Im ihr, in 
ihr befladlicb. d. H. **) >• obm pag. 871. d. H. 
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Worten ^Deo betritt, liebliche, gUhuendet langes Alter 
möge dir Savitri bereiten^ 1,4Tb. Darauf lä&t er sie (in 
das Haue) eintreten, mit den Venen: „Eine glückbringende 
Beschfitseiüi für das Hanswesen, heilrol] fbr den Gatten, 
segensreich für den Schwiegervater und Gluck verleihend 
der Schwiegermutter sollst dn dieses Hans betreten^ 2,96. 
„Alles Erwünschte gelinge dir hier zum Besten deiner 
Nachkommenschaft; wache in diesem Hause fär die häus- 
liche Ordnung, vermische dich hier mit dem Gatten, freu- 
dig mögest du dein Besitzthum ansprechen" l,2i. „Nicht 
mögen die beiden von den Göttern geweihten S&ulen das 
M&dchen auf dem Wege Tcrletzen; heÜToU wollen wir die 
Schwelle des Hauses und den Pfad des Weibes machen^ 
1, 68. „Gebet möge damit verbunden sein voi^ und nach- 
her, aufsen und innen. Gehet fiberall; die nnbeswingbare 
Götterstadt erreichend, herrsche im Bereich des Gatten, 
l^acklich und heilvoli^ 1, 6^ 

16. Ein Freund empi^gt (sie) mit einer voUct Schaala 
und führt (sie) dreimal ums Feuer*), indem er sagt: „Mil- 
den Auges, dem Gatten nicht schadend, heilvoll, krftftig 
und das Hauswesen gut leitend, heldenmflthige Söhne zeu- 
gend, den Schwägern ergeben und wohlgemuth, mögen wir 
durch didi gedeihen^ 2, 17. Dann spricht er sie an mit 
dem ersteu der folgenden Verse, während sie mit dem zwei- 
ten den darin genannten Gottheiten Verehrung bringt: 
j^Wenn dieses Weib zuvor ihre VerehruDg gebracht dem 
häuslichen Feuer (d. h. wenn du u. s. w.), dann verneige 
dich, o Wab, vor Sarasvati und vor den Pitfi'^ 2,90. 



*) „Im SUderiande gilt das uralte dreimalige Ftthren der Braut 
um das Hetrdfeaeri oder dn KMnUuktB* Kuka veatphäUsdie Sagen 
2, 88. 87. d. H. 
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^Der Sürja, den Göttern, dem Mitra und Varima'^ u. 8.w. 

2, 46. 

78- Die Aufnahme in der neuen Heimath. 

1. ^arma Yarmeti 2, ü rohitacam^ "harantam, carma oo- 

pa8trinHhaiiet72,S8b upastrinantam, yam balbi^aiii 2,ssa iti 
baibajam nyasyantam, upastrinibity 2, 23 upastrinantam, tad 
Arohatv 2,sso ity ärohayati, tatro ^pwi^e2j asc 'ty apave» 
9ayati | 3. dakshinottanim npaadiam korate, snjjaisbtliya 
2, 3id iti kalyananämanam brähmanäyanam upastha upave- 
^yati, Titishihaniftm 2, S6 iti pramadanam pram&yotth&pa- 
yati I s. tena bhütena 6, 78, i tubbyam agre 2, i ^umbhani 
2, 45 agnir janavin mahyam jäy4m imam ad4t somo vaso- 
▼in ^ p<k8h& jnfttlTiD indrah aablyAn *^ adAd, agoaye jaa»« 
vide sväh4 som&ya vasuvide sväbä püsbne jnMivide svabe 
'ndriya sahiyaae svähe 'ty ^achata^, savitä prasavinam 
5, ai, 1 iti mürdhnyoh*) samp&tän Anayaty ndap&trata nt- 
tarächumbhan[i i]ty 2,45 anjalyor**) ninayati, tena bbüte- 
Deti 6, 78, 1 aaroapanaip, rasän Ä^ayati sthMip&kam ca, 
yaTA&Am &jyami9rftn&m pürn&njalim juhoti P 

1. Den, der das rothe Fell berbeibringt, redet er an: 
„Schutz und Obdach brioge diesem Weibe hier, um es un- 

•) hs. mürddhnyo^ (wie durchweg: rddh statt: rdh), also ein Thema 
mftrdhni oder mürdhni: oder ist mürdhnol^ direkt herza.stellcn ? d. H. 

**) " tyudapätra ur&ipchambbaqiDy&ipjalyau erste Hand, uttarächuipbhaqii- 
ny&ipjalyor ssweite Hand. — [Dm t von fnmbhAnl ist als duales t «apfikta", 
sieht aaipdhifllhig: s. indefs §. 79, 8, wo Attcih prim* mann fnmbliaivuiy Apln- 
tytkf statt fDmbhani ity äplutya. d. H.] 

***) hs. ** fayata^. Diese Emendation stützt sieb auf die Vergleichung 
der anderen Sütren. Pftr. erzihlt bei Gelegenheit des caturthikarman 1, 11, 8, 
diA ein l^|»Mseo]ilbr gekoebt imd daigebfadit wird. Kdrdlidi fom Fensr s^t 
ein udap&tram, in welches der Brilutigam von jeder Darbringnng einen TbtSi 
giefst, um dann daraus der Gattinn das Haupt zu besprengen. Zuletzt Iftfst 
er sie dann auch vom Speiseopfer eaaen (pr4f ayati). AehnÜch Gobh. 2, ö, 3. 
Haeh Afr. ], 7, 16 tritt der FriMter n ihntn Beiden vaA b«ipi«ngt Ibra 
Bibipter au einem «daknmbba [s. oben p. 864. 864. 871.]. 
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ter sie zu breiten; möge sie gebären, o Sinivali, und iu 
der GuDst des Bhaga stehen^ 2j 21. Dann sagt er za de- 
nen, welche das Fell ansbrdten, das Gras auswerfen und 
darauf verbreiten: ^Das Gras, welches ihr hinwerft, und 
das Fell, welches ihr aQ^>reitet, das dieses M&dchea 
besteigen, weldies mit Nachkommenschaft gesegnet den 
Gatten nimmt. Breite das Gras aus über das rotbe Fell; 
darauf sitzend möge die Gesegnete dieses Feoer Terehren^ 
2, 22 u. 23. Mit den Worten: „das möge sie besteigen* Mo 
lalst er sie es besteigen, und mit den Worten „darauf sit- 
zend (sB«) sich darauf setzen. 

2. Daun öffiiet sie ihren Schools nach rechts und Unks 
nnd er setzt ihr einen Brahmanaknaben darauf, wel- 
cher einen Namen Ton guter Bedeutung trägt, mit den 
Worten: „Möge dir ein solcher vorzügUcher SohnzuTheil 
werden* 2, 24. Nachdem sie *) ihre lebhafte Freude darOr 
ber zn erkennen gegeben hat, Iftfst er ihn wieder aufste- 
hen mit dem Verse: „Mögen aus ihrem Schoofs gleichsam 
als Erzeogerinn die vielfach gestalteten Heerden hervorge- 
hen; glückbringend sitze bei diesem Feuer, und verehre, 
vereint mit dem Gatten, die Götter hier'' 2, 25. 

8. Mit den Sprüchen s tena bhütena 6, 78,1**) und: ,)Dir, 
o Agni, führten vormals [die Götter] die Sürya hcnmi auf 
dem Wagen; mögest du unseren Mannern ein Weib ver- 
leihen mit Nachkommenschaft 2, 1. Durch Himmel und 
Erde, die glänzenden, die in Wohlwollen nahe sind und 



*) Das Gerundium wäre hier alflo nicht auf das Sabjeofc tesp. Object be- 
sfiglich, «in Fall d«r ja in dwTliat in dam iAIim mäu binSg ist (atnt lyab- 
idefa^ pSfyaktlatimttre, n« saaUtaiakartfüutljriin, j^flegt TlJnikadaTn m aar 

gen). Indessen liefse sich „pramadanam pramAyn* «tmi tndl auf den Kna- 
ben beziehen: ^nachdem er Jubel erregt liat*? d. H. 
S. oben pag. 238. d. H. 
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grofse ThateD thun, flössen sieben Ströme; die mögen 
ODS ▼on SOnde befireiea 2, 4&. Agoi, der die Menschen 
kennt*), gab mir dieseB Weib; Soma, der die Schfitze 
weiis, Püshan, der die Yerwandten erforscht, Indra, der 
siegreiGhe, gab mir dieses Weib. Heil sei diesen Gotthei- 
ten allen** treten nun Beide heran [an den Priester], wel- 
cher ihnen Beiden aus dem von der Nordseite [des Opfer-* 
plataes heigeholten] WasseigefiUs Abgiefsnngen [von Opfer» 
schmalz] anf das Haupt giefst, wobei der Vers gesagt 
wird: „Savitri ist der Oberherr der Geschöpfe; der möge 
mich schütaen bei diesem Gebet, bei diesen heiligen Hand* 
lungen, bei dieser Darbringong, bei dieser Ceremonie, in 
dieser Andacht, bei dieser Absicht, bei diesem Segen, bei 
diesem O^^tteropfa^ 5, st, 1. Mit dem Verse: ^mbhani2,4l 
läfst er ihnen dieselben in die zusammengelegten Hände hin- 
ein. Mit dem Vers : tena bhütena 6, 7S, i essen Beide gemein- 
schafUioh, nnd zwar Iftikt er sieFIfissiges sowohl, als das Spei- 
seopfer essen **). Darauf opfert er eine gefüllte Doppel-Haud- 
Yoli Gerstenkörner mit Opferschmalz vermischt ins Feuer. 

79. Das Besteigen des torus, die Schlichtang des 
Haares und das Verschenken des Brauthemdes. 

1. sapta maryftdi 5, 1,6 iä tisrinftm prfttar &vapate, 

akshau näv iti 7, 36, i samanjäte***), mahim ü shv iti 7, 6, 2 
tslpam Älambhayaty äroha talpam 2, 3i ity 4rohayati, tatro- 
pavi^yety 2, sse npave^ayati, devft agra 2, 88 iti samve^ 
yaty, abhi tvety 7, S7, i abhichadayati, sam pitarav 2, 87 

♦) vgl. fankhay. g. J, 9, 9. 

**) der Altmark mOneii Brlotigam lud Braut rvn einer aas allem 

Viehfatter bereiteten Suppe essen, denn sonst, glaubt man, gedeihe das Vieh 
nicht" Kulin, Märk. Sagen p. 35G. In Siebenbürgen wird ihnen ein Gebäck 
gereicht, in welches Kuh- und Schweinehaare, Federn und Eierschaalen eia- 
SebMdun aindi Miti p. 98. d. H. ***) ha. siiniqOAte. 
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iti samave^ayati, 'he 'luav 2, 64 iti trih samnudati, madu- 
ghamMoim aukshe *) ^panije 'yai}i virad 1» i amo 'ham iti 
2, 71 samspri^ato, brahma jajntoam 5, «9 1 itj a&gashthena 
vyacaskaroti | 2. syonäd youer 2 , 43 ity utthäpayati , paii- 
cUutpaiiiyäbhyftiii ahatao&^'chlUiayad, brihaspatir 1,66 iti pa- 
sbpena**) 'bhigharya TifhiyaTftbhy&m abhinidbAya darbha- 
pinjülya simantam vicritati, pana^akaleoa pariveshtya tisro 
ritrÜ^i prati 8iipt& "ate | 8/iiov&k4bby4m any&rabdh&bbyam 
iqpadadbtte ***) 'hed as&tbety 1 , ss etayft pnlkam apftkri- 
tya d?abbyaiii nivartayati 'ha mama rädhyatam atra taveti, 
yaih& T& manyaote | 4. parMebiti 1, » vidbüyaiii dadatam 
auumantrayate, devair dattam 2, 41 iti pratigrihnäty , ap& 
^smat tama 2, 48 iti sth^av asajati, yävati^ krity42^ 49 iti 
Trajed, yA me priyatameti 2,60 ▼nJubam pratiobAdayati, 
^umbbaDi 2,45 ity äplutya****) ye aata 2,51 ity äcbädayati, 
nayaip vas^oa 2, 44 ity ivrajati | 6. pürv4 'paraip 1, as ya- 
tra nft 'bbigacbedt) brabrnft ^param 1, 64 iti kuryäd | 
6. gaur dakshina prativaho, jivam rudanti 1, 46 yadime ke- 
^uia 2f 60 iti juboty | 7. eaba aücyaviyäbo tt) | 8. brabm4 
'param 1, 64 iti brAbmya avritah prajapatyah ttt) || 

Dieter letzte § ist von Dr. Haas, seiner Dunkelheit nnd seiaee Inhalts 
wegen, ohne Uebersetzung gelassen. Da ich in beiden Beziehungen die be- 
treffenden Skrupel nicht theile, so erachte ich es fUr angemessen, diesen De» 
ftkt aelbst, so weit ich es im Stande biD| wie folgt lu ergänzen. d.H. 

1. Mit „Sieben Gränzen* 5,1,6 (vgl. 76,6) werfen 
Beide ^ am Morgen der drei (Nächte?) binza^ ^ Mit 



*) hs. * ma^iip maukshepani *. — [Zu aukshe 8. Ath. 2,36, 7, oben 
p. 220. d.H.] ••) 9ifthpe° pr. m. 

^ dadhite hedesirChe ^ pr. m., dadhUfhedaefttlie eee. m. 

****) ^umbhaipny ftplutya pr. m. f) *dhigached pr. m. tt)h8. * süryo 
fff ) hs. ävfitä^ präj4patyäh prtkjäpatyal^ Die Wiederholung des letzten 
Wortes rührt nur daher, daTs hier der 10. adhy4ya, der eben die §§. 75-79 
nmikftt, tchlieAt. 
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yfit^ü blickeDd nnser Augenpaar** 7, se, i (oben p. 248) sal- 
beo sie sich gegenseitig (die Augen). — Mit „Auch die 
groÜBe^ 7,6,2') IMkt et*) den toras (talpam) anfiuaeD, und 
mit „Bestage das Ehebett' 2, si denselben besteigen, mit 
,iDarauf sich setzend^ 2, 2dc darauf sitzen, und mit ^Zu- 
erst die Gött'r^ 2, $t nch darauf liinlagern. Mit „loh om- 
hflüe dich' 7, 37, i (s. oben pag. 248) deckt er*) sq. Mit 
„Ihr Eltern mögt" 2,87 intromittit (penem maritus)^). Mit 
„Hier mi8 Beid' 2, 6i ter oompnlsat. — Darauf den ma- 
dnghamaai^) auf das Ochsenfell hin fortwerfmd berühren 
ihn (den mani) Beide mit „Dies Kraut hier" 1? ^4, i und 
mit j,.Und der bin ich' 2, 7i. — Mit „Das brahman ist 
Anftngs' 4, 1, 1 ^) polUce*) spatium facit. 

2. Mit „Aus holdem Vereine" 2, 48 läTst er (der Brah- 
man das Paar? so nach dem Inhalt des Verses) sich (vom 
Lager) erheben. — Mit den beiden Versen, welche bei der 
Umkleidung gebräuchlich sind '^), umhüllt er (der Brahman 
das Paar? oder der Mann die Frau?) mit einem neuen 
Kleide"). — Mit „Brihaspati war's" 1,55 theilt er (der 
Mann?) vermittelst eines Grashalms den Scheitel (der jungen 
Frau) ab ^*), nachdem er ihn mit jungem Grase (?^a8hpena) 
befeuchtet und Reis und Gerste darauf gelegt. Mit einem 
Stück Hanf (denselben) umhüllend (damit er fest bleibt?) 
sitat sie schlafend drei Nädhte hindurch (wohl.: sie legt sioh 
nicht beim Schlafen, sondern schläft sitzend, damit sie das 
Haar nicht wieder in Unordnung bringt?). 

8. Mit den angefolsten (d. i. wohl mit den hier bei d«r 
Hochzeit verwendeten?) beiden anuvaka (nämlich mit 14, i 
und s, also unter Becitirnng simmtlicher Verse derselben?) 
legt er sich (das Feuer?) an (?Subject und Object fehlenl 
s. oben 75, 2.)» — diesem **) (Verse) „Hier nur blei- 

26 
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bet<* 1, a> den (dem Vene aach aoe KOhen bestebeodeo?) 

Preis (, den er fQr die HeimgefOhrte «i eahlen hat? an de«* 
ren Vater? oder an das Brautgeleite?) abgetheilt habend^*), 
Ififst er (deoadben) durch Zw« (MAoner? oder: unter Ha^ 
citiruDg von zwei Versen? es sind aber keine angegeben) 
aurflckbalten indem er sagt »Bier möge mir Gedeihen 
sein, dort dir''! (wer itt hier angeredet?). Oder wie sie 
sonst meinen (d. i. wohl, wie sonst es Brauch sein mag). 

i. Mit ,|Gieb da nun iun^ redet er (der Brah- 
ma? den jungen Ehemann) an, wenn ihm derselbe das 
Brauthemd giebt. — Mit ,,Die Götter" 2, 4i nimmt er es 
ia Empfang: — mit „Fort heb' von nns^ 2, 48 heftet er es auf 
eine Stange: — mit „Alle Zauber** 2,49 geht er damit 
fort (nach dem Walde): — mit „Mein ganzer" 2, 50' umhfillt 
er damit einen Banm: — mit «Himmel und Erd'** 2, 4i 
wäscht er es: — mit „die Enden* 2, 61 deckt er es um 
(sich? aber kein AtmanepadamI): — mit »Frischgelileidet** 
2, 44 kehrt er snrflck. — s. Wenn er (den Spmeh) „Hin 
nnd wieder" 1, 23 nicht versteht, möge er (den Spruch) 
aBrahman hinten** 1 , 64 anwenden ^^). — e. Ein Ochse ist 
Opferlohn, ein wieder ziehender"). — Mit „Es janchzen 
laut" 1,46 und „Dafs diese** 2, 69 opfert er (der Brahman, 
beim Empfange?). — 7. Dies ist die Hochseit der Sdatyä 
(6. i. naeh der W«se der SüryS.). — s. „Brahman hinten** 
heifst es 1,64: daher sind die (vorstehenden?) mit brah* 
man (Gebet) verbundenen Gebrinohe den Prajftpati ge- 
weiht"). 

Anmerk. i) Da die hs. das a von akshau nach 
dem e Ton Avapate (freiUeh striit dies Wort am Ende ei« 

ner Zeile) bewahrt, so vermuthe ich, dafs ävapcte (Dual) 
an lesen ist. Ist dabei das Atmanepadam als Reflnrnim 
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za fassen, also: „sie werfen je auf sich selbst zu^? — 
s) Was und wohin zugeworfen wird, steht eben nicht da. 
Ob etw» ptfüyiDi, wie 76, 4? — Ebenso ist der Gm. Fem« 
tisriiiam ohne nähere Bestimmung: ich vermuthe eben, dafs 
N&chto zu ergänzen ist, nnd meine, dais der hier geschil- 
derte Vorgang am MorgMi der drei N Achte, welche 
nach den Bestimmungen der übrigen sütra ald das Mini- 
mum der Zeit, während deren das junge Paar noch £nt* 
luütsamkeit zu flben hat, festgesetzt sind, yor neb geht, 
und zwar wohl noch vor Sonnenaufgang, da ja der Bruch 
der Keuschheit bei Tage streng verboten ist. — s) Der Vers 
laotet: „Audi die greise Blatter der Pflichtgetrenen, Her» 
rinn der Ordnung wir zum Beistand rufen: | Die hoch- 
mächt'ge, weitreichende, alterlose £Bstsohützende Ewigkeit, 
die recht lenket^: s. auch Vs. 21, & C'^nkh. ^. 2,3, i6. Die 
aditi, Ewigkeit, repräsentirt hier die ewige Ordnung nnd 
Vorsehnng, deren fiolfe bei der Schaffung eines neoen In* 
dividuoms nicht fehlen darf: vgl. die Tlfflig entsprechende 
Stellung der sarasvati bei Parask. 1, 7, 6 oben p. 857. — - 
4) Sttbject und Object, resp. der AoonsatiT der Penon, 
f^len. Als erstores ist wohl der Brahmaa, als letzte* 
res nicht sowohl das junge Paar, als vielmehr die Neuver- 
mählte allein zu yerstehen: die folgenden Verse (2, «u 
»«.83) wenigstens sind thells ansschlielsUch an die junge 
Frau gerichtet, theils nicht in den Mund ihres Mannes, 
•oodera nur in den eines Dritten passend* Die Situation, 
welche in den Versen Torausgesetzt wird, ist indefs freilieh 
nicht immer maafsgebend für die Situation, zu welcher 
dieselben im Bitual verwendet werden (yergl. s. B« gleich 
die beiden folgenden Noten). — 5) nfimlioh doch wohl der 
Brahman das Paar? Dem Verse nach freilich mOfste die 

26* 
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junge Frau ihren Gatten mit ihrem Kleide bedecken. — 

6) Dem Verse entsprechend würde die üebersetzuDg lau- 
ten: (eacerdos vimm penem) introducere jubet Damit wftre 
denn die Anwesenheit des Priesters während des ganzen 
Vorganges bedingt. — 7) s. 76, 2. Die Sammlung der Atbar- 
▼aparigiahta enthält in 39» 9 eine Sühnoeremonie fiQr den 
Fall, dafs der madughamani verloren gehe (na^yet), oder 
das bei der Hochzeit angezündete (viv^hajah) Feuer ver- 
lAsohe, was beides gleich unheilvoll für das Ehepaar (dam- 
patyos) ist. An Stelle des mad. ist dann ein pütudärumani 
(jptt SS pitudiru, devadaru) an den Finger zu binden, oder^ 
bei Ermangelung dessen, Gerstenkörner (yavaro, wohl cot- 
lectivisch?), unter Becitirung der man trah mädugbah etc. 
— s) «Das brahman ist Anfangs, zuerst, entstanden, drauf 
hat es der strahlende SehV entfaltet, | die untersten, ober- 
sten seiner Gränzen, des Sei'nden Schoofs und des Nicht- 
sei'nden öffiiend^. vena, der Seher (vgl. zend. va^n, hier 
wohl Name der Sonne?), steht also neben dem brahman, 
dem Wachsthum (V barh) d. i. der als Substrat des Wach- 
sens dienenden ürmaterie, resp. Urkraft, als schöpferi- 
sches Princip, welches die einzelnen Evolutionen aus jenem 
leitet und ordnet (wie in den Brahmana der prajäpati resp. 
hiranyagarbha). — 9) Ist hier afigushtha, Daumen, etwa 
Name der mentula? vgl. anguli bei BR. im Sanskrit- Wort, 
nnd daxTvXog, — 10) Damit sind wohl (vgL 76, 2) die beiden 
Verse 1,45. fis gemeint? Anders Eaup. 54: athainam ahatena 
vasanena paridhapajati paridhatteti dväbhyam (2, 13, 2. s); 
diese beiden Verse wollen aber zu unsrer Situation nicht be- 
sonders passen, obschon sie in der That sonst die solenne 
Formel zu sein scheinen (vgl. 1 9, 24, 4-6) : sie lauten : „Um- 
hOllet ihn, hflUt ihn uns ein mit Gianzkraftl Dureh's Altef 
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erat sterb^ er, macht ihn langlebend | Bfihaspati hui dies 
Gewaod dem Sorna, dem Eftoig, gegeben, dadi darein sieh 

huir er.** II „Dies Kleid nun hast unigethan du zum Wohl- 
seiol Schütz' nun auch vor Hezeowerk imsre Ftae&l | so 
lebe da hundert yielarlige Herbete, und hOlle dich ein in 
Gedeilin des Keichthums." || Gobh. 2, i, 18 hat zu dem er- 
sten dieser Verse die Variante y&sa8& (statt varoasa), durch 
die er dem hiesigen Zwecke sich mehr anpafst, und giebt 
statt des zweiten derselben den Vers 1, 45 an. — u) „Sitte 
war ferner, dem Bräutigam am andern Morgen, neue Klei- 
der vor das Bett su legen** Weinhold p. ses. Da hier 
der Verse zwei sind, so bandelt es sich hier wohl in der 
Tbat um neue Kleider, Hemden für beide Brautleute« — 
i8)8tmantai|i yicritati, eig. iM den Scheitel, breitet ihn ansein^ 
ander. Nach den übrigen grihyasütra gehört das Schlichten 
des Scheitels simantakara^am, simantonnajanam nicht 
cum Hoohseitsceremoniell, sondern findet erst nach einge- 
tretener Schwangerschaft statt, und zwar bei der ersten 
Schwangerschaft erst im vierten, sechsten, siebenten oder ach« 
ten Monat derselben (bei «ner folgenden zu beliebiger Zeit). 
Das Ritual dabei ist ein sehr feierliches und wird dazu insbe- 
sondere stets jener Stachel (palali) vom Stachelschwein ver- 
wendet, den wir oben p. 307 (bei Qä&kh. 1, 12, e) unter den Ge- 
schenken des Bräutigams aufgeführt sahen, und der etwa der 
hasta caelibaris der Börner entspricht. Die Vergleichnng mit 
der römischen und deutseben Sitte führt nun aber wohl mit 
Bestimmtheit darauf hin, dafs Kau9ika uns die ältere Sitte 
flberliefert, wenn er die Schlichtung des Haares eben noch 
zum Hochzeitsritual rechnet. Die Jungfrau liefs das Haar 
fliegen (, ähnlich die auf die Freite ziehenden Brautwerber, s. 
oben p. 917), die feste Schlichtung desselben war das Sachen 

) 
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der verheiratheten Frau, die es überdem mit einem Netz, 
Band oder Schleier (kmobay karim, op«9% thi|a) 8. oben 
pag. 346. 255 verhüllte. Bei den Römern fand die Schei- 
tdimg und die Bedeckung mit dem rothen Kopftuch (flam- 
memD) sogar schon am Tage vor der Hochzeit statt (Ross- 
bach pag. 274. 280 ff.). Bei den Deutschen aber (ganz wie 
hier bei Kau^ika) am andern Morgen nach der Brantnacht 
(„ne schOrzte das jungfräulich lose Haar zusaaunen und 
legte die Frauenbinde um die Stirn" Wein hold pag. 269. 
S7o): daher noch jetzt onser Ausdruck » unter die Haube 
kommen*'. In der That sind auch noch anderweitige Zeug- 
nisse dafür da, dafs auch bei den Indern die neue Ord- 
nung des Haares bereits zu dem Hochzeits-Bitual gehörte. 
So TOT Allem der Ton Kau^ika hier herangezogene Vers 
I, SS: sodann aber haben wir schon einmal bei Eau^ika, in 
76, s nftmlich, mid zwar ebenso wie hier nach Umhfillangp 
der Braut mit einem neuen Gewände (nach dem Brautbade 

. nämlich) die Kämmung ihres Haares mit einem aus ishik&- 
Halmen gefertigten Kamme — „hundertzfthnig** wird er 
auch in dem dazugehörigen Verse genannt — erwähnt ge- 
funden. Bei 9^^^* 1 9 IS, 6 wird wenigstens eine Berüh- 
rang der Haarenden (kepanta, vom Schol. durch alakAnta, 
Lockenenden erklärt) angeführt, und A^val. 1, 7, 13 spricht 
direkt von einer Lösung zweier ^kh4 (Locken?), und 
Durchflechtung der beiden ke^wipaksha mit Wolle, womit 
bereits Haas die vittae laneae der Homer yergüchen hat 
(s. auch Weinhold p. sss „im Norden trugen in alter 
Zeit die Bräute das Haar hoch aufgebunden und mit Bän- 

. dem umwickelt^). — 13) Diese Bezeichnung mnes einzelnen 
Verses durch etay& ist bei Kan^ ungebräuchlich, iti al- 
lein ist das gewöhnliche: ob etwa hier ein beabsichtigter 
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GageoMte wa Miirrik&bbyftai (oder su drikkj§m?) Yw» 

anlassuDg sein mag? VergL das über etena eüktena in 
meiner Abhandlung über Omina p. 86i. 862 Bemerkte, — 
tt) Zu y kar-4-«p4 hl der fxraegMuiteB Bedeotcmg: die als 
Opferlohn (daksbinä) bestimmten Kühe aus der Heerde 
abtbeilen s. Pancay. 17) ii» 3. Katj. 22, 6, u. 17; sonst attob 
ipeeieU voa dem Vorttreibefi der Kslber ron den Matter^ 
küben Qatap. 1 , 7 , 1 , 1. 2, 0,8,4. 11, 1,4,1. — 10) Er 
•ebiokt sie also docb nicbt abl? dies ist, wie der ganze 
Absdnüt, siemUdi riüiselhaft Oder kann niTartayatl 
hei&en ^er läfst sie abgehen^, schickt sie fort, seinem - 
Schwiegervater za? ^ulka ist nJUnlich nicht blols der 
praegnanto Name ftr die Morgengabe, welche die junge 
Frau von ihrem Manie erhält, sondern auch ganz speciell 
(Manu 9| m) für das ^monej given to ihe parenti of the 
bride^ (Wilson). Es liegt hier somit em anderweitigee di<* 
rektes Zeugnifs für den Braut kauf Tor, vergl. das oben 
p. Mt SU Qäbkh, ij 14, 11. 16. Fftr. 1, «, ( Bemerkte, so wie 
Kkih, 36, 6: „anrftam eAk karoti ya patyuh krttA saty 
atha 'nyai^ carati: die begeht Unrecht, die von ihrem 
Manne gekauft aeieiid, dann noch mit andern Mflnnem 
verkehrt** Rossbacb p. 206. — Das Verbnm nivarta* 
yati könnte übrigens noch auf eine ganz andere Erklft- . 
fung bfiagent dasselbe liat nimlich n. A. im Veda auch 
eine ganz praegnante Beziehung zum Haar, bedeutet awar 
nicht direkt die Haare abschneiden, wie es Mahidh. zu 
Va. 3, 68 (vgL K&ty, 5, s, 17) erklärt, woU aber dieselben be« 
schneiden, kürzen: so Qatap. 5, 6, 3, 6 „sa vai ny eva varta» 
yate (hier freilich Atmanep. weil eben reflexiv«, s. aber Vs. 
3, 63, wo Parasaaip.) ke^n, na vapate^ (SAyanas nikfinted 
eva, na vapet | vapanam näma mundanam, tan na kuryatj 
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mYartaiiaiii kartaoAm, tat karyAt). Mao kdimte nun atatt 
^nlkam etwa ^albam (=s rajju, Strick, Band) lesen und 
darunter jenes HanfstQck (^napakala) versteheD, mit wel- 
ekem naoh % der Scheitel (eiknanta) der jungen Fraa nm- 

hüllt wird. Nach Beseitigung desselben nach Verlanf der 
drei N&chte fände eine Beechneidung der Haare statt? Es 
ist non aber irdlich von einer solchen iheilB sonst nidit 
weiter (bis etwa auf Ä9val. 1,7, i3?) die Rede, theils stimmt 
der Inhalt des Verses 1, 83 in keiner Weise za einer dgL 
Deatnng, ebenso wenig wie der andere Spruch : ifaa ^lalna^ — 
£s ist endlich noch eine dritte Möglichkeit weoigstens zu 
erwSknen: niyrittadakshinÄ ist nämlich der technische 
Ansdnick ftlr einen Opf«iohn, der nicht angenommen wor- 
den ist, sondern zurückkehrt. Einen solchen darf nach ^a- 
ti^. 3f I9 der Geber weder selbst zorücknehmen noch 
einem Andern geben, ans welchem I^lemma er rieb da- 
durch retten mag, dafs er ihn einem seiner Verwandten, 
der in schlechtem Rufe steht (? 70 'syA 'pi p&pa iya sap- 
m&nabandhuh syät) übergiebt. Aber auch diese Bedeutung 
▼on y vrit+ni schlägt hier für die Torliegende Cansalfiann 
sdhwerlich rin.— le. Fast dasselbe Ceremoniell, nor nieht so 
speciell, hatten wir schon 76, 1 in Bezug auf das Laken, 
mit welchem die Braut nach dem Braotbade abgetrocknet 
wurde. — 17) Dies ist wohl eine nachträgliche Bemerkong m 
75, 9, wo die Anwendung des Spruches 1 , 23 gefordert 
wird* — Vorkehrungen ftlr den Fall, dals etwa der betrel* 
fende Priester einen Spruch oder sonstige Oeremomie nicht 
kenne, üuden sich mehrfach im Eitual. So Qänkh. 1, 
17, IS anadhigachaÄs (alabhamänah) taddevate namift» 
bhyftm yajet „falls er (in den da^atayi d. i. im Rik) nicht 
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oplere er mit den beiden namrft-Sprielien'': — and ibid. • 
opaenebttea deysUsT «nadhigacbans tallifige dtWatena 

tufihyet ^falls er für Gottheiten, die mit einem Zunamen 
Temehen sind, kein paaeendes Veispaar flBr die yi^yAnnvir 
kye findet, beruhige er sich mit solchen Versen, die den 
blofsen Namen der Gottheit enthalten^: — ähnlich im 
Qat. 198,3,4 (TergL Kftty.S, fi, s) lad etad dbotuti karma, 
sa yadi manyeta na hotä vedety api svayara eva yaja- 
mÄno 'numantrayeta: — ebenso (^atap. 4, 6, 9, 18 (K4ty. 
1294, is) yadi hot4 na vidy&d grihapatir ▼ydeaksfalta. 
Bei Katy. 17, 9,10 (yajushmatip ca janan). 18,6,7 (janan 
br^bmanokUk johuyÄd v4, vgL pat 9, 4, 3, 37) ist die betref- 
fende Geremonie von vom herein beliebig nnr flir den Fall 
berechnet, dafs der Priester sie etwa kennen sollte: nach dem 
SchoL sind damit Stücke gemeint, die einer andern p4kb& 
angehören. Ebenso P&rask.l, 5,7 jayabbyäiAnAnp ca j4nan. 
Der Umstand aber, der hier vorliegt, dafs einem Spruch 
ein anderer snbstituirt wird, fSac den Fall dafe der Betreib 
jfende ibn nicht Terstflnde, ist mir sonst noch nicht yor- 
gekommeuj und ist bemerkenswcrth genug: gegenüber dem 
Verse 1, 64 mit seinen einfachen Wiederholungen kann 1, 38 
in der That wohl als dn schwieriger Vers gelten, obsehon 
die darin enthaltene Metapher (Sonne und Mond als zwei 
Kniblein) nicht gerade besonders dunkel ist: cur Wahl Ton 
1, 64 als Ersatz dafQr mag wohl die Gleichheit des zwei- 
ten Wortes beigetragen haben. Im Uebrigen vgL zu die- 
ser Ooncession an die Ignoranz das im 2. Theile meiner 
Abb. über die naksh. p.296 in Bezug auf einen ähnlichen Fall 
Bemerkte. — is) prativaba^ ob etwa „einer der als Seiten^ 
sngthier angespannt wird*? vgl. prashti Seitenpferd, prash» 
^vabin Dreigespann, Panc. 16, 18, 13 (wo aber mit sh^hl). — 
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t9) Dieser SohluisiKMm ist dankei: brAhmyah etwa mü 
^fOr die firfthmanen bestimmt^ ni fibenetzen, ist acbwer* 

lieh , erlaubt, eDtspricbt auch aicht entfernt dem Sinne 
des «DgefÜhrten Verses 1, eA. — Pri^ipati, der Herr der 
Geschöpfe, ist in der Thst ein sehr passender dchntsgotl 
ftr das Hochzeits-Kitual, vgl. S.48. Seine Gleichsetzong 
mit brihmaii (nentram, sei es das erhebende, stärkende 
Gebet, heilige Werk, sei es das allem Wachsthom zu 
Grunde hegende Absolute) ist ia den Brähmana eine sehr 
bdiebte: Tgl. s. B. Qat. 13, 6,«» s brihma vti prajltpa- 
tir, b rahm 6 hi prajapatih: (obschon daneben auch die 
Trsttnnng ^ider festgehalten wird, s. B. (^at. 14,7,9,6 
br&hm&m vk präjapatydm T&dafvam va). Das Wort 
Ävrit, wiederkehrender Hergang, hat sonst im Sütra-Styl 
qpecieU die Aufgabe, diejenigen Verrichtungen su beaeich- 
nen, welche nicht Ton Sprachen begleitet sind, vgl. ävri- 
taiva kumäryai A9V. g. 1 , 16. 17. schol . zu Käty . 2,2,4 (avrichab- 
dal^ samastsm amantrakam vidhim iha). 16, 7, s (ä^irid** 
grahanam mantranivrittyartham. 26, 6, 20 ( ävrichabdena 
homamatr&viid evocyate). Im ^tap. 6, 3, 1, 39 steht kmt 
„Hergang" gegenüber von btAbmanans » symbolische Be- 
deutung". 

Zum Sohlufo folge hier eine flbersichdiche Gruppirung 
derjenigen Punkte, bei denen der indische Brauch mit den 
Br&uohen der stammverwandten Völker zosammenstimmt, 
somit bereits in der indogernaniscken Zeit au wof« 

zeln scheint. 

Auspressen der Bmstwstzea beim nengebomeii Kl&dla 

p. 253. — Incubones p. 252 ff. — Liebesorakel p. 221. — Liebes- 
sauber, Sudaauber p. m^z. m — Werbung durch in das 
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BravChans abgesaiidte Werber p. 18L 286« «76. 986i 98iff. m — 
Brautproben p.i89-9i. — Passende Jaluresseit (Herbst, Winter) 

f&r die Hochzeit, oicht bei abDehmeodem Moode p.2%-7. — 
Häoasb und PrQgdn des Bräutigams p.i60.Mi. — G^ohenko 
des Bräutigams an die Braut p. m ses ff. ^ Selbstgesponoe- 
BCS Hemde, Geschenk der Braut an den Bräutigam p. 213. — > 
Brantkaaf p.mMS.407. — Braotbad p^ifis. 978 (s»). 89iff. so*. % 
881-2. — EntsOhnung des weiblichen Körpers p. 187. 251. sao. 
888. 874. — YerleiduDg voo Hexenwerk p. S46. — Schwarz« 
rotbes Halsband, röthe Brautseide p. sos. Gflrtel, Kno- 
ten , Schleife, resp. deren Lösung p. 214. 278. 3i9. 385 - 6. 
889-90. — Ordnung des Haares p.202. 2id-6. 278. 279. 38d. 406-6. — 
Wollene Binden, Flechten am Haare p. 378. 8i»-20. 406. — 
Zusammenbinden des Brautpaars p. 311. 12. — dextrarum 
iunctio p. 812. Ergreifen der Hand der Braut p. aoi. 277. 
817. 888. — Umwandeln von Jivka nach rechts p. — Be- 
treten des Steines p. 201. 318. 888. 887-8. — HerumfQbren um 
däs Feoer p. m. 8I8. 888. 896. — - Opfern gerösteter Kömer 
p. 818. Niedersitzen auf dem (rothen) Fell p. 207. 908. m, 
824. 829. 898. — Sieben Schritte p. 320-21. 888-9. — Brauttrunk - 
p. 896r 88S. — Wettkampf um die Bänder der Braut p. 884. 
sMb — Tans p. m. ssi-s. — Festsohmaus p« sss. — Drei ^ 
Nächte Enthaltsamkeit p. mßi. 330-1. S59-60. — Heben der 
^rani p. sm. — Fahrt in die neue Heimath p. m£ 9n. 
8BT. Si6 (Abends?) — Mystifikation des Bräutigams durch 
Unterschiebung einer andern Frau p. 898. — Feuer an der 
Spitze des Zuges p. 867. — Durchziehn der Braut durch 
das Joch resp. die Wagenleiter p. 199. (888. 887). — In den 
EmpIangssprÜchen die alte formola solemnis dvipade ca- 
tadq[Mide p. iia. — Die Biraiil suevst auf den Hof zum BGst 
geftihrt p. 871. 895. — üebertritt Über die Schwelle p. 208. 
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896. — Empfaqg aqua et igni p. 207. 865. — Herumfuhren um 
das Feuer p. <96 ond Opfer darein p. m Ml — ubi ta Gaiua 

/ ibi ego Gaia p. 216. — Zusammeubiuden des Brautpaars 
p. «u. — Erste Mahlzeit in der neuen Heimath p. sao. 
889. — Beschreiten des Brautbettes vor Zeugen p. 909. 978. 
401. 404. — Neue Kleider (Hemden) am andern Morgen p. 212. 

0 SUL 406. — Priester und Brautwerber bekommen das Braut» 
' hemd resp. ein Tuch p. m i90b sii. 916. «75. au. 409. — Defini- 
tive AeoderuDg der Haartracht der jungen Frau p. 405. 406. — 
Kopftuch p. 406. 



Die Päli-Legende von der Entstehung des Sa- 
kya- und Koliya- Geschlechtes. 

Das nachfolgende Stück aus Buddhaghosa's Com- 
mentar zum Suttanipata (dem ftUiften Abschnitt des Khud- 
danikäja), welches seines hbtorisch-ohronologischen Inhal- 
tes wegen von Interesse ist, verdanke ich der Güte des 
hochverdienten Herausgebers des Dhanmiapadam, JBemi 
y. FausbOll. Er sandte mir dassdbe bereits vor 3 Jah« 
ren aus London, wo er sich behufs seiner Ausgabe der J§ir 
tska gerade aufhielt, filr die Indischen Studien zu. 
Da damals gerade kein neues Heft derselben in nächster 
Aussicht stand, theilte ich es zun&chst in den Monatsbe- 
richten der Eön. Ac der Wiss. (i859 p. 896-846) mit. In- 
dem ich es nunmehr an der Steile, für die es ursprünglich 
bestimmt war, wiederhole, fikge ich zugleich noch die sich 
unmittelbar daran anschlielsende Legende von der Bekehr 
rung der 500 Sakja- und Koliya- Krieger hinzu. — Die 
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Abeehrift ist ans einem KopeDhagener Codex (C), der mit 

ceylonesiscber Schrift geschrieben ist (no. 19 des Catal.), 
gemacht, und dann mit eioem Londoner Codex (B) in der 
Bibliothek der asiatischen Gesellschaft, der in birmanischer 
Schrift den Suttanipata ebenfalls nebst Commentar enthalt, 
coUationirt worden. Der erste Theil der Legende, der too 
der Entstehnng des SAkya-Oeeehlechts handelt, ist bereits 
mehrfach bekannt, und zwar sowohl nach den Berichten 
der sQdlichen, wie der nördlichen Buddhisten: aus denPIdi- 
Qaellen nftmlich durch Turnonr, in seiner Einleitung 
zum Mahavansa p. 35. 36, und in seiner Abhandlung Über 
den Dlpavansa in J. As. Soc. Beng. November isss 7, ns, 
so wie durch Hardy im Manual of Buddhism p. us-tst: 
und aus den tibetischen Quellen durch Csoma Körösi 
im Journal of the As. Soc. of Bengal August isss 2, sssff. 
(danach imFoe Kone Ki p.3i4) und durch Schiefner tibet. 
Lebensbeschreibung des Buddha(pakyamuni p. 2. Den 
«weiten Theil, der Ton der Entstehung der Kolija han- 
delt, kennen wir aus Hardy Manual p. 134-7: den dritten 
Theil, D&mlich den Streit zwischen den Säkya und Ko- 
liya ans ibid. p. M7 und ansFansbölPs DhammiqfMidsiB 
p. S51: den Schlufs endlich, die Bekehrung der Säkya 
und Kolija-Krieger aus Hardy p. 188-9. Die Vergieicbung 
dieser zum Theil sehr schwtllstigen Berichte mit dem so 
einfachen, schlichten Originaltext, dem ich eine möglichst 
wörtliche Uebersetsung anschliefse, ist höchst instruktiv. 
Aus Fausböll's damaligem Briefe sind folgende Mitthei- 
lungen noch immer von Wichtigkeit'): ^Ich habe leider 
hier nicht so Tiele P41i-Bacher gefunden, wie ich gehofft 

*) ^'6^- jetzt noch seine weiteren An ir ab cn hierüber in seinem vorKurzem er- 
schienenen höchst dankenswerthenScliriftcben: Five JAtakas Copenh.1861. 
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hatte, und beklage nameotliofa, dafs idb yoii dem CkMmneo- 

tar zu den Jataka nur Mahanaradakassapajataka (56, 7) im 
British Moseimi nnd den zwaten bis fünften nipata im East 
India Honse gefunden habe. Meine Hoffnong steht nun 
nach Paris, wo sich vielleicht ein vollständiges Exemplar 
davon findet, oder wenigstens Stücke davon, da Bnr- 
* neu Ts Naehlassenschaft mehrere J&taka enthSlt. Sollte 
ich ihn auch da nicht vollständig erhalten, so möfste ich 
noch nach Ceylon und Siam gehen, da dieses Werk mir von 
der ganzen Päli-Literatur das interessanteste erscheint, wie 
es auch das lunfangreichste ist. Es ist das Hauptwerk 
der Seelenwandeningslehre, enthfilt Vielerlei von historisch- 
chronologischer Wichtigkeit, und ist von besonderer Bedeu- 
tang fQr die mittelalterliche und neuere Volksliteratar; 
auch giebt es darin manche StQdre von hoher poetischer 
Schönheit. — Suttanipata, welches Werk in mehreren Hin- 
sicht über dem Dhammapadam steht, .ho£fe ich nach den 
beiden Handschriften leidlich ^enug herausgeben zu k5n* 
nen. — Ich habe. hier zuerst Turnour's undGogerly'a 
Abhandlungen gesehen, die in Kopenhagen nicht zu haben 
sind, Gogerly's vielleicht Überhaupt nicht, aufser in Lon- 
don. £s wäre höchst wünschenswerth, sie separat heraus- 
gegeben XU sehen. Möchte doch Gogerly (der noch in 
Ceylon lebt) sich zu einer Sammlung seiner verschiedenen 
Abhandlungen Über Buddhismus entschliefsen, und zugleich 
die von Tarnour damit verbinden. Diese beiden Männer 
sind durch ihre Kenntnifs des Päli in der That höchst aus- 
gezeichnet. — Mein Freund Trenckner in Kopenhagen 
ist jetzt mit einer Bearbeitung des MJlindapa&ha beschSf- 
tigt. Ich sende ihm in diesen Tagen eine Handschrift da- 
von, die Dr. Rost in Canterbury gehört, der die Güte 
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hatte sie ihm zar Collatioii zu tlberfaMsen. Die Sprachfor» 

men in diesem Werke sind korrekter als in den meisten 
Pali-Bachern; ich hoffe daher, daia die Auagabe desselbeti 
dam dienen wird, einige noch achwebende PAli-Formen 
festzustellen.*' 

▲ip d«r pflnumttbi^tika nm «imnlpttiUil^MiiTMntte im svMraipAto (3, !•)• 

Pathamakappikanam kira ranne Mab^sammatassa 
Rojo nlUna potto ahosi, Bcjasaa- Vararojo nAa«, Yara» 
rojassa K a 1 y ä n o KalyAnassa Va rakalyano, Varakal« 
yänassa Mandhata, Mandbatussa Varamandh4t4, Va» 
ramandhtossa Upoaatho, Uposathasta Caro*, Caraaea 
üpacaro, Upacarassa Maghädevo% Maghädevaparam- 
parÄ * caturftsitikbattiyasabassani ahesam, tesam parato 
tayo OkkAkavana^^ aheanin. Taiiya-Okk&ksasa 
panca mahesiyo ahesum: Hattha, Gitta, Jan tu, Ja« 
lini% yiaÄkh& ti, ekekissä panca panoa itthisatäni pari* 
▼ArAni; sabbajettbäya oatt&io puttA: OkkAmukho% Ks* 
rakandu% Hatthiniko% Nipuro^® ti, panca dhitaro: 
PiyA, Suppij&'S AnandA, Vijit4>S Vijita8en4'' 
ti; evam sA nava pntte labhitT& kMam akdai. Atha rftjA 
annam dabaram abhirüpam rajadhitaram dnetvä aggamabe* 
sit^ane thApesi, s&pi ekai||i puttaip vij&yi, j&takumA^ 
raip*' pancavadivaae alaipkarityA ranno daesesuip, räjä 

| l 1 1^ I » I I M l 

M Codtt C MMbt bMs kallvano mit mwü h MB Varo V». 

rawa TTpavaro TTpaTanSM. ' ) B Mafrfrhädevo. * ) B Maggh&de* 

vassa paraqpparä. * ) B hat, aacb im Folgenden, Ukk4ka. * ) B Jfr* 
Uni, C Jilini, Tvrnovr: PAUni. ^ B UkkAmakho, Uardy: Ulk&- 

■«kb«. TorBOvr hat OkklkanvUio, ib« dam MMnun atigl^ daft am im 
Mah&vansa p. 9 Linl« I n lesen hat: OkkisMÜiho. B nnd Tnr« 

Bour: Karakando, Hardy: Kalandiika. *) C Hattbinukho, Tur- 

Bour: Uatthineka, Hardy: Hastanika. **) C Siniparo, Hardj: Pa« 

rarantka oder Sirint^opa. ' ') SapiyA, T«rKO«r. SasaadA, 

Tarnour. B. T|)MtRscnA. ■«) B iAfi lantonAma «kam« 

' * ) B jAtaqii kamAiaip. " ) B paftcama divaaa. 
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tottho mabefli7&^ Taram adka; t& nAtakehi saddhim man- 

tetva puttassa rajjam yäci, räja nassavasali mama putt4- 
naip antarÄyam icchasfti' oädÄa; 8& ponappiinam ' raho 
rAj&nam parit(»etv& na mahäräja maslivAdo vattatiti* ädtni* 
vatvä yäcati eva. Atha räja putte amantesi: aham tat4 
tamhakam kamttham Jantukmn&rani dis¥& tassa m4ta 
sahasA yaram adllsi, puttassa * rajjam parinämetum ic- 
chati, tumhe mam' accayeoa %antva rajjam karejyitba ti 
«ttbabi amaccdbi saddiuni QyyojesL Te bhaginiyo &d&ya 
caturanginiyä senaja nagara ® nikkhamimsu. Kumärä pitu 
accayena kganivk ^ rajjani käresaanti, gacokÄma ne npi^ 
tihah4in& ti ciDtetT& bahik '^ manuasÄ anubandhimso Pa» 
thamadivase yojanamatta senä ahosi, dutiye dTiyojaoa- 
iiiatt& tatiye^* tiyojaoamatti. Kiuu&r& dntesiim: mahft 
ayam balakäyo sa ce mayam kanoi sAmantaräjl^Dam 
akkamitva jauapadaip ganhissäma so pi no na-ppahes- 
aati kirn paresam pflam kat?& laddbarajjeoa, mab& Jam- 
budipo, aranne nagaram^^ mäpe8sftm&*^ ti Himayant&bbi- 
mokhä agamamsu^^ tattba nagaramapaookasam^^ pariyeaa- 
mAn&. Himayati Kapilo n&ma ghoratapo täpaao patiya- 
sati pokkLaranitire mahäsakavanasande , tassa vasano- 
kÄ8ai{i'' gat4. So te diavA paccbitvft aabbaip pavattixii 



' ) B tassä mahesiyft. * ) B icchasiti, C icch&siti. ' ) B pu- 

napunaqi, C ponappuna. *) ^ vaddbatiti. ' ) B ädiiü, C &diti. 

B pvtte. B parin&metaqi. 0 luigarft. ') C ae- 

cayen&gantvft. * * ) C no. " ) B bahn. ' ^ ) B aaiibandhits, 

C anubandhinsu. ' ^ ) B datijadivase. ' * ) B tatiyadivase. 

**) B janaküyo, C balakäyc, ' ) sa cc (s. cet) schreibe ich (F.) wie no 
oe in zwei Worten: sa ist Affirmativ-Partikel, wohl wie in sakubbato Dhpd. 
T. 68. — (Dies sa ist dssselbs, das inr in den BrAhmapa so oft fiodea: 
mein Väjas. S. spsc. 2» 90 und praef. p. 17. AW.) B atikkamitvä. 

B sabbam. '») B nappabem&ü. C nangara^n. B 

m&pissam&. ' ' ) B Agamaipsu. ' ' ) C nangara. * * ) C pa- 

ÜTasati. **) C mahftBikasay4ei B inabAs4kavana8094o> **) C 

▼asinokisa. 
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sutva tesu anukampam ^ ak&si. So kira bhummajälam ^ 
ntoa Tijjam jAoAti yAy*' asttüifttthe iJüM oa hetthA bhft- 
miyan gunadoee pasMti. Ath' ekaamim padese sftka- 
ramiga sihavyaggbädayo tAsetv4^ parip4tenti manduka- 
müaikA sappehi «unnA senti^. So te diswks ayam blitkini* 
ppadeso pathoTiaggan * ti tasmim padese assamam mäpesl. 
Tato 80 rajakumäre aba: ea ce mama nämena nagaram' 
karoiha demi to idam okAsao ti. Te tathA patgAnimsa 
Täpaso: imasmim okÄse thatvi candälaputto pi cakkavattim 
balena atisetiti ' ' vatva assame raono gbaram mapetva na- 
garam'* mlpethA ti taip oktom datrA eayam avidtkre 
pabbatapade assamam katva vasi. Tato kumära tattha na- 
garam^' in&petva Kapüassa vuttbokÄse^' katatta Ka- 
pilayatthun ti nAmaip AropetvA " tattha iriTAsain kappe- 
sum. Atlia amaccä: ime kumftrA rayappatta yadi nesam 
pita saotike bbaveyya so avabavivabam kireyya idioi 
pana amb&kaip bhftro ti ciiitetYÄ komATehi pi saddhim 
mautesum Kumara: ambäkam sadisa khattiyadbitaro na 
paas&ma tftsam*'' pi bbagiDinaip taip^® sadise kbattiyaku- 
mAre jAtisanibhedafi ca na karomA ti te jAtisambhedabha- 
yena jettbabbaginim ^' mätuttbaDe thapctvä avasesäbi sam- 
TAmp kappesuip. Tesam pitA tani pavattiip sutvA Sa- 
kyA ti ndAnaip udAoesi Ayam tAya SakyAaam appatti. 



■) B «nnkMiinaip. *) B bbimin^ja. *) B ftgt dmIi y&ya 
hinzu uddhaip. * ) 6 hethft ca bhümiyall ca. * ) C nlMtri? 

°) B paiip&^nti. B sApenti. Sollte man nicht lesen: tappe aaipti- 

senti? ") B patharf, C puthuvi. ") C nafigaraip. '^'I B 

pa(ijänUoip. " ) B cakkavattibalenA «üm^to ti. * * ) C nanga- 

mp. **) C TvttQkiM. B kalatO. G ii^Ti» 

B nrspiünglicfa ebenso, aber korrigirt in &ropetvft. ) So beide Mas. 

B kareyya. *•) C saramannesam. B t/i^uip, *") So 

beide Mas. Ob: na? *') C se^thaqi bbagini, B je({habhagini. B 
fügt himm: tadnpp&j« te Mbbe pi ykf SndclhpdaiM Mgrft ntaM JAtft. 

27 
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Vttttam pi' c'eiaip Bbagavata: Ailia kho Ambattha- 
r&ja Okk&ko amaoce p&riMjje* Amanteei: kahan* aa kho 

bho etaralil kuiuara sainmautiti *. Atthi deva liimavanta- 
passe^ pokkbaraniyi tire mahäsakaaaDdo **' , tatth^ etarahi 
kQiiiftr& Bammanti ^, te jätisambhedabhayä * sakfthi * bha^- 
iiihi saddhim sainvasain kappeutiti. Atiia kho Ambattha* 
räja Okk4ko ud4naip udaneai: Sakya vata bbo rÄjaku- 
mkrk paramasakya vata bho kum&rä ti, tadaggena ca 
paua Amba^thasakya'* paüüay auti ^ ^ , 8o ca Saky ä- 
nam^* pubbapuiiso ti. 

Tato oesain jetthabhagiuiya kuttharogo tidapadi, kovi- 
larapuppbasadisaoi gattaui abesum. K^jakumara: imaya 
saddhim ekato oisajjatthADabbojatiikdiDi karoDt&Dam pi 
upari eSB rogo saipkamatiti cintetva uyyauakilakain 
gaccbanta viya tarn yaoe aropetva araüäam pavisitva 
pokkbaranim khan&potTi tattha kh&daDiyabhojaDiyena"* 
saddbim pakkbipitva ^' upari paticchadetva pamsum^^ datv4 
pakkamimsu Tena ca samayeoa K&ono näma raj4 knt- 
tbarogt orodhehi ca nätakehi ca jigucciiiyain&no tena samve- 
geoa jüttbaputtassa rajjani datva aramiain pavisitva tattba 
paonasdlaip katva^^ mülapbaläni paribhuDjanto na cirass* 
e^a arogo^* savannavanno hutvh ilo c' ito ca vicarauto 



' 1 C vtttUm cotaip. ») C parisajje. ») n knhliip. «) B 
Mtnpantiti. ^) B IlimavanUpadesa. ^) Ii inah&aAk«8endo. 

') B sampanti. *) B j&tisaipO. ») B sakahi sakähi. »»Vb 

«kkftko. '*> B SAkyft. **) B bho kmnlH. C pamuA- 

▼•nti. '*) B Sükyanam. » * ") B karontAnaip. ••) p&|Ml- 

rogo. B uyyänakiUip. "* ) B pavisetvä. B taip 

tattha. »0) B "bhojanehi. *') B pakkliip.tvä. B 

paqiBtt. ") B pakkamisttip. •*) C hat an Statt von pauiiasälatp 

katv* nur patta (pAima?). **) C irogo: so oft in den Mm., md viel, 
leicht ist es tmriohtJlg, es fai «rogo m ladern, da es niö^Iirher Weise AdjeeÜT 
«zn dem Substantiv aropo, = p. äroj?ya sein könnte. Oder ist das a etwa 
Folge des Acicutes wie in anubh&vu? Vgl. hierzu jetzt Five J4ta kas p. 28. 
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mahautam susirarukkham disva tass^ abbbantare sotasabat- 
thappamAnam * tani koldpaiii(?) * sodhety^ dvftran ca 
tapAnafi' ca katvft niaaenim* banclhit¥& tattha T&sam kap«- 
pefli. So aügärakatahe aggim katva rattim vissaran ca ^ 
sananto sajati. So aaokasmiin padese siho aaddam ak&si 
asnkasmlm ca' vyaggbo^ ti aaUakkhetvä" pabhAte tattha 
gantva Tighasamaipsam äd^ja padtvA khädati. Ath^ eka^ 
divasaoi so paccftsasamaye aggim jlÜetv&* ni^di, tooa oa 
samayena tass4 räjadhitaya gandham gh^yitvä vyaggbo 
taip padesam khamtv^ padarattare vivaram akasi, tena 
Tiyare&a vyagghani disvi bhft& yissaram ak^si, so tarn 
Saddam sutvä ittbisaddo eso ti ca sallakkhetva pato va 
tattha gaDtv4 ko etthä ti aha, matugamo sanuti, nikkha- 
mihiti, na DikkbaroAmiti, kimkäraoan ti, khattiyakafinA 
ahan ti, evam sobbhe nikhätäpi injinam eva karoti, so sal>- 
baip pacchitv4: abam pi kbattiyo ti'^ jatim acikkhitvÄ 
ehi dAni kfatre pakkhittasappi viya j&to ti &ha, sft: 
kuttharogini -mhi '® sämi na" sakkä nikkhamituu ti aha, 
80 katakammo däoi abam 6akk& tikiccbitua ti nisseoini'^ 
daty& tarn iiddbarity& attano vasabatthftoam^^ oetvä sa- 
yamparibhuttabhesajjaui eva datva na cirass' eva aro- 
gam'' soyaonavannam ak4si, tiya ca'^ saddhim saipyi» 
sam kapposi, sä patbamasamyAsen*** eya gabbbam ganhityA 
dve putte yijäyi, puna pi dve ti^*^', evam sotasakkhattuip 

') Beide Ubb. haben '^ppamänaip. ') B kotbAeuii. 8. unten 

kolarukkha. ■) vAtAyanan? (AW.) *) nlseni, C nisseniqi. *) B 
visaraä c«. * ) C läfst ca aus. ' ) B byaggho. • ) B sal- 

]ftklchitT&. •) B aggi jalitvA. »•) B byaggho. »') C pa- 

daratthare. Ich vennnthe, daft wir lesen mOeeen : padanntare. " ) C 

icchisaddo. » ^ ) B e^o. ««IC Iftfat ti aus. C äcikkhi. 

'MB eti. *^ ) C jätan. ) B Ituttharogimhi. ' » ) B na 

8&mi. ***) B nisegi, C nisseui. **) C vaaanatth&na, B vasano- 

icleain. **) G evam. Beide Mab. ftrogaip. *«) B IftfeC 

ca ane. ) B pathama^ C pa^ma^ B pi. 

27* 
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vijaji, evan * te dvattimsa^ bh&taro ahesum, te anupub- 
bma Tuddbipatte ^ pitä sabbasippani sikkbapesi. Ath' eka- 
diva6ai|i eko R&maraDno nagarav&st* pabbate* rataoADi 
gavesanto tarn ^ padesain agato rajauam disva aünasi , ja- 
aäm* ahai|i deva tumbe ti caba, kuto tvaip ägato aiti etena 
puttho nagarato^ devA ti ftha, tato nam rkjk sabbam pa- 
vattim puccbi. Evam tesu samullapiyamanesu ^ te daraka 
ftgamH|i8o So te diavä ime ke devA ti puccbi, puttA me 
bhane ti, imebi dkm deva dvattimsakam&rebi parivnto vane 
kiip karisaasi ebi rajjam samanusasa ti, alam bhane idh' 
e^a sakban ti. So: laddbaip dini me kathAp&bbatao ti 
nagaram" gantyft rafifio pnttaasa ftrocesi^^, ranno patto pita- 
raip äDessämiti caturangiQijä senäya tattha gantvä naDa- 
ppakärehi pitarain yäci. So pi: alan'^ tAta kam&ra idh' era 
sukhan ti na " icchi. Tato rajaputto: na däni raja agantuin 
iccbati band' assa idb^ eva nagaram'^ mapessamlti *^ ciutetva 
tarn kolarakkham uddbaritva aaraip katya** nagaram mA- 
petva kolarukkham apanetva katatta Koian agarao 
ti ca vy aggbapatbe '® katattA V y a g g b a p a j j a n ti cA ti 
dve nAmAni AropetvA agamAsi. Tato vayappatte kumAre 
matä änäpesi ^' : lata tumhakam Kapilavatthuväsino Sakya 
mAtulA'^ bonti dbitaro neaaiii ganbatba ti. Te yaip di?a- 
eam kbattiyakannAyo DadtkttaDam gaccbanti tarn diyasain 
gantva nadititthaqfi uparuodbitvA^^ Damäni eävetvä pattbita^^ 
rAjadbitaro gabetvA agamaIp8a'^ SakyarAfAno tarn*' 

') B evaip. B dvattisa, C dvattiiii. M B vuddhipatte. 

*) C naögara» ' ) B pappate, C sabbate. " ) B tarn pi. ^ ) C 

naögarato. C samnlUpaQesti. *) C agatniifisa. **) B 

kathipitatMi. C Müganup. '*) C irocetvi. ><) B 

4neyyäniiti. '*) B alaip. '*) B neva. C nangaraqi. 

") C mäpemiti. ") B läfst saraip katva aus. '») B katatta. 

»•) B byaggha\ » ' ) C toäpesi. » » ) B SikyamÄtuyA. »») B 

nparnddhitv*. B wiederlioU patthlti. B ägamatpsu. 

*«) B SAkjra*. C IftAt taqi mv. 
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0aiv&: botu bbane amhakam üataka eva ^ ti tunbi' abe- 
■oip* Ajasfk Kotiytoaip uppattl. 

Eram tesam SAldya^Koliy^am anfiamaiinam AvAlum- 
yäham karontanam ägato vamso yava SibabaDuraja ^ tava 
vittb&rato veditabbo. SibahaDQranno paaa paAoa putti 
alieanm: Suddhodano Amitodano^ Dbotodano Sukkodaoo* 
Sukkbodano * ti. Tesu Suddbodane rajjam karayamänesu 
taasa pajapatiyi^ Mahamay&deviyi kueohimhi püritapl^ 
nun!* mabApuriBO J&takanidiUie ▼utUmayena Tii8itapiir& 
cavitvä patisandhim gahetv4 anupubbena katamabibbinik- 
khftinft*>^ * samm&sambodhiiik abbiaambujjbityi pa?attaT»* 
radbammacakko " yathftnukkamam EapilaTattbum gaDtyft 
SuddbodaDamahärajädayo ariyapbale paiittbapetT& jana- 
padacArikam pakkamiUa puna pi apareaa aamayena pacoi- 
gantvä paonarasahi bhikkbiuatehi saddhim Kapilarattbu- 
smim viharati Nigrodbarame« Tattha viharantc ca Bba- 
gavati SAkiya-Kofiyioaip ndakam pafioca kalaho aboai, kar 
tham: tesam kira ubbinoam pi Kapilapnra-Koüyapu- 
ränam antare Robioi näma Dadi pavattati, sä kadaci 
appodaki'* hoti kadikci mabodakft^^, appodakak&le 86- 
tum katvä SAkiyftpi Koliy^pi attaDo attaoo sassapiyana- 
ttbaqi ndakam äaenti, tesam maoussä ekadiTasam ietum 
karontA'* annamafifiam bbandaiit&^: are tnmbikaiii rftjar 
kulam bbaginibi saddbim samvAaam kappeei kukkutasonasi- 

' ) B eto. MB tofhi. * ) So beide Mss. * ) B amit- 

todano. ') C Sukko. •) B Sukkodano: Sp. Hard 7 Manual 

p. 134 haL Ghatitodano, vergl. Turnour im Mabävanaa Cap. 2. p. 9. (der 
Text dueltwt mft, et niem fltiif Smme, nennt aber nnr vier.) ') B 
fügt hinzu Anjanarafifio dbitlkya. ^) C *mi. *) B uikkhamanei^a. 
'*>) B eMunlMmibodhi. B payatüta«*. '>) B yathinnkka- 

mena. **) B pa(t(hapetv4. B "vattbumhi. *M ^ ne- 

iai|i. B ttbhinnaip. B samanantare. *•) B Hehi«!. 

(•) C qipodiU. >•) C madiU. C appodika^ «*) B 

karonto, C kar«ntai|i« B ■iftimaMa^i ndakaip gavhanU. 
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gä.1aditiracchftoft viya, tumhäkam räjakQlam snetrarnkklie 
yasam kappesi pisaciUika ' viya ti, evaip jativadena kbum- 
8ei¥& attano attano r&jftnam ftrooesinm te kaddli& ynddha- 
sajjä hutvä Rohininaditiram * sampattä, evan tarn sagara- 
sadisam balam' atthäsL Alba Bhagava: üatakA kalabaip 
karoDti hand* ne vAremiti ftkÄ8eDägaiit¥& ^ drumam senft- 
nam majjhe atthäsi% tarn pi® ävajjitva' Savatthito® ägato 
ti eke, tbatva' paiia Attadandasuitam abbasi, taxii sutTa 
sabbe 8amvegappatt& ATodh&iii diaddetH**^ Bbagavantam 
namassamaim atthamsu mahaggban ca äsanam paüüapesum, 
Bhagavi oruyha pannattäsane nisiditvi kutbaribattbo " pUr 
riso ti Adikam PhandamyAtakain yaDd&mi taiii konjarA ti 
Adikam La|ukikajätakam 

sammodam&oÄ gacchanti jAlani ftd&ya pakUuDO 
yad& te TiTadissaDti tad& ehinti me Tasan Ii 
imam Yattakajatakau ca katbetvä puoa tesam cirakalappa- 
'vattam nätibh&Tam dassento imam mahÄvamaam katbesL 
Te pubbe pi kira mayam üatakä eva ti atlviya pasi- 
diipaa. 

Tato Saky&^^ addbateyyaaale komAre'* Kofiy& addb»- 

teyyasate ti panca kumärasataui Bbagavato parivarattbaya 
adamsu. BbagavA tesaip pubbahetuoi diava etba bbikkbavo 
ti &ba, te sabbe iddhiyft nibbatta-attbaparikkh&rayntt4 
akase abbbuggantva agamma^'^ Bbagavantam vanditvA 
a^baipsii. BbagavA te Äd&ya Mah&yaDai|i agamäsL Te8ai{i 
pajäpatiyo dtkte päbesuxn, te tahi nftnappak&rebi upalobhi- 



i)BpisAeiHk*. •) B Bobi^inadttiraqt. •) B «Taiii ▼iluilg». 

■ftdisaqi balaqa. B akäscna gantvft. *) B dvinnaip senft- 

majjhe äkäsc athasi. «) C läfst Uqi pi ans. ') B iri^etvä. 

«) B ävathito kira. ») B thatvft ca. »•) B chatetvA. «') B 
kudh&ri''. B vicarissanti. *<) C attva. '«) B Slkyt 

C Sal^ ' ■ ' ) B a4hate77«lEiiiDir«Mte. ' * ) B igma. 
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yaoiäoa ukkanthimsu. Bbagav4 tesam ukkanthiUbbayaip 
fiaivft Hiakftvantain dassetvft tattha EoD&lajfttakakaihftya * 

tesam anabfairatiip yinodetDkamo aha: dittbapubbo vo 
bhikkhaTe Himavä ti, oa Bhagava ti, etba bbikkbave pek- 
kbatbA ti attano iddbiyA te Akfisena nento: ayam SuTann»> 
pabbato ayam Rajatapabbato ayam Manipabbato ti na- 
nappakÄre pabbate dassetvÄ Knn&ladahe MaDoailatale ^ 
paccutthlbi, tato: Himavante* aabbe oatnppftdabahap&dA- 
dibheda ^ tiracchanagata panä ägacchaDtu sabbesan ca pao- 
chato kunalasakano ti adbi^^bäsi, Agaccbaote ca te jätinft- 
maiiiiTiitiyaBeDa yannento ete bhikkhave bamsi ete konc& 

• • • 

ete cakkavaka ^ karavika ' hattbisoudaka pokkharaeataka ^ 
ti tesani daseesi, te yimbitabadayÄ passaDtä aabbapaccbato 
a^acchantam dvthi dijakafififtbi * tundena^ dasitva s^ahita- 
katthavemajjbe '® nieiDnam sahassadijakannapariväram ku- 
nÄlaaakunaiii disTä acofaariva-abbbutacittajata Bbagayantam 
ftbainsu: kacci" bbante Bhagavapi idha'^ kaiift1aräj& bbft- 
tapubbo ti, äma bbikkbave maya c'esa kunalavamso kato 
atite hi mayaip ^* cattÄro jani idba Tasimba *^ Mahao4ra» 
dadeyalokisi Aoaodo gijjbaraja Pnnnamukbo " phiis- 
sakokilo aham kunälasakuno **' ti sabbam Mabäkuiialajä- 
takam kathesi, sntvä tesam bbikkbünam pnrftoadutiyikftyo 
Arabbha uppann& anabhirati ▼üpa8ant&'^, tato tesam Bba- 
gava saccakatbam katbesi, katbapariyosane sabbapacchi- 
mako 80t4panDo sabba-uparimo aDdgämi^^ aboai, eko pi 



* ) B Ku^älakakathaya, C Kugälajikakathä. ' ) B Maiiubila- 

• ) B fligt hinzu pabbat«. *} bahappäd& , C " babüppAdä * 

• ) B cakkavakki. •) B tamvikA. B pokkhaiaaiki. •) C 
dvija • » ) B tn^^akena. ' « ) B "» kathamevami^Jhe. > ' ) B 
kici. »») C idhe. 'MC vesa. 'MB mahimayam. '») B 
vasi. * * ) C maban&dadevaloko isi, B iiärudadevilo isi. * ' ) C 
gijjho r&j&. B pufvapnklio, C puvQamnkluu ") C pnna* 
**) C kii9&lo sftkiivo. *') C VQpaaantft. '*) Beide has. aiiAgAmi. 
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putthujjaoo ' \k araha vä atthi. Tato Bhagava te ^ 
äday* pooft-d-eva Mahivane' onihi, ligao6hfuii4nÄ ca te 
bbikkhü attano ya iddhiyA igaochiipsu, atba nesam * Bha- 
gava uparimaggatthäya puna dhammam desesi, te paiica- 
sat&pi vipawanaift Arabbitvi arahatte patit^ahiipsa, par 
thamapalto^ pathamam era agamäsi, Bbagavato ArooeMAn 
miti agantvä ca * abhiramäm^ abam Bbagavä na uk kantbar 
miti vatvÄ Bbagavantaai TanditTft ekam-antaip ni^di, evaa 
te^ sabbe pi anukkamena ftgantvft Bbagavantam pariv^ 
retT& nisidiiusu Jettbamasaruposatbadivase sayaobaeamaye. 

„Von dean dem ersten kalpa aagebörigen (Kdnigen) 
batte König Mab äsammata einen Sohn Namens Roja: 
dessen Sobn war Vararoja: dessen Sobu Kalyana: des- 
sen Sohn Varakalyana: dees^ Sohn Mandh&ta(r): 
dessen Sohn Varamaüdbäta(r) : dessen Sohn Uposa- 
tba^: dessen Sohn Cara: dessen Sobn Up aoara: dessen 
Sohn* MagbUdeva. Des Maghideva Naohkommeo- 
scbaft waren smo Fürsten. Darunter waren im Verlauf 
drei Okk4ka*<>- Stämme. Der dritte Okkaka>' hatte 
fbnf Frauen Hatthft, Gittft, Jantu, JAlini, VipA- 
khft"), und jede derselben 500 Frauen als Zofen. Die älteste 
Gemahlin hatte vier Söhne OjLk&mukha, Karakani4>^9 

* ) B eko puthujaao. > ) C läfst an« BlugKWl te. ^ ) B M»> 
llAiVaiuup. * ) C tesaip. ' ) C pathamaiii patto. ) läfst ans 

ca* ^) B ekamante evarfi te. Uposatha fehlt im Mah^vansa 

Cap. 2. — IN« Angaben «u dem DIpaveAtt bd Tvr&osr J. Ab. Soo. Beag. 
1888 pag. 936 differiren hievon, indem anf Taiakalyi^a daeelbat Uposatha, 
dann Mandhita, darauf Cara, Upacara folgen. Wieder anders bei Hardy 
p. 126. ® ) Im Mahävansa 1. c. stehen zwischen Upacara und Makhä- 

deva (so daselbst) noch mehrere andere Namen. Ebenso im Dipava^sa bei 
Turaoar a. a. O. p. 926 und bei Hardy p. 128. 139. * * ) Ans IkebTAkn, 
mit Wechsel von i in u (vergl. usu für ishu, ebenso im Zend, Mithra- 
-Yesht §. 24) und von u in o (vgl. Okkämukha)? oder besser wohl aus Aix- 
yäka. — Der Mahavansa weifs nichts von drei OkkUcastämmen : s. indefs 
Hardy p. 130 und Csoma Korösi a.a.O. **) AmbaUharl^an mit 

Namen, cimYeilaaf. Hardy hat blofe Amba. '*) Drei dieeer Namen 
•ind naksbatra-Namen: ebenso HaghAdera. 
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Hatthinika, KIpura, aad filnf Tödkter Piy&, S«- 

ppiyä, Anandä, VijitÄ, Vijitasena: nachdem sie diese 
neiui Kinder eriudtan hatte, starb sie. Da führte der Kö- 
llig eiiM andei» ünoei, sehfiM Kddgstoditer beim mtd 
machte sie zu seiner ersten Gemahiinn. Auch sie gebar 
ihm einen Sohn« Am ftknften Tage seigte man dem KiSf 
nige den neogebomen Knaben gesohmtokt Der König er- 
freut gab seiner Gemahlinn eine Wablgabe. Nachdem sie 
sidi mit ihren Verwandten berathen battei erbat sie fitr ib- 
reo Sobn die HerrscbafiL Der KOnig aber gewihrte ibr 
dies nicht, sagend: „du böses Weib wünschest meiner 
Söhne Verderben ^I^ Sie aber |^ng vnederholjentlich im 
Geheimen, den König umscbmeicbelnd, mit ihren BHleii 
vor, indem sie sagte: „ein grofser König darf seinem Wort 
nicht untren werden^ dgL Da rief der König seine 
Sölme susammen: „Kinder! ich habe, als ich den jOngsten 
von Euch, den Knaben Jan tu, sah, seiner Mutter über- 
eilt eine Wahlgabe gegeben: sie wönscht das Reich ihrem. 
Sohn übertragen an sdien. Ihr mögt dmm nach meinem 
Tode zurückkehrend die Herrschaft antreten.'^ Damit ver- 
stiels er sie, ihnen acht seiner JEUthe beigebend. Sie aber 
Terliefsen, ihre Schwestern mit sich ndimend, in Beglei-- 
tung eines viergliedrigen Heeres die Stadt ^. Viele Leute 



') dahara, klein, zart, fein. ^) nassavasali = nafyavrishali. 
Tarnour: tbou outcasti Uardjr: lowcast womau. -^j antariyam könnte 
andi bloA Anwchlidlwmg bedflntan. *) üimer T«Kt ntnnt den Nunen 
dieser Stodt nicht. Nach Turnour a. a. O. pag. 025 (the Okkäka-üuaOy 
quitting Bäränasi founded Knpilavatthu) undHardy p. 131 ist es Benares» 
Der Dipavansa selbst indel's fuhrt bei Turnour a. a. 0. pag. 927 OkkAka, 
OkkAkMomkha, liipiim als ISteot 17teii und IStenKSaig in einer Beihe von 
Fürsten soff die lümmtlich bereits in Kapilavattlin reeldhien, während 
die ihnen vorhergehende Linie in Benares herrschte Die Tibetischen Quel- 
len nennen (s. Csoma Körösi a. a. O.) als den Ausgangspunkt des (.Jakya- 
Geschlechtes »Potala (Gru-hdsiu, the harbour) the ancient Potala or the mo- 
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sebloMen sich ihneD ao, indeoi sie ndi flberlegtens ^nadi 
des Vaters Tode werden die Prmzen zurttekkehrend die 

Herrschaft antreteo: lafst uns gehen, uns ihnen anzuschlie* 
fsen.*' Am ersten Tage war das Heer ein yojanam grofr% 
am zweiten Tage «wei, am dritten drei. Die Prinzen hiel- 
ten Bath: „dieser Heereskörper ist grois. Wenn wir ir- 
gend einen NacbbarkOnig flber&llend sdn Reich nehmen 
wollen, wird er uns nicht zurückschlagen (können). Was 
soll uns aber ein Reich erlangt durch Beeinirächtignng An- 
derer? der Jarobndtpa ist grofs: lafst uns im Walde 
eine Stadt erbauen.'' So zogen sie denn nach dem Hi- 
m-aTant an, daselbst einen Fiats zur Errichtung einer Stadt 
suchend. Am Himavant wohnte ein Bllfser Ton gewal- 
tiger Buffikraft, Namens Kapila, am Ufer eines Sees, das 
▼on einem Walde grofser Saka- Bäume umringt war Zu 
dessen Wohnort kamen sie. Sie erblickend frag er wer sie 
seien, und nachdem er ihre ganze Geschichte gehört, filhlte 
er Mitleid mit ihnen. Er hatte die Kunst inne, welche 
bhummajäla heilst*, vermöge deren er auf 80 Iland 
Weite oben . in der Luft und unten in der Eirde Vorzüge 
und M&ngel erschaute. So war da em Platz gewesen, auf 
welchem die Schweine und die Rehe Löwen, Tiger u. dgl. 
in Schrecken zu setzen und in die Flucht zu scbbgen 



dem Tatta at the mouth of the Indiu". Ueber den wahrscheinliehen Grund 
der Wahl dieses Ortos p. das von mir in den Akndcm. Vöries, über ind. Lit. 
Gesch. p. 249 not. Bemerkte. — Der Käme Ambattbaräjan Übrigens führt aul' 
die (dtnuds vielldeht noeh nSrdllolier sttsenden?) 'Aftßatnnt an der Taptt 
jeiWMti des Yhidhy» (oder ob so den Abastanern am Indus? «.Lassen Indien 
2, 178"). • ) ne = en&n. ^this multitude marf^hed ono vo- 

jana only" Turnour. „the retinue of the princcs oxtended sixtcrn mihs'* 
Uardy. 8aii4a = sündra. bhomilakkhanani, Turnuur: 

bbSmiTijaya, Hardy (vgl. B): — bbnmnwjile steht lllr blianmiö'^a, und be- 
zeichnetf gegwttber dem auf die Laft bestl(^dien indiajiki die die Rrde wie 
ein Mets nmepennenden Zanberliünste? 
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pflegten; «beiuo maehteD 68 daselbst die FrOsebe and 

Mäuse mit den Schlangen. Als er diese (dies thun) ge- 
sehn, hatte er in der Ueberzengong: ^dieser Landfleck hier 
ist die Spitse der Erde", daselbst seine Einsiedelei ange- 
legt. Er sprach nun zu den Prinzen: „wenn ihr die Stadt 
nach mir nennen wollt, so gebe ich euch diesen Platz**. 
Sie Terspradien es ihm. Der Bftfser Ükgtß daranf hinzu: 
^auf diesem Platze sich befindend würde sogar ein Can- 
däla-Sohn einem (Gakravartin) Weltherrscber an Erftft 
überlegen sein Bant znerst des KOnigs Haus in der Bin» 
sidelei, danach die andere Stadt^: darauf räumte er ihnen 
den Platz ein, und machte sich sdbst nicht weit daran 
am Fufse des Berges eine Einsiedelei, wo er wohnte. 
Die Prinzen bauten darauf daselbst die Stadt, gaben ihr, 
weil sie auf den Yon Kapila bewohnte Platze gebaut 
war% den Namen Kapilavatthu ^Kapila -Wohnung und 
schlugen darin ihren Wohnsitz auf. Es überlegten nun die 
(mttg^benen) Räthe: jidiesa Prinzen sind in das JOng^ 
lingsalter eingetreten. Wenn ihr Vater in der Nähe wäre, 
würde er ihr Heimfuhren und ihre Hochzeit besorgen. Jetzt 
aber ist das unsere Sorge^: sie sprachen darauf hicTon 
mit den Prinzen. Die Prinzen waren der Ansicht: ,,wir 
sehen nicht ooser würdige Fürstentdchter, noch für unsere 
Schwestern deren würdige Fürstensöhne. Geschlechtseiw 
niedrigung ® aber gehen wir nicht ein.** Aus Furcht somit 
vor Erniedrigung ihres Geschlechtes setzten sie die ftlteste 
Schwester als ihre Matter ein, und wohnten den Übrigen 



*) atiseti = atifete vgL tti9aya, ati9äyaiuk «te. *) Ktcb Faiit- 

bSll's freundlicher Mittheilung ist nlmlich Tnttlut sm oflhlta, Y vas, veng^ 
p. 416, 21. 22 vasanokäsa, uoA kaUm aa kfilafevit SB fuaen. ^)Munbli«dft 

im Sinne von saqik^ra. 
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Sohwetttfn bei. Ate ihr Vater Ton cBeflem Oireiii Vorg»> 

hen h6rie sprach er (erfreut) den Spruch: „Fähig (sakyä) 
fürwahr aiad meine Prioxeo''. Dies ist die Eotstehung der 
Sakjft (des p&kya-Gesohleehtee). Von da ab aiod bis 

zu Suddhodana AUe Sakya genaoot worden 

Aoeh Folgendes ersählfte Bhagavant*: 

Ambattharajan, der Okkaka, frug eiost seine 
beisitzendea Jä&the: „wie mögen wohl jetst die PrinzeD 
-sich befinden*!^ Sie antwor t eten: „es ist, o Herr, an der 
^Seite des Himavant am Ufer eines Sees ein Wald von 
.groüsen S&ka-Binmen ^; dort befinden sich jetzt die Piin- 
aen: ans INurcht Tor BmiedriguDg des GkseUechtes wob- 
eien sie ihren eignen Schwestern bei.^ Da sprach Am- 
batthar^jan, der Okk4ka, den Sprach: «Ffthig ftr- 
wahr sind die Prinzen!^ Seitdem sind sie als die Am- 
battbasakya (fähigen Amba^tha) bekannt, und dies 
ist der ürapmng (?) der Sakja* 

Da traf sich^s, dafs ihre ftlteste Schwester am Ans* 
sata erkrankte: ihre Glieder glichen den Blumen des ko- 
^▼i^ar^- Baumes ^. Die Prinzen überlegten sich: „Wenn 
wir mit Dieser sosammen an einem Orte Lager, Aufeni- 
•balt, Essen u. s. w. theilen, so wird diese bftse Krankheit 
auch auf uns übergehen^. Sie hoben sie daher auf den 



*) Soweit Tnrnomt lüMv. praef. p. 36. £a folgt ein ande- 

rer kareer Berieht des Bisherigeii. *) (limjranti eig. Idden lie- 

ben ein Ausdruck des Mitleids von Seiten des reuigen Yaten« ^) dft 

auch hier wieder die Säka(P&ka)-Bäume (Tectona grandis) genannt werden, 
liegt die Yermuthung nahe, dafs der Ursprung des l^amena Sakjra (9&kya) 
nifc ihnen in Yerbindnog elehe. *) Naeh Wilson iit koridiim eine Alt 
EbenliolB» Eftohinia Turiegeta: «her wh(4e bodj beenin« white like the flower 
of the monntain ebony** Hardy. 
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Wagen, als ob sie sn mum Spiel im Fraen sOgen, und 
als sie in den Wald gekommeu, gruben sie eine groiae 
Hdblung S thalen sie, mit Nahrang nad Speise Tersdieii, 
hinein, deckten die Grabe oben zn, indem sie Erde dsranf 
häuften, und gingen davon. Zu derselben Zeit war auch 
ein König' Namens B&mn vom Anssatz befallen worden, 
der, da seine Frauen und Verwandten eich vor ihm sehen- 
teo, im Kummer darüber seinem ältesten Sohne das Reich 
Oberliefs, nnd in den Wald sog. £r bante sieh da eine 
Hfitte von Laub, nährte sich von Wurzeln nnd Frflchten 
und ward dadurch in Kurzem wieder gesund und von kla- 
rer Farbe *• Im Walde hin nnd her streifend sah er einen 
hohlen Baum * : er reinigte die sechszehn Hand grofse 
Höhlung ^ im Innern desselben, machte eine ThQr und ein 
Luftloch (Fenster) hinein, band eine Leiter an und schlug 
darin seine Wohnung auf. In einer Kohlenpfanne machte 
er sich Feuer und lag in der Nacht nach den Tönen (der 
Thiere) lauschend da. „An dem * Platse hat ein Löwe 
gebrüllt, au dom*^ ein Tiger", das sich merkend ging er 
am Morgen dahin, nahm das (von diesen) beim Frais übrig- 
gelassene Fleisch an sich, kochte es nnd nAhrte sich da- 
mit. So safs er eines Tages gegen Morgen da, nachdem 
er sein Feuer angesQndet hatte. Da geschah es, dais ein 
Tiger die Witterung der Königstochter bekam, und den 
Platz aufgrabend ein Loch in ihre Höhle machte. Als sie 
den Tiger durch das Loch erblickte, stiefs sie erschreckt 



') eig. einen Lotusteich! ') »king ofBenarfs" Ilardy, was aber 

nicht zu seiner früheren Angabe (auf p. 181) pafst, wonach König Amba ia 
Bmuutm bemchte. *) myarvaTarpah, von goldener Farbe itpure at a 

statae of gold« Hardy. *) saiin, muhira. *) Statt koUpam 

und kothäsam vcrmuthe ich kotaram. *) atüluwiiüm, von aiukai einer 

Weiterbildung vom Komin, anu. 
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ein Geschrei aus. Der Prinz hörte die Stamme und da er 
sie als die Stinune eines Weibes erkannte, ging er am 
Morgen dahin. ^Wer ist hier?^ sprach er. ^Ich bin ein 
Weib', Uerrl'^ ^So komm heraus.^ »^^iii) komme 
nicht.«« „Warum?« „Ich bin ein Fflrstenkind.«« So, ob- 
wohl in einer Höhle ^ vergraben, wahrte sie doch ihren 
Stola« Da fing er sie nach Allem, sagte ihr dann: „auch 
ich bin ein Fürst«, nannte ihr sein Geschlecht und sprach: 
„komm nur! ich bin geworden wie die Butter (sarpis), 
die auf der Milch schwimmt^.« Da sagte sie: „ich bin 
krank am Aussatz, Herrl ich kann nicht herauskommen.« 
Erfreut^ antwortete er nun: „ich bin im Stande, dich zu 
heilen^«, reichte ihr die Leiter, sog sie heraus, führte sie 
nach semer Wohnung, gab ihr die Hcilkrftnter die er selbst 
gegessen hatte, machte sie in Kurzem gesund und von kla- 
rer Farbe, imd wohnte ihr dann bei. Von der ersten Bei« 
Wohnung ward sie schwanger und gebar ihm zwei Söhne, 
ebenso das zweite Mal, uud so sechszehn Male. So wa- 
ren es denn sweiunddreilsig Brflder, die der Vater der Reihe 
nach, wie sie verständig wurden, iu allen Fertigkeiten uu- 
terrichtete. £ines Tages kam ein Bewohner der Stadt des 
Königs Rftma, der auf dem Berge Edelsteine suchte, nach 
jenem Orto^ sah den König, erkannte ihn und sprach: „icii 
erkenne dich, hoher Herr^I^ „Woher kommst du?^ von 
ihm befragt, antwortete er „aas der Stadt, hoher Herr!^ 



' ) mitagima, eigentl. Mutterschaar, dann entsprechend dem anta^pura, 
FrauenzimmeTi yvrawnnv auch für ein einzelnes Weib gebraucht. ' ) so- 
bbhe, yvabhre. d. i. so leicht, so leichten Muthes, so froh, „our 

meetiug together is like that of the waters of the rain aud the river* Hardy. 
*) So ist katakammo woM au fksten. ') aakko au lesm? oder: „nim 
idi Tontehe mich darauf, du kannst geheilt werden " ? ttkicch ftlr cikicch, 
eine höchst interessante Form. *) dera, eig. „Gott!** die höfiache An« 

rede fUr den König. 
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Da frug ihn der König, wie «Ues stfinde. Während sie ao 
zusammen spraolien, kamen die Knaben* lierzn. Sie ee- 

hcnd frug Jener „wer sind diese?" „Meine Söhne, Freund ■!* 
,,0 hoher Uerrl was wüJat du, umgeben von dieeen zwei- 
unddreiftig PriiuseD, im Walde maebenl komm doch! und 
verwalte dein Reich !^ „Genug damit, Freund! Hier allein 
ist mir wohl.^ Jener aber: ,ijetct habe ich ein wahres 
Geschenk* von einer Nachricht gewonnen" also denkend, 
ging in die Stadt zurück und enthüllte (berichtete) dem 
Sohne des Königs. Dieser machte sich mit einem vier^e- 
drigen Heere anf dortfam, um seinen Vater aurOekzufthren, 
und bestürmte denselben auf alle Weise mit seinen Bitten. 
Der Vater aber: »genug mein lieber Sohnl Hier allein ist 
mir wohl also sprechend willigte nicht ein. Da dachte 
der Königssobn: „der König will nun eiumal nicht zurück- 
kehren. Wohlan ^, so will ich ihm hier eine Stadt bauen«*^ 
So liefe er denn den kota-Baum*) herausnehmen, einen 
Teich graben und eine Stadt bauen, gab derselben die 
beiden JSamen Kolauagara und Vyagghapajja, weil 
sie durch Hinwegrftumung des kofa- Baumes und dem 
Piäde des Tigers folgend gebaut war, und zog heim. » 
Als darauf die Prinzen das Jflngliugsalter enreioht hatten, 
sprach zu ihnen die Mutter; „Kinder! die in Kapila- 
vatthu wohnenden Sakya sind eure mütterlichen Oheime 1 



' ) däraka Kind, und dära (cläräs) Fran gehen wuhl auf ]/dar ntpalten** 
zurüt k, in dem Sinne, den dies Verbum sonst nur in Verbindunpj mit Prae- 
P08itiun a hat: «sich abarbeiten, mUhen, sorgen, bekümmern um etwas**: be- 
deuten also eigentlich wohl «was Sorge, Mühe macht, Pflege braucht", ähn- 
lieh alio wie bhAiyA, bbrltja. *) bhife Yoc. von bhavi »der Einem 
zuspricht, Freund"? oder wie? •) pr&bhfita a present, en offcring to 
a deity or sovereipi , Wilson. *) handa, geschwächt aus hanta, eig. 
Schlachtruf, rcsp. plur. Imper. „ schlagt todt , dann Überhaupt Ausruf der 
Freude, Ermunternng. *) the kolom tree, Knclea eoniilbli«, Htrdy. 
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Sachet ihre Töchter zu erhalten.^ So machten sie sich 
dean cdnes Tages» als die jungen Ffiffstinoen snm Sfael 
nach dem Flusse gingen, auf, bemächtigten sich des Flui's- 
ufers, riefen ihre l^iamen aus, traten vor, nahmen die Kö- 
nigsUSchter und sogen mit ihnen heim.. Die Sakya-Kd- 
nige, als sie es hörten, dachten: „lafst es sein! wohlan*: 
ee eind ja unsere Verwandten»'^ und waren still. Dies ist 
die Entstehnng der KoHya. 

Von den in dieser Weise gegenseitig Heimführung 
und Hochseifc abenden Sakiya and Kohya pflanzte sich 
das GesdiUdbi bis auf Sthahann fort, wie (anderswo) 
ausfuhrlich zu lernen ist. König Sihahanu aber hatte 
filnf Saline: Suddhodana, Amitodana, Dboiodana, 
Sukkodana, Sukkhodana. Dieselben Helsen die Herr- 
schaft bei Suddhodana. Der Schoofs von dessen erster 
acfludilinn Mahftm&y&deyl, Tochtnr des Königs An- 
jana, ist es, in welchen der Tollendete hohe Mann^, in 
der im Jatakanidana beschriebenen Weise aus der Stadt 
dar Tusbita-Götter herabkommend*, sich einliefis; ord- 
nungsgemäfs ihn verlassen habend, erreichte er die volle 
E^kenntnÜs, setate das Rad des guten Gesetzes in Bewe- 
gung, kam als es die Reihe war nach Kapilayatthn zu- 
rück, setzte den grolsen König Suddhodana etc. in die 
Froohi der £dkn ein, sog wieder ans nm in den Ländern 
nroherznwandeln , kehrte zu einer andern Zeit wieder zu- 
rück und wohnte mit 1500 bhikkbu in Kapilavatthu 
im N igrodha- Haine. — Als nun damals der Bhagayant 
daselbst sich aufhielt^, entstand zwischen den S4kiya 



') bhane, wörtlich: „o Freund"? ' ) Buddha nilmlicli. ) ca 

vitvÄ, y cyu, 9CU. *) s. Dhammapada p. 351. Hur dy Manual p. 807. 



Diyiiized by Google 



433 



und Koliya ein Streit Über Wasser. Wie geschah das? 
Zwisoheo 4iea beiden Stftdiea Kftpilapnra md Koü* 
yapvra nämlich ist ein Flnfs Namens Rohin!': der hat 
manchmal wenig Wasser, manchmal viel. Wenn wenig 
Wasser ist, pflegen die Sftkiya wie die Koliya siehdaa 
Wasser zur Berieselung ihrer Felder durch Anlegong von 
Kanal-Binnen zu verschaffen. Eines Tages, als ihre Leute 
dabei besolififtigft waren, und einander das Wasser wegnah- 
men % schimpften sie sich mit ihrer Herkunft; „Euer Kö- 
nigshaas hat den eignen Schwestern beigewohnt, wie Hunde, 
Sehweine', Sehakale n. dgU Gethier^: „Bnsr Königshaoa 
hat in einem hohlen Baume gewohnt, wie die Fleder- 
m&u8e^% und meldeten es dann ihren Königen. Eratkmt 
rüsteten * sie sieh anm Kampfe, nnd aogen naoh dem Ufer 
der Rohini. Ihr Heer war einem Vogelschwarme gleich °. 
Da kam Bhagavant; „meine Verwandten streiten sidhs 
wohlan ich will sie daTon snrfiokhaHeii'^ also denkend, 
durch die Luft herbei, stellte sich zwischen die beiden 
Heere — Einige sagen, er kam von S&Tatthi, weil man 
ihn holen liefs ' — nnd recitirte (so, in der Lnft) stehend 
das Attadandasutta (von denen, welche den Stock he* 
ben, SnttanipÄta 4, is). Dieses gebärt habend, warte 
aBe von Bewegung ergriffn ihre Warfen nieder % yemdg- 
ten sich dem Bhagavant, und lieisen ihm einen kostba- 
ren Sitz zarecht machen. Bhagayant stieg herab, nahm 



■) Hardy 1. et the Bohi^t ia Müd by Klaprotfi to come firom Üi« 
noantaiiia of NqpMl, aiid «Her uniliikf wifh Am Mahtondft, to fall iato th« 

Bapty, near Goitickpnr. oder nach C. „und sich einander aufzogen" 

(8. y bhad). *) sopa? »like piga and dogs* Hardy. pi^äcillikä? 
»like bats" Hardy. ') sajj&, eig. sajyä, deren Bogensehne gespannt ist. 

Oder OMth Ct «faiem Msera. ') 4v^tv4 iat woU Gemndiuii Furivi 
(dM OatiMtivs?) Ton V^n^i mit A. *) elM44«tvi» f^duid Toaiin. 

28 
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auf dem dargebotenen Sitze Platz, recitirte das Phanda- 
naj&taka (4893)9 welches beginnt; „em liann, der eine 

Axt in der Hand hat", sodann das Latukikajätaka 
(36) 7)9 welches beginnt: ^ich preise den 9 o £lephanten! ^ 
und das Vattakajfttaka (40,9): 

^wenn einig, fliegen freudevoll mit dem Netze die V ö- 

gel fort: 

wenn aber sie undns werden, dann kofmmen sie in meine 

Macht » « 

Darauf setzte er ihnen ihre ans alter Zeit stammende Ver- 
wandtschaft auseinander, und erzählte ihnen ihren hohen 
Stammbaum. Sie aber: „von Alters her sind wir Ver- 
wandte* also erkennend nnn überaus friedlich wurden*. 

Drauf gaben die'S&kya und dieKo?iya dem Bha- 
gayant je dritthalbhundert jQnglinge zur Umgebung. 
Bhagarant den früheren Grund (die CansalTerbindnng 
mit ihrer früheren Existenz?) derselben erschauend sagte: 
„hier die Bhikkhnl^ Da erhoben sie sich, kraft — sei- 
ner?* — iddhi (riddhi) mit sieh entfaltenden acht pari- 
kkhara (parishkara) versehen (?), in die Luft, kamen zum 
Bhagavant heran und Terehrten ihn. Bhagavant nahm 
sie und ging mit ihnen nach dem Mah&yana (Tihftra). 
Ihre Frauen^ aber schickten ihnen Boten: auf alle Weise 



•) Dieser Vers, somit das betreffende Jataka, basirt offenbar auf der- 
fsolbon Gescliichte , dip wir im zweiten Buche des Pancatantra (wie im Ein- 
gange des Hitopade9a) vorfinden: vgl. ibid. v. 10 und Hitop. 1. v. 37, wel- 
die beiden Verse zusammen ein getreues Abbild unsers Venes hier geben. 
Eff erhalten hierdnreh FanebSirs Worte (e. oben p. 414) fiber die Beden- 
tOBg der J&talca fttr die mittelalterliche und neuere Yolkslitenittir gleich einen 
praktischen Beleg, wobei ich im Uebrigen auf das schon im dritten Bande 
dieser Studien pag. 356 — 61 von mir darttber Bemerkte verweisen kann. 
Yergl. jetzt atidi Benfey Pafieatantra 1, 806-6. 2, 540. *) Denn 

sie selbst erhielten ja , s. im Verlauf, die iddhi erst später. * ) pa- 

jäpatiyo, their wivcs, Hardy Manual p. 308. In der That kann das Wort 
hier eben nar materfamilias bedeaten, wie wir es denn auch schon oben 
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durch dieselben Terlockt werdeod, worden sie sehnsflchtig. 

Als nun Bhagavaot diese ihre sehusüclitige StimmuDg 
erkaoote, zeigte er ihnen den Himarant, und sagte, am 
ihnen dort durch die Erzfthlung von dem Knn&laj&takam 
die Uulust zu vertreiben: j^Habt ihr, o Bhikkhu, wohl 
schon £r&her den Himavant gesehen?^ «Nein, Bhaga* 
Tant!*' »Hier, o ihr Bhikkhu, schauet denn!*' Indem 
er sie kraft seiner iddhi durch die Luft führte, zeigte er 
ihnen die verschiedenen Berge: «Hier ist der Goldbergl 
hier der Silberberg I hier der Edelsteinberg** und kam so 
nach Mauosilatala (Zinuoberfläche), dem Kunala-Tei- 
che Drauf ordnete er an: „alle mit vier oder mehr Füisen 
begabten, dem Thierreich angehSrigenWesen auf dem Hirn a- 
vant sollen herbeikommen, und hinter allen auch der Vogel 
Kun&la*'. Als sie nun herbekamen, zeigte er sie ihnen, in- 
dem er sie unter Erklärung ihrer Arten und ihrer Namen 
schilderte: „Dies, o ihr Bhikkhul sind Flamingo (hausa), 
dies Fischreiher (kraunca, s.Dhammap. 155), dies cakka- 
T&ka (Anas casarca), Krähen (karavika), EkpLanten- 
sohnftuzchen% Lotusirohe (Ppaushkara^ataka)^. Erstaunten 
Herzens sdiaaten sie zu. Als sie aber hinter allen den- 
Kunala-Vogel herbeikommen sahen, umgeben von 1000 
Vogeljungfrauen, sitzend mitten auf einem Holzstück, wel- 
ches von zwei dgl. , die mit dem Schnabel darauf bissen, 
getragen ward^, sprachen sie in Gedanken über dies selt- 

(p. 421, 8) in dieter selben Bedentaag gehabt haben, nnd swar als Beina- 
men TOn Baddha's leiblicher Matter, wihiend es sonst ja gerade als Ei^^en- 
name seiner Stiefinutter bekannt ist. zu daha s. FauHböll, Five 

J4t. p. 27. ^) hatthisov4&^ entweder von ha8ti9U94^ an elcphanta 

tnmk, «leo mit dnem Schnabel wie dne h.:, oder an» haatinnnd 9aui;i4aka, 
TOn faii94A fond of, addicted to, so dab damit YSgd. Weiclmet wären, di« 
Bich stets in dtir Nähe dvä Kit [ihanten aufhalten, vergL die LLuvenwäolitcr. 
^) UAtily pag. 30i) »they saw two kokiias take a sprig in their moutlu, 

28* 
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saute .Wancler smm BhagAvant: ^ob etwa, Herrl auch 

der Bhagavant hier früher Kiinäla-König gewesen ist?* 
„Ja^ ihr Bhikkha! und durch mich iet das Kunikla- 
Geschlecht entstandeD. Denn vormals wohnten wir hier 
zu vier Leuten , (nämlich) Mabanaradadevala der * isi 
(nshi), Ab an da der König der Geier, Pnnnamukha der 
Pushyakokila (?), ich als Vogel K u n ä 1 a So erzählte 
er das ganze Mah&kun&laj&takam (5694). Als sie es 
gehört, schwand diesen Bhikkha die Unlust, welche ih- 
nen in Bezug auf ihre alten (frühern) Genossinnen * ent- 
standen war. Darauf erz&hlte ihnen Bhagavant die 
wahre Ersfihluttg. Am Ende (paryaTas&ne) der £#rzäh1ung 
war jeder Hintere sotaapanna, jeder Obere anägamiu: es 
gab gar keinen pnthujjana oder arahan (darunter)^. Dar- 
auf nahm sie Bhagavant und stieg mit ihnen wieder* 
hinab zum Mahavana (vihära). Und heimkehrend gin- 
gen diese Bhikkha (nonmehr) kraft ihrer eignen iddhi 
(durch die Luft). Da zeigte ihnen Bhagavant behufs 
des oberen Weges wiederholt die Lehre: und alle Fünf- 
hundert, die Beschauung (vipa^yanä) erlassend, faisten Halt 
in der Arahat-Wörde. Der zuerst (davon) Erreichte kam 
zuerst bb: and mit dem Gedanken „ich will es dem Bha- 



each holding it by the end: and the king of tho kokllas alighting upon it 
they flow tbrough the air". — S. Böhtlingk-Rotb unter ku^äla« kun&la, 
knn&Uka, der indische Kokok, berühmt dnrch seine schönen Augen und sei- 
nen lieblidmi Qtmng. *) leh dehe tot *devilo M ra leam, da Bonit 
die Zahl vier nicht hennakoinnit. d. i. ihn Frauen, reep. die Tren- 

nung von denselben: dntiyikft, die Zweite, vcrgl. dvitiya sowohl Feind als 
Freund* d. i. auch der Niedrigste hörte auf pfithagjana zu sein, 

murd ytffti>ilamn: aber die Stofls dea Afliat «rreiehte noch Keiner. 
*) puna-d>aTft. Hier liegt indeÜi kein «ingefllgtes d, sondern im Gegentlidl 
die alte Form von punar vor, welches ans punat (Accus. Neutr. Part. Praes. 
y pü, reinigend) entstanden ist. Der üebergang der Bedeutung ist ein ähn- 
licher, wie bei dem in gleichem Sinne gebrauchten adv. muhus aus y muh 
bettbtbwd* 
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gavant sagen ^ herankommend, and sprechend: ,,!ch bia 
nun iroh, o Bhagavantl habe keine Sehnsucht weiter^ 
setzte er sioh, den BhagaTant Terebri habend, abwU ^ 
nieder. So der Reihe nach sie Alle herankommend sich 
um den Bhagayant herum niedersetzten: (es geschah dies) 
am uposaiha (a|iava8atba)-Tage daa j«ttha (jyaiabtba) Mo- 
nats zur Abendzeit. 

Berlin, Aprü ldb2. A. W. 



Der gabalihoma, 

eiD WftUonkel im FrfiUinge. 

Unmittelbar hinter der DarstellttDg des Qargatrirfttra, 
d. L des in seiner Stiftung dem Garga angeschriebenen, mit 

drei Sorna* Pressungstagen versehenen Soma-Opfers, führt 
das Tän47am Panoavinpam (in 21, s) dnen merkwOrdigen 
Brauch an, welcher den obigen Namen führt» Naeh lA» 
tyayana (9, 8, i ff.) resp. Drähyayana (26, 4) ist derselbe für 
den bestimmt, welcher sich das Gedeihen Yon tau- 
send (Stück Vieh) wünscht Qandilya zwar habe 
die Bedingung gestellt, dafs derselbe vorher mit dem (ge- 
nannten) trirfttra geopfert haben mOsse, und siehe da- 
für die Worte des Tändyam heran, welche den trirAtra 
als das Kalb der ^abali, resp. als sie zur (Milch) -Spen- 
dung veranlassend, beseichnen nnd somit in der That 
einen direkten Bezug zwischen Beiden involviren. Nach 

') ekam-antam für ekäntam s. Fausböll, Five Jät. p. 22. Yergl. im 
]gUk z. B. 9atamati 1, 102, 6, sahasramüti 1, 52, 2, a9vamUh(i 2, 6, 2, vif- 
▼amlnTa 1, 61, 4, vi9vamejaya, BainiidraiBfflkliaya 9, 35, 2. $, jk dm kll- 
ttm M WArtam steht du ente QUed alltidiiigii aagb gmuimtfwih in A«- 
cosativ. 
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Dhanamjayya indessen stehe der ^abalihonita jedem Beliebi- 
gen, der den obigen Wunsch hege, frei, auch wenn er somii 
den trirfttra noeh nicht geopfert hat. Gegenllber der Stel- 
lung nuD, welche der ^abalihoma im Tandyam einnimmt, 
— anmittelbar zwischen dem Gargatrir4tra und dem a^T»- 
trirfttra — , sowie den sonstigen Zeugnissen nach*), liegt 
es nahe, diese Freigebung direkt als eine sekundäre Ab- 
BchwSchong zu betrachten, wie wir auch sonst noch hie und 
da dem Rigorismus <[]/&nd.*s gegenüber durch Dbän. die laxere 
Praxis vertreten sehen: in diesem Falle indessen mag es 
sich wirklich so verhalten, wie Dhän. angiebt. Es unter- 
liegt nämlich wohl keinem Zweifel, dafs der ci^halihoma ein 
alter volksthümlicher Brauch ist, dessen Aufnahme in das * 
^ranta^Ritnal erst Resultat «ner seknndflren Aneignung ge- 
wesen sein wird, während er eben schon vorher selbstän- 
dig im Volke wurzelte. Im §^hyarBitual freilich, in welchem 
man demnach vor Allem noch Spuren desselben ▼ermutben 
sollte, habe ich deren bis jetzt noch nicht vorgefunden. Der 
Grund zur Aufiiahme in das prauta-Ritual hm ist wohl darin 
zu suchen, dafs för den Gargatrirätra ein Opferlohn von 
1000 Kühen festgesetzt ist (Paüc. 20, 15, is), und bei der Ver- 
theilung derselben an die drei Götter Sorna, Indra und 
Yama, welche vermittelst Loosens geschieht, dem Indra 
eine ^abali pashthauhi (Panc 21, i, 6) d. i. eine sche- 
ckige dreijährige Kuh zufällt. Da lag es denn natQrlich 
nahe, die für das (tausendfache) Gedeihen des Viehes ge- 
bräuchliche Anrufung der 9abaii, d. i. wie wir sehen wei^ 

*) Dn AnupadaflQtnm 6,S erltatert die betralAnd« Sidle mit *iti saipjo» 
gat tadj4jina^ NachDhanvin zu Drähy. bezeichnet aoch Apastamba den 

^abalihoraa ausdrücklieh al^ ein sekundäres Glied des trirätri. nicht als b«- 
liebig von dem genannten Wunsche abhängig. Auch Sä3-a9a zum T4947*in 
Iftfst ihn nur fUr den, welcher den triratra feiert, gel^n. 
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den der buuteu, mauuichfacben Naturkraft, herauzuziehen, 
und mit dem Ceremomell jenes dreitfigigea Soma-Opfen in 
Verbindung sn bringen, üebrigene scheint anob das TAn- 
dyam selbst die BeschräxikuDg auf deo triratra- Opferer 
fiilkn zu lassen, wenn es darin nach ohigen Worten aus» 
drOoUicb beifst : „wer so weiis, dem spendet (melkt) sie onge- 
geben (d. i. wohl = apradapita, ohoe durch ihr Kalb, den 
triritra, zum Spenden veranla&t zu sein?), wenn Einer ob- 
wohl wArdig znm Nahraogsgenusse seiend dennoob nicht 
dazu kommen kann^. 

Fflr den allgemeinen Charakter der ^abali-Feier spricht 
jedeufalls auch das Datum, welches Latyayaua (und Drfthy.) 
dafür angiebt (während das Täudyam nichts der Art er- 
wähnt). Danach trifit dieselbe in den FrQhling, und 
zwar auf die zunehmende Hälfte des Monats. Am 
ersten Tage derselben hat der Betre£fende sich Haare und 
Bart zu scheeren. £r thut darauf eine bar&sf um (Tftn- 
dya), worunter, dem Anupadu zu Folge, nach den Adhvar« 
yavas (d.i. den Anhängern des Yajurveda) ein Linnenkleid zu 
Terstehen ist: kshaumt barästty adhvaryftn&m. Dieselbe 
Erklärung giebt Laty. 9, 2, 10 zu Paücav. 18, 9, 16 (barasi 
nesh^ur iti kshaumi syat). An unserer Stelle indessen hat 
L&ty. statt dessen einfach die Angabe, dals es ein neues 
noch ungetragenes Kleid ahatam vasanam sein solle ^ )• Xu 



*) Auch Siiyana zum T&^i(|ya erkliirt hier barasi durch ahalaiu vüsas, 
wahrend er zu IH, 9, 16 es durch grobes Kleid aus Baumrinde erklärt: kur- 
püäüpckshayd hinü vfikshatvaeu nirmitö. Ebeuso hat Wilsuu (uach 
Amara, Loia. Deal. p. 154) fttr Tara9i, varatti die Bedeutung: cuarse cloth 
(slihttlafAflai^ Am.) und fttr raxUi gir: dirly dothM. AfvaUyaii« 9, 4 hat; 
k&rpAsaip (baumwollen) v&sa^ pota!^, kulwiint battet nesh(a^, wo ksbaumi 
(linncn') somit als Ii o i.n at /- zu baraHi dient. Aus Käth. 15,4 asir v&lävfito vävrir 
yüiapratigrathitä (vavrir jäla^ V) baräsi däma^üähä (!) vataataro v& fabalo 
dakdii^a gebt der Stoff der baiiaS nicht hicror. Etymologiadi iet dM Wort 
unklar. Das anUntende b hindert swar wohl nichti es »of ^ irar tegere durch 
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diesem Gewände liegt er zwölf Nächte*) hindarch auf 
Uoifler Erde, «nf eioem etwas erhöhten Platze, und nfthrt 
rieh wfthrend desseD nur von heifser Milch. Während die» 
ser Zeit wird in seiner Wohnung das Feuer bestandig un- 
terhalten: anfter dem Freonde, der den pndsha, die iLn- 
rufuDg der pabali, für ihn recitiren wird, darf kein Ande- 
rer hinter den Opfernden drein treten: er darf femer selbst 
mir das AUemöthigste sprechen, nnd rieh sebem Wribe 
nicht nahen. Wenn nach der zwölften Nacht das Mor- 
genroth za schwinden b^^t *), opfert er dann den ^ab»- 
Iflioma. EiS whrd an dem Behnfe der Fenerplats sasammen- 
gekehrt, mit Gräsern bestreut, und udumbara- Hölzer in's 
Feuer geworfen. Auch die beiden Opferlöffel, die smc und 
der smya, sowie der Becher mOssen von ndnmbara-Holz 
sein. Aus diesem Becher schöpft er saure Milch, Honig 
nnd Bntter vermittelst des smya in die snic, viermal oder 
achtmal, und opfert dies in das Hausfeuer mit dem Spru- 
che: Qabali, du bist ein alle üäume umfassendes Meer! 
du bist das brahman der Götter, bist Erstgeborne der Ord- 
nung, bist Nahrung 1 du bist Licht, du bist Glanz, du bist 
Unsterbliches: wir kennen dich, o ^abali, die strahlende! 
die Erde ist einer deiner Fillse, die Lnft einer, der Him- 

Affiz Aaa, vgl. yav&sa, kilisa, zurückzuführen, da sich b mehrfach sekundär aus 
▼ entwickelt hat: aaderarseits indessen scheinen die elymologiseh fteOich dun- 
klen Wörter bars^ barsva, bfist, mit denen aus Gras bestehende Kissen, 
ster bezeichnet werden, specielle Ansprüche auf Verwandtschaft mit baräsi zu 
haben, obschon allerdings die Auseinanderziehnng des Thema's bars in baris 
immeiliin etwas Anffltnigee haben würde. 

*) Diese zwölf N&chte am Anfang des im bürgerlichen Leben mit 
dem Frühling beginnenden Jahres repriaenÜxen die swUf Menate desaelbeii, 
8. meine Abb. über Omina p. 388. 

•*) so erklärt Agnisvämin upavyusham, also ganz wie upavyushasam 
Kity. 21, 8, IS: indessen stellt die Angabe des Tifdyam paiA TAgbhja^ 
aMBpnmidltO^ damit in einigem Widerspruch, und es ist vielleicht iMeea 
upavyusham guu allgemein: .bei Tagesanbrach« (vergL vynahfi, yivamat) 
zu fassen. 
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mel einer, das Meer einer. Dieeee bist da, o ^abaiii Wir 
kennen dick So spende ans Saft nnd Kraft, einen Strom 

von Reichthum, o Qabalil die du die mächtigste unter den 
Geschöpfen*) bist Möchte ich mein Gelabde (mdnen 
Wnnsch) erreichen.'' Mit ,,8ei Segen dranfl * opfert er die 
zweite Spende. Den Kest, der in der srac bleibt, giefst 
er in den Becher und verzehrt denselben. Hierauf werden 
smc, sruTA nnd Becher abgewaschen nnd bei Seite gelegt, 
nach ^andilyayana dagegen ins Feuer geworfen (da ihr 
Zweck erftllt ist). Ehe nun noch irgend weldie Stimmen 
lant werden (T&ndjam, nach Dhanrin: ehe noch die Vögel 
ihr Lied beginnen), geht er nach Osten oder Norden hin 
aus dem Dorfe hinaus in den Wald, nach einem Fleck, der 
fem genng ist, dafs der Lant eines Thieres ans dem Dorfe 
daselbst nicht mehr gehört werden kann: hier faist er ei- 
nen ChrasbQschel mit der Hand an nnd ruft mm dreimal 
ans Tollem Halse: „Qabalfl Qabaltt'' Wenn ihm dann ein 
anderes Thier als ein Hund oder Esel antwortet, so er- 
kennt er daraus, dals sein Opfer Erfolg haben wird. Ant- 
wortet kein Thier, so wiederhole er das Opfer im nächsten 
Jahre. Hiermit schlie&t das Tändyam. L&tyäyana dage- 
gen (und DrAhy.) sagt, dafii er das Opfer noch zwei Jahre 
hinter einander wiederholen möge: falls aber gleich das 
erste Mal ein Hund oder ein Esel antwortet, oder falls 
auch im dritten Jahre noch kein Thier ihm Antwort giebt, 
so erkenne er daraus, dafs er keine Hofihung hat mit dem 
Vieh GlQck zu haben. Das YamadsTjam (säman) habe 
dann als ^ti, Besänftigung des Unglücks, zu dienen. 



* ) SäyanA zieht prajAnAm zu dh&räm : seine Worte lauten ^ ft c i s h ( h & 
atifayena 9aktimftti hy asmAkam piajAnAip ca aarvesha no (ob vasor 
▼Mmo n leaen?) dh&r&i|i dhnkthTft. 
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Es liegt aus hier ofieubar eiu ganz älmliches Orakel 
vor, wie auf anderem Gebiete oneer Eiikakorakel oder daa 
in der Oberpfalz als Liebeeorakel Terwendete HniidebeUen*). 
Wer uuu aber ist diese (^abali, die hier aufgefordert wird, 
ihre Znaage daroh den Mund eines Thierea zu geben? 
Nach dem Tandy am (vag yai ^abal!) ist es die väc, was 
Sayaua diircb stutiriipabbagabbimäDidevata umschreibt, wäh- 
rend er ^abalt durch k&madhennl^ erklftrt. O^Suibar hat 
auch das Tand) am diese letztere Bedeutung für ^abali im 
Auge, da es fortfährt: tasyas trirätro vatsaibi, und im 
nächsten Satze sowie in dem homamantra auch die |/duh 
dafür verwendet; desgleichen sind auch die vier Fufse, 
Ton welchen der letztere spricht, auf die gleiche Vorstel- 
lung hinftkhrend. Es liegt somit hier bereits im Wesentli- 
chen dieselbe Auffassung vor, die uns aus dem ersten Bu- 
che des B&m&yana (52, 9o£[l Schlegel) bekannt ist, die 
Vorstellung von einer Wunschkub, welche als „das mäch- 
tigste aller Geschöpfe^ im Stande ist, alles zu gewähren, 
was man von ihr wünschen mag. Es.gehdrt diese Vorstel- 
lung vielleicht sogar bereits der Urzeit an, denn wenn auch 
die in der Br^hmana-Periode ja sonst noch so häufig er- 
wähnte kämadughä im Rik nicht nachweisbar scheint, so 
ist doch die eddische Kuh Audhumbla und das Horn der 
Ziege Amalthea in nächster Verwandtschaft stehend. Für 
unsere ^abali hier indessen möchte ich anfser dieser my- 
thologischen Beziehung, welche auf der dankbaren Auerkeu- 

*) «1. Schöinvcrth 1, 138-9 „Hei Waldmüncheu wirft sie am Tlioinas- 
Abeiul ii.ich Gobetlüuton oder um Mitternacht einen Prügel auf einen Baum, 
und äpriebt dabei; „llunderl, ball, ball! Ball Uba nein Mal (Meilen)! Ball 
flba'« Landl Wan mein feins Liab wahnd.* Wo nmi ein Hand an bel- 
len beginnt, (da) heirathet sie hin. Gleiches Verfahren gilt auch in der Wal- 
burgisnacht Da auf dem Lande alles wUinuid der Nacht xubig iat, hdhri 
man leicht daa Bellen der llimdc.* 
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nang alles des Guten, welches dem Mensohen von der Kuh 
zu Theil wird, beruhen mag, daneben noch eine a weite, 

mehr spekulative Bedeutung, geltend machen. Die Bezie- 
hung auf die v&c nämlich, die das Tan^ysni fiberliefert, 
ist nicht so trodEen zu fassen (auf die Lobpreisungen beim 
Opfer bezOglich), wie dies bei Sayana geschiebt. Hier hat 
Dhanvin (au Drahy.) offenbar das Baohtige, wenn er aus 
Pancav. 20, u, 2 die Stelle heranzieht i „prajäpatir (vft idaro) 
eka asit tasya vag eva svam asit, ykg dvitiya | Prajapati 
war allein, nnr die yic war ihm zu eigen: die yäc war die 
Zweite^. Das schöpferische Wort des Prajapati, wel<4ies 
als schöpferische Kraft ja bereits im letzten Buche des £lik 
(10, isft) Terherrlioht wird, und in den Br4hmana eine so 
herTorstechende Rolle spielt, ist offenbar auch hier unter 
väc zu verstehen. Und durch ihre Gloichsetzung mit 9a- 
ball wird uns denn nun auch in der Thai für diese praeg- 
nante Form der Wunschkuh, wie ich meine, der richtige 
Schlüssel. 9abali, die scheckige, bunte*), ist näm- 
lich als die allen den mannioh&dien Schöpfungen des Wd- 
tenvaters zu Gruude liegeude Urmaterie resp. als die bunte 
Natur kraft zu verstehen, welche neben dem Weltenschö- 
pfer als increata gleichberechtigt, alspitryftrAshtrf, Tlter- 
liche Königinu Ath. 4, 1, 2 einhergeht. Denn die Schöpfung 
aus Nichts ist dem Br4hmanen unbekannt: entweder denkt 
er sich dieselbe als eine reine Emanation, Entstrahlung aus 
dem Absoluten selbst — dies die Grundlage der Vcdanta- 
Lehre, oder aber als eine Entwicklung aus dem Unentwi- 
ekelten in Folge des durch den daneben stehenden Urgeist 



*) in Ts. 4, 3, 11, 5 findet sich fabalis (Nom. Singul. Fem.) als Uei- 
aam« d«r adiM (KA{h. 39, 10 bat die legdfeehte Form fabali). 
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gegebenen Anstolses, — dies die Grundlage der Sanidiya- 
Lebre. Und diese letitere dualistische Ansohaaung ist 
es eben, welche, wie ich meine, der Vorstellung von der 
^abali und den sonstigeo gleichen Angaben zu Grunde liegt, 
ffieher gehört zunächst jene Variation des in Ys. 32, s. 
Taitt. Ar. 10, i, 3 vorliegenden Verses, welche uns in Ath. 
S* 2, 1) 1 geboten wird: »der Seher das Höchste schaut im 
Verborgnen, worin Alles (wieder) wird eingestaltig: | ihm 
molk Pripni ab, was da wird geboren. Lobsangen die 
Sohaaren, dieHimmelsknnd'gen.^ |) Zu dieser honten Pripni 
stellt sich die bunte Ent R. 10, 12, :i (Ath. 18, 1, 32) „alle 
Götter folgten hier deinem Opfer, als die Eni*) hinunli- 
sehes glfih'ndes Kais molk*» Ersohemt diese bunte Natur- 
kraft in der ^abali in Gestalt einer Kuh, so wird anderwei- 
tig dafür auch eine Schaafmutter (avi) gesetzt: so Ath. 
10, 8, 31 „ayi mit Namen die Gottheit sitset von der Ord- 
nung umhüllt, I krafl der'n Gestalt die Bäume hier grün 
sind, von grünen Kränzen voU^ (von BB« wird avi hier 
als appellatiTum „zugethan, günstig^ gefafst): — oder eine 
Ziege aja, wobei das Wortspiel mit „ungeboren* incre- 
ata offenbar beabsichtigt ist, so in Taitt* Ar. 10, 13, 9 (s 
Qvetftpvataropan. 4, 5) ajäm ekäm lohita^uklakrish« 
n&m** vgl. diese Stud. 1, 438"). 



*) Nach Langlols, also wohl Süyana, ist damit la (flamme) blanche 
des Feuers gemeiut: in Ii. ], 144, 6 werden unter den beiden eni von S&y. 
. Himmel nud Erde verstanden. 

**) Wenn ieh daadbst an die Legend« des Vrihad Ar. 1, 4, 4. ^atep. 
14y 4f 2| 7 ff. erinnert habe, nach welcher der Schöpfer als Bock sich seiner 
aweiten Hälfte, welche Zief»enge.stalt trägt, zum Zwecke der Schaffung naht, 
ao ist diese Verbindung denn doch nur eben auf die Schafi'ung der Ziegen 
beeduiolct, md wird ja ebene» lllr dl« SebtSUng der lUnder, F^e, Schafe 
n. s. w. je die entq»re<Äiende yerwandlnng in ein bebefleBdes Paar angegeben, 
so d&Sk dieee Legöide kein gtns aaalogea Comlat fUr die obige YoxvteUnng 
bildet 
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BSanach betraohte ich ab den Zweck anseres ^bal! 

homa den direkteo Appell an die bunte Katurkraft, 
beim Erwachen des FrQhlingSy um eich ihres Schutzes und 
ihrer Hülfe 20 yersidieni, und im AnscUnfs daran den Ton 
kindlicher Naivetät getragenen Wunsch, durch dieThiere des 
Waldes, welche das ongeschwächteste und unmittelbarste 
Produkt derselben sind*), ein betreffendes Wabneeicken 
über die Erfüllung der gehegten Wünsche zu erhalten. 

Bs folgen die betreffenden Texte. Zunftckst die Stelle 
aus dem TIndyam (21, 3).- 

1. vag Tai ^abali, tasyas triratro vatsas, triratro va 
etftm pradftpayati | a. tad ya evani veda tasmA eshi 'prafttä 
dngdhe | 8. yo 'lam ann&dyäya sann ath& ^nnam nft 'dy4d | 
4. baräsim paridhaya taptam piban dvada9a ratrir adhah 
payfta | 6. yk dvida^t sy4t tasy& npavynshain ^abaltho* 
maiii hutvii pura vägbhyah sampravaditor yatra gramya- 
sya pa^ nä ^'^rinuyät tad aranyam paretya darbhastam- 
bam Älabhya ^abali ^abaUti trir fthvayed, yad anyacknnap 
ca gardabbac ca prativä^yate sä samriddbä | 6. yadi na pra- 
tivi^eta saipvatsare punar Ähyaye- | 7. chabali samndro 
*8i Ti^aTyaoi brahoM devAnAm prathami^A ritasyA, 'nnam 
asi ^ukram asi tejo 'sy amritam asi, tarn ty4 vidma 9abali 
didyAnftm, tasy&s te ppthivi p&do 'ntarilcsham p&do dyan^ 
p&da^L samudrah* päda, esb& '01 ^bidi, t4m tvk Tidma, sA 
na isbam ürjam dhukshva vasor dharam ^abali prajanam 
^acisk^hä, vratam anugeshaip, sv&ki || 3 || 

1. pradäpayati payahsthänfyam phalam | tat trirA- 
trayajino 'yam homah kartavya ity uktam bhavati | 2. uktar- 



*) Hund und Esel sind als zu familiäre Ilausthiere, abgesehen TOS ih- 
rer aMttUgen Unremheil, kein dgL namittelbwefl Organ d«r Natur. 
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thavedanam pra^^Asati | apratt& STftduyftsddipradltoaiiira- 

peksbeva (P^ghäsä^?) sati | 3. sa juhuyad ity arthah | 
4. abataip vaso varasi, taptam k&hiram iti ^eshaiyi | 

Lfttyayana (9, 8) resp. Drähyayana (26, 4) lauten, wie 
folgt: 

1. sabasrapoebakäma^ 9abalihomai!i korvita | 2* nk 
'trirfttrayajiti Qändilyas, triratro etftm pradftpayaliti 

by aha (bralimanam Agnisv.) | 3. yah kap ca (cit Dr.) sa* 
baaraposbak&ma iti DbÄDamjayyo | 4. vasante pratba- 
mäyäm pürvapakshasya (feblt Dr., jedoch nicht in Saya- 
na's Citat aus Dr.) ke9a9ma9runi vapayitva 'batam vasa» 
nam paridb&y4 'nantarbite stbandile dvädapa r&trir adbabi 
fayita taptarn ksbiram piban (t. ksb. p. dv. r. udbah p. 'oant. 
stb. bei Dr., jedoch ohne diese Umstellung in Sayana's Ci- 
tat ans Dr.) | 5. nityäbbyähito 'sy4 'gnir ftvasatbe sy4t (dvft- 
dapa ^hani Agnisv.) | 6. nai ^iiam anyah suhridak praisha- 
Iqito 'nuprayiped | 7. alpavyab4ri ca syad | 8. ad&ragänü | 
9. dvAda^yä upavyusbam parisamubya 'gnim paristiryau 
''dumbara idbmah syät, sruksruvau ca, tathä camasas, tasmäd 
(tasmin Dr.) dadhi madbu sarpir iti (^dbusarpil^ sam&nfya 
Dr.) sruvena sruci gnhniy&o catnrgribitam ashtagribitam 
ya i 10. taj jubuyichabali samudro 'siti | ii. svahakareno 'tta- 
r&m I 13« sruoi yab pesbah sy&t tarn camasa &niya pr&Qn!- 
yät I 13. prakshalya sruksruvau camasam ca iiidadhyat { 14. ta- 
trai 'vÄ 'nuprabared iti Qan^üy&yAnab | 15. präa yo 
Man y& gr&mAn nisbkramya yatra gramyasya papor n& 
''prinuyät tad aranyam paretya darbbastambam alabbya pa- 
bali pabaliti paramakan^ena krönet | 16. yad anyachuno 
gardabbäd yä prati?apyeta samriddbam karme ^ti yidyäd | 



*) Siy«9* filgt In sdnem Citat ana Dr. noch Tl94ya 21, 8« 8 aib 
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17. OTain ft tritiyam samvatsar&tyteam (^r^bfaytoain Dr., '^r^ 

tyäbhyäsam Dr. bei Say.) aprativa^yaraäne kurvita | u. pra- 
tbamata^ oet tu (tu fehlt Dr., jedoch nicht io Sayana^B Ci- 
tat ans Dr.) ^va gardabbo ▼& prativa^yeta na pa^üoäm 
a^a ^stiti vidjad | 19. a tritiyam ca ^prativapyamaue | 20. 9an< 
tir ▼toadeyyam | 

17. samvatsarani kshiptvä, Agnisr. — namulpratya- 
yah, pratisaiuvatsaraiii ^avaÜhomam abbyasya kurvita abhi- 
vikäram, ä tritty^t samvatsar&d ity artbah, DhaoTui. 

BerÜD, April 1S62. A. W. 



Correspondenzen. 

1 ) Aq8 einem Briefe von Prof. Stenalen 

(zu oben pig. 1(9). 

Breilan 6. Jani 1861. 

1. Als der Saiugraha (? Inbegriff?) dem Untergange 

nahe war, weil er zu Grammatikern gelangt war, welche 
nur AnszOge liebten und geringes Wissen besalsen; 

[sainksheparuciQ wäre wohl die uäcbstliegende Con- 
jeotur.] 

2. Als darauf von P&taiijali das M. bb. verfafst war; 

[Pätanjalinä; warum durch Kürzung den Vers ver- 
schlechtem?] 

3. Welches fMabftbbdsbya] wogen seiner Tiefe von 

unerrcicbbarem Boden und (zugleich) wogen der Leichtigkeit 
(des Verständnisses, seiner Klarheit) gleichsam o£fen dalie- 
gend war, gewann die Ansicht der Menschen von unferti- 
gem Verstände in demselben keinen festen Halt. [Es ger 
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ntlgte ihnen ntdbt| w«l es ihnen «n riohtigeai Veraklndnirs 

fehlte.] 

4* Nachdem das Buch dee ^ishi, welches ein eaiii- 
grahaprati . • ica (?) war, durch Yaiji etc. • • • . wmt ver« 

breitet worden: 

[In eamgrahaprati • • ke mnfis ein AdjecÜT zn granthe 
stecken. Tipl&vita heüst nicht yerwfistet, son- 
dern verbreitet, namentlich von der Mittheilung 
des Yeda an unberechtigte Personen.] 
5. War die üeberlieferung der Grammatik, welche den 
Schülern Patanjairs verloren gegangen, im Laufe der Zeit 
unter den DlikshinfttyAs nur noch in Büchern vorhanden. 
[Dafs sie sich bei den Daksh. fand, rührte eben von 
der erwähnten weiten Verbreitung her. Aber sie be- 
fand sich dort grantham&tre, d. h. nicht: in einer 
Handschrift, sondern: nur in Büchern; aus dem le- 
bendigen Wissen war sie verschwunden.] 



2) Ans einem Briefe Ton Mr. Paul Grimblot. 

TleeoCotniilat de Fnmee. 
Colombo 16 D^oenbre 1861. 

J'ai trouve ici toutes les facilit^s quo je ponvais sou- 

haiter pour mou etude de Pali, je veux dire du cote des 

mss., non pas qn'il y en ait dans Ceylan autant qn^on pour- 

rait croire, tout au contraire il s'en trouve tres-peu, et les 

meilleurs ont M apport^ depuis une soizantaine d'annöes 

d'Amarapnra. J'ai k ma disposition trois coUections ä-peu- 

pres completes, sans compter bon nombre de mas. singha- 

lais assez anciens^ oenx-lä sont gön^alement excellents. 
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J^ai au contraire asaes de difioulte de me procurer des 
BMS. Cambodges« je Ten dirt tmmis d« Siam. Mait aift* 
cme de ees ooUeotioDS oe ae troote h Oolombo daoa 
le voisinage: U les faut faire venir run apres l'aotre selon 
mea bttsoias; el je n'ai pas la eoouiodit^ de lee conaoller 
k mcm gr6 et etuviiit mon caprioe. H a paa de mae. 
k ve&dre, et pour £ure des copies 11 m'en oouterait beau- 
oonp plus d^ a i g s a t qae j^eo peiut d^peoaer daiia an paya 
oü la vie eaft poor im Buropeen saus oomparaison plus 
cb^ qu'ä Paris ou ä Londres; et ces copies seraient d^ 
tsatabieSy ctf las habUea gena, qui soiii aoeai raiea ici qua 
partout ailleurs, ee se sou^nt pas de la tÄche ingrate de 
eorriger lea mss. J'en suis dono reduit ä £sire des trau- 
aanptioiis do neilleor me. qoe je penx trouTer, ei de ool- 
latioDoer ensuite ma copie avec tous les antres que je peox 
me procurer. Ce o'est que daus ces derniers temps qu'un 
pfftee fori inatmü, mais insimii oomme od Test en Onent) 

c'est-a-dire, saus la moiDdre idee de ce qui s'appellc cri- 
tique« ötait venu r^der aveo moi» et m'aidait daos moa 
iraYiil de collaüomiemeiii. MalheuratisemeDi il eai mori, 
il y a six semaioes de la djssenterie, et je n'ai pas trouve 
encore k le resaplaoer, mais je ne doute pas d'y reussir 
avani peu^ car j*ai beancoup d'amia panni oeuz qae Poo 
appeile d^Amarapura, et ce sont les seuls oü il j ait quel* 
qae aairoir oa pbitöt an T^table dösir de a'iosiniiie; mat- 
heufeuseuient Ua viTeni k quelqoe diaiance de Oolombow 
J^ai pourtant beaucoup fait depuis deux aus que je suis 
kL Brock haue toos anra peat>Stre dit qo'ü wtk pablier 
dans les Abhandlungen de la D. M. Ges. le texte da Kao* 
cÄyana-Pakarana, du Pada-Büpa-Siddhi et du BaUvatÄra» 
avee des indezee de tontes sortesi ei nn index Ferboram 

29 
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complet. Je n'attends que le depart d^uo voyageur pour 
la Franoe oa rAUemagne ponr loi en^oyer la oopie deati- 
k Mre miae daas las maias de rimprimeer, car je n'oae 
pas risquer ma propre transcriptioD. J'eaverrai en mSme 
temps k Brockhaaa piuaieora aottm copiea et a'il ne peot 
pas lenr troaver de place dans la ZeltMlirifl, je hii d^ 
manderai de voos les oörir pour vos Indische Studien, et 
Tooa dMderez Tona^nitee a'il voas convient de les ao- 
cepter. J'ai vu par votre traduction du Dhamma-Padam, 
ei par lea deuz textes que tous avez imprimefi dans les In- 
dische Stadien et dana le Monatsbericht de PAcadtoiie de 
Berlin, que vous preuez quelque inter^t h Petude du Pali. 
Voos serez donc chann^ de la puhlication des Sütcas de 
Kacc&yana, dont la oonnaissance fiidlitera siDgulidrement 
la Uche des editeurs de textes palis en Europe. C^est evi- 
demment par lä qu'il ÜMit commenoer, et on Tent fatt aa- 
snr^ment si on ent en des mss« dn Kacc&yana-Pakarana, 
cVst ce qui s'appelle vulgairement le Sandhi-Kappa, et du 
Rüpa-Siddhi. L'nn et Tantre se tronvent, il est vrai, h Pa^ 
ris parmi les mss. de Burnouf aoquis par la BibÜoth^ne 
Imperiale. Je n'ai jamais ouvert le Sandhi-Kappa, dont 
je ne saTais pas rimporCänce tromp^ par rassertioa de 
Turnour, qui affirme que les Sütras de Kaccäyaoa sont 
pierdns, tandis qu'ils occupent dans la litt^tnre palie la 
intoe place qne cenz de Pinini en Sanskrit, et qn'il en 
existe bien des Varttikas et des Commentaires. Je coonais 
hon nombre d'entre enz, et je peuz toos donner nne idte 
de la litt^ratnre gramniaticale da PAIi en toos disant qae 
Sur mon cataiogue, qui n^est surement pas complet, il se 
trooTe qaatre-yingt et qaelqaea traitös, la plapart d'une 
etendue eifraysinte, et k part deoz tooa out poor base les 
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Sfttras d« Kftoeiyaaa. Le ms. dn P^-B4pa«8iddld de 

Burnouf qae j'ai en longtemps dans les mains est une 
copie moderne et d^testable : eile vaut moins que rien, taat 
«tte fbomilie des tetes las plus grcssi^ns: or tcmle la 
leur du Küpa-Siddhi consiste dans les exemples, tons tir^ 
da tij^laka, qoi a'y trouTent recueillia* Je suis fort ctt- 
rienx de savoir oe qae toos et les habiles eo ADemagne 
direz des Sütras de Kaccäyana, et des rapports qu'il peut 
avoir avec PaninL Je a'ai pas la encore la diasertatkm 
de Ooldstftoker: je ne Tai pas eneora re^, mais j'ai 
parcouru votre reponse dans les Indische Studien, je dis 
paroaoni, car eile ne m'est vrivee qae qaelqae joors; et 
je IM demande svee aoziet^ qoels argoaients poor oo eoo» 
tre votre th^se vous fourniront les Sütras de Kaccäyana, 
qoi ne peavent manqaer de peser d'oB posds eMxrme dans 
kl Manoe. Slaeo&yan» 4lait an ^sdple immediail de Bod» 
dha*) et le premier Sütra ^attho akkhara-saimato'* est 
ane parole de Gotama prononote dans uae oiroonstanoe 
oü il ne songeait godres k fidre de la graaMsaire, mais qoi 
enteodae par Kaccäyana lui fournit an point de depart. 



3) Ans einem Briefe von Professor Whitney* 

Bew HftTeO) Gonn^ U. 8. A., Htroh 1, 1862. 
I have been devoting myself to the preparation of the 
Atharva-Prftti^&khya for the press for some time past, 
and have worked half the way thro' it in the prefiminary 
elaboration: in some six weeks £rom now I sball begin to 



*) vgl. d«8 hierttber oben p. 94. 96 Btmtrkle. d. H. 
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printi aod MH than ttarf tke work thro' Uie presS) I hope^ 
pretty rapidly« On the wliole, I find tbe imperftotioin of 
tbe ms. trouble me less than I had feared befordiaDd thej 
woold do: thtre will remarn^ I hope, Urar points wlim tihe 
reading ör the interpretatioti of the niles will be doabtfol; 
the commentary is so scanty, and even its citaitoaa from 
the texi so incoinplete that the mabi tluDg almoat every- 
where is to make out the true form of the rule, and to bave 
gathered from the text of the Veda itaelf all the matter 
iHttcfa Ae Prit* wmdd deal witht which I bare long afooe 
done so thorougbly tbat I could make a Pratip. to the 
Atharra mjielf which ahoyld be more oomplete than tfaia one 
which we have. I wrote 7011 before of mj willingness, if 
it should 8eem desirable, to give up any claim which I 
Biight be aqppoeed to have apon the Taitt. PrÄti9ikhya, 
alid to tarn over my mamisoript niaterial to you. I nnist 
confesa however, that I rather bope you will see it to be as 
well to leave the thing in my haoda. It is the only pah* 
lioation for ^Hiieh I shall have the material left me, and now 
that 1 am likely to get the Ath. Prat. oS my haoda thia 
Bummer, I see nothing to prevent my going on and doing 
up the other next winter, to be published in the next fol- 
lowing number of our JournaL I have afaready giyen oon- 
sideraMe eiady to the Work, and ha^e proTided inyself with 
a ms. of tbe Taitt. text to make out the references from. 



Berichtigungen und Nachträge. 

Pag. 8, 11 lies: indoscythische. — 22, 2 v. u. lies: Taitt. 
Ar. 1, 7, 1. — > 26, 25 hes: Annahme. — 54, 28 lies; (etc.) ^ir. 
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12,4t. T& — 58|f ▼ani ßm oovp. b«f«ito im 9ik 
findend (TCfgl. z. b. 7, i, 23). — 59, 1 ebenso pitMrAinAtarft 

$ik 4, 6, 7. — 84, 3$ lies: eingeschlossen wären. — 1 12, 7 
lieet PAn. 8^^«r• ^ ibid. u Uest B6ktlingk 121, u 
Hess dersiiigeo Being. 126, is lies: dafs. — 140, ai 
lies: upon. — 141 , 7 lies: eine. ^ 142, 15 lies: ploka. — 
147,17 Heg: p.«s «lt.). 182, t. s dmiisohn ist dk Ue- 
bersetsung des Verses 11 ausgefallen: 

Mü ^ik und Sarnau cingezäumt schreitet friedlich dein 
Otthienimar. | DiM Ohr wie Bäder aog dicb Ibrt: am Hinip 
mel weitbin ging der Pfad. || 

187,28 grihyasütra. 189, 16 katokam. 194,6 wi« v. iS 

199, a Zn dem Durohsiebn vergL die entatimenda 

Kraft des Körbens in der Eifel bei Sch mitz p. 02. „Man 
nimmt einen Korb, dem der Boden entnommen ist, und die 
fiivaebe aieben daa Madishen, nnd die Mftdehsn den Ivok- 
gen Mann, dem sein Brautstück entgangen ist, durch den* 
aelbeo, indem aie ihm denKorb ttt>er don Kopf ateoksn.^ 
230, 24 liea: ov^. — 249—50. Hier iat folgende Legaada 
aas dem (paükh. Br. 23, 4 heranzuziehen: asuri 'ndram 
(lUUnena kabfnaip kariahyämiti duiApayi, VinAyaiui) prar 
tyntknunaia*) parva» parvao nraahUb (bhagan) kiitvä, 
tarn indrah pratijigishan parvan parvan chepänsy (liögani) 
akanite, 'ndra n Tai pamehepab (vgl* Nir. 10, 4a), aarvaqi 
vk indrena jigislutam, tftm aamabbaTat (bhogena jitay^n), 
tarn ahrinad (svavape kritavati) asuramäyay4, sa (indrab 



*) Piflser tfangd dw Aogments la dflu beiden ^Ugbrihiiui^a inehr- 
fach ▼orkommeDd, eo (/i2kh. Br. 22, 6 raimadena vai dey& «snrAn vimadaa 
(vyamadayan Viu.). 24, 8 Ud yad apaspriv^ata. — Ait. Br. 7, 30 tatraitan^ 
camasin uyubjan. — 3, 27 tad visransata. — 2, 38 ta idam achidraip re- 
ta^ prajanayan. — 2, 31 tarn . . saipsthäpayan (ftLnfinal). 
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panielMpo biiitt?4) o44h ponal^padi (pAraebeptli) apa^al, 
tibhir «lhgAd»aflgftt panranah-parvanah sarvamiAt päpma* 
na^ 8ampr4mnc7ata | „Ein aaura-Weib trat dem Indra 
«Dtgegen (com Wettkampf): an allen Cklenkan madite aie 

sich (muahkän , aber hier im Sinne von bhagto =) cunnos. 
Indra um aie zu besinn machte sich an allen Gelenken 
mentnlaa: Indra nimfick iat Paniohepa (kier aoiwobl als 
Name des Dichters, wie im Sinne von: quovis membro 
mentnla praeditna an fassen): Indn ferner strebt Alles sn 
besiegen. Er woknte ikr bei. Sie aber dorekgllllile (brannte) 
ibn mit Asura-Zauberkunst. Da erschaute er diese mit Re- 
frain Tersekenen Lieder (es kandelt sick um die Hymnen 
des Poraobepa), kraft deren ward er Glied fthr Glied, 
lenk ftir Gelenk von allem B6sen befreit.^ Die üppige 
Befrainbüdnug in den Hymnen des Paniohepa könnte etwn 
m dem Namen des letztem, der somit ein SpMsnam'e wäre, 
direkte Veranlassung gegeben haben. Die Indra- Legende 
aber steht olfenbar ursprftnglioh aelbsilndig nnd ist erst 
sekundär damit in Verbindung pjebracht. — 252, 28. Oder 
ist vatsapa mit der oberpfiUxiscben Drud zu vergleichen, 
▼on wdohem Alp- gleichen Wesen Schönwerth 1, m 
berichtet: ^sie drückt auch gerne neugeborne Kinder, noch 
lieber aber saogt sie an deren Brüatchen, da& diese dau* 
mengrofs werden und die Hebamme Milch faeraasdrfleken 
kann.^ Ibid. 201 „dasselbe Kind war auch sonst von der 
Drnd geplagt; sie saugte an ihm, dals die BrOstohen wie 
welsche Ntlsse auf liefen^: und ib. p. irä. — 297, I6 lies: 
9. 18. SS. — 303,1 Das Kuhgeschenk, welches derSchwie- 
genrater macht, und welches unter dem Namen godänam 
(s. pag. 812) einen integrirenden Theil des Hochzeitsrituals 
bildet, erinnert an die Heirathskuh, welche nach Schön- 
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wertii 1, 70 iiinter dem Kaimwnnigen der Braat dr«ui 
l^eht, Bild woa ihm I, m mit den Bindera yergtte h en 

wird, welche nach Tacitus die Brautgabe bildeten, und 
aadi im Norden nm der Braut eingebracbt wurdeiL^ (Im 
der Germeine Cap. 18 ereebeinen udefe die boves gerade 
umgekehrt als Geschenke des Bräutigams an die Braut.) 
Mein ferehrter Freund Kahn, dem ich n. A. enob die 
Bekannteebaft mit den Sobriften von Mftts, Sebmita 
und Schönwerth verdanke, macht mich in Betre£P der 
Hoobaeitakub noeb auf das soeben erschienene 7« Heft 
▼on Dr. A. Birliager'o Scbrift „VolkstbfimliiAee ane 
Schwaben^ aufmerksam, wo p. Söö „die Sitte, dafs man 
der Braut die sobönste Kub im Stalle mitgeb^, erwibnt 
wird: nach ibid. p. soo geht „die Brantknb, schön ge- 
schmückt mit Bäudern und Blumen^ gleich hinter dem 
Brautwagen. — Nach. ebenchM. p. ma. SM gelten an yersebie» 
denen Orten im Allgäu, sowie in Bettriogen bei Gmünd 
noch die drei Tobiasnächte (vgl. obenp. S26): „Nach 
Tobias 6) ai^ wo es hsilsti naob Verlauf der dritten Maebt 
aber nimm zu dir die Jungfrau in der Furcht des Herrn, 
halten nämlich die Neuverheiratheten ebenfalls die drei er- 
sten Niebte ohne Beisoblaf. Die fibe wird glOckliober aus- 
fallen, weil ihr in Folge dieser Enthaltung der Teufel nichts 
anhaben kann''. Oder wie es p. ftH heilst: „Durch diese 
EnUialtsamkeit bofit man eine „arme Seel* zu erlösen". 
Hieoach liegt es in der That wohl näher, die deutsche 
Sitte auf kirchlichen, resp. biblischen Einfluis zurttcksu- 
fbbren — • Weinbold p. 396 beseiobnet sie ansdrAcUi^ als 
eine „Forderung der Kirche** — statt sie als einen Rest 
aus indogermanischer Zeit zu betrachten» Wenn übrigens 
Gilde meist er mit seiner Yermutbung (bei Benfey Orient 
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und Occident 1, 7iö) Recht hätte, dai's der böse Dftmon im 
Bneiift Tebit, der die Sara liebt «nd alk Mtener, die mck 
mit ihr vermählen wollen, im Brautgemache vor Vollzie- 
lioDg der Ehe tödtet) j^dee illeete Beispiel too Uehertr»- 
guDg indiioken NoTeUeoatofifoB mycät dem Weiten Bei**, wttiw 
den wir möglicher Weise auch filr die ,ydrei Tobiasnächte'' 
geradem nach Indien, ab dem Lande ihror Entetehmg, sa- 
rttckgeft&brt? Die IdenlifioaltoA ynn Aemodaioe mit ^imidA 
ist nun freilich sehr kühn: für die Sache selbst indessen 
bietet der ^Esoreismns^ ans dem Atbarv« oben fk Mift, 
wo in rr. n. sl«^ wenn anch nicht ^mdk selbst, dodi das 
damit verwandt scheinende kimidin als Name von dgL 
Inenbones sieh findet, hinreichenden Anhalt. £s konnten 
dann eben auch ^die drei Tobiasnächte^ gleich mit aus In- 
dien herabergeoommeu sein, resp. gar etwa ihrerseits als 
weiteres ZengnÜs daHOr gelten? — 306, u die Marke 4. H. 
ist hinzuzufügen. — 319, ult. wie eben. — 345, 18 lies: 
bhüs. — ib. dl lies: Priester. — 412,7,8. Nach B irlin* 
g er p. 891 ist es obenohwftbische Sitte, ,,da(s die Braut 
während ihrer Einladungszeit nie ohne Armkorb ausgeht. 
Sie hat da drinnen Mastüoher, und wem bei ihrer £in» 
ladung ein solches gegeben wird, der ist eingeladen aom 
Hochzeitessen. Letztere Sitte, das Schenken von Nastil- 
ohern, traf ich sonst oft: in mdner fieimath ist es andi 
bräuchig. Da bekommt sogar der Pfarrer des Nadimit- 
tags vom Bräutigam und den Gesellen eigenhändig ein Nas- 
tuoh und ein Maais Wein.*' Aof pag. am beilkt es: „der 
Pfarrer bekommt von alter Zeit her von den Reichen . . 
Aermere bringen gern Nastücher.^ 

Berlin, 23. Mai 1862. A. W. 
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Index zum fünften Bande. 



— bleibt nach o 5iL &1 
ansala M 

a-ka-ho a^L SA 
akära 113 
akshabhanga 370 
akshabheda 

akBh&ralaTan&finau 851. 

(Li. 9 

agatasya 21Z 
agädha 

agara 112. aM^ 6A. 
agni aü^. ai 

— Hauafeuer IfiJL 

— Brftotigam der bhümi 

— dritter Mann des Wei- 

bes IM 

— und die vaen 2ASL, 1 
— , kftma ß (Plor.) 
— , gfihapati 22& 

— , v&j'u, sürya (, can- 
dra) aaiL "L^hA.!! 

— -cityä filJ 

r&jan 2ASi 

agnishtut 61 
agnisbtoma LA^ 6J. 
agnihotra Uu 291 (-parA) 
agny&dhäna Ih 
agratas 349 

agrima 
agrü 2M 

agre im Anfang 226 

— hinten M. 
agretana 34 
agha ÜLL 114 
agh&sa 182 

aghoracakshufl lä2 s. ca- 

kahns 
ankalaksba^äni ^6 
aäkufa 2il 
angiraaas 23L 18 
angoli äM 8. svasg. 



angttshvha s. sing. 

— , mentula? 4M 
ange a* &iL 1 
ajak&va, ajagava 60 
ajasram 
ajä i4i 
aj&talomni a£l 
Vanj Gl fi an 

t-vi 131. 5 (vyaktA) 

h sam IMx 309. ä5 

ai^iva 268 

Atri und Anasdyft 195 
athakära IM 
Atharva-pari9ish|a 147 

— priti9Akhya 124-6. 4^ 1 

— saipbitA Zfi. IM ff. 
atharvänas 22 
atharvängirasas 2^ 77 
adarfanam ai. 8 
adiü aM. Ma 

— putrakAmA 2M 
addbäti IM 
adyatve»168 
adhas hl^ 3 
adha^^äyin a£4 
adbika El 
adhijyadbanvan aZä 
adhiratham äaa. hl 
adhivikartana i&ä^ 
adhy&ndÄ 22A 
adhvarydqiäm 439 
(101) adhvaryu94kixäs ^ 
ana4vahaa IRl 
anadyatane Ihl 
anftmikÄ 383 
anugupta 805 (s. äpas) 
anuguptAgftra SM 
anud&tU &h 

anudeyl 180. 1 
anunüsika 119 
Anupada 4.18. 9 
anupalala 2üÜ 
anuprad&na IM 



anubandha 85-8. I2B 
anumsti lA. 22^ IL 6^. 

anuyäja 61 
anur&ga ai 
anuvacana &2 
anuväka 400 
anuvyäkbyänäni 2h. 
Anusüyä ULh 
anfikahara IM 
anta aa 
annapu^a 370 
anvärabdha 314-fi. afi. 44 
anvasecana 379 
apacita Ol 
apanya 148, 9 
apadakshiuam 221 
aparapaksha '^29 
apar&jitä aM 
apa9avya 339 

Apai4 IM. aiLL ai 

apääbfbavat 1 89 
api, sogar 6^ 
aputriya 389 
apratiküla 301 
apsarasas 205. 25 1210 

— Frauen des Vi9v4va«u 

— Liebeszauber & 
"apha, "abha 2hh 
abhaksbya aM 
abhighära 366 
abbigb&raya 332 
Abhimanyu 2 ff. 150 ff. 6fi 
abhyaöjana lÄl 
abbyarhita IM 
abbyasta &h 
abhy&t&na äM 
abhy&tmam 2^ 
abhyäsa i& 
abbrätfimati aa5 
abhrdtri 3115 

ain, finales, zu elidiren 
21^ ÖiL aii 
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am« Ml^ i&. fi5 

amarako.sha ^ 
Amarasiiiba Afi 
«m&putra iOh 
(2) am&v&fl7& 219 
amnka-farman 370 

— sagotra 370 
amukidÄ 370. 4 
amutaa IM 
amedhya 385 
amnas 269 
ambäli ttl 

amb« ambAle ambike &1 
ayatha fllL. 
ayas SM 

ayasmaya 5_8 
Ayodhyä ihl ff. 
«ri8h(a 

arishtanemi 245 
Aruna &1 

aruipdhati 13^. 325. fiS 
arkä9vamedham b2 
argha ff. 

— dana iSB 
argbya aM. 2fi. fiS 
arcll, Bild IIS 
arjanyos IM 

artha, und grantha 2£a 
176 

arthinas, hira^yena lAd 
ardharca ä2 

aryaman, appell. 197. g< 

2M 

— Gottheit lÄfi. älL 2. 
Ifta» L 205. 11. 19. 

339. 40. L fi5 

si a£ 

alakshmt 337 
alarpkurv&oaa B&A 
alin9a 
Allkayu ä2 
alopa äl 
alohita aM 
avatu äüB 
avadänadhanna 368 
avara, gegenüber para 

«vi m 

_ AAA 

svichindati 3M 
avidiain 2M 
avidhavÄ 194.294.301.8 
avipraväsa 338 
avyaya &St 



afanam 206 
a^ünyopastha 3 1 5 
A9oka vor Nanda L43 
a9makramaQa äM 
afman 

— aiÄ. 32.49. 63. 8. 88 
a9vattha aü) 
A9vapati &1 

afvap&la 381 
afvayujau 2M 
a9vin, Dual lÄl^ 

27. 34. 5. 9. 4.r 338 
aflhfakarna 
aaatf bhikshuki III 
asamaratba 245 
asuramäyä 453 
asuri und indra 219. 5iL 

asyafi^^a 331 

ahaUqi vaaa^ 294. 307. 

400. aa 

aharpati Hl. & 

ahinsA 140 
ahorätre &S 
ä zweisilbig 222 
&kuti 24^ 
&knti gs 
ftkbara 2211 
&kby&Da &1 
&gama 1A9 ff. 

— Hinkommen IM. Z 
ägamanta-9ara(?) 2fiB 
&gharau aii ■ 
acar\ a äM 

— de9iya UlL 
Ajarasiya IM 
&jyabhägaa 314 
ftjyalepa 

äjyähuti 2M. aia 
&fijana 2ia. 02 
A(}ambara 115 
Andftd 2M 
ätman 256. aiÄ 
äthan anika Z2 
Ädar9a äM 
ädahana 2M. 9 
Adityas 225 

— zehn, resp. zw51f 24J. 

— sieben 212 
Adideva I2ß 
ädevana 288. fi 
äde9a Iii 
4dhf 22Ä* lÄ 



Anaduha 336. 51. 64.9. ZI 
anauda 3 1 6 
Änanda 91 
änartana 29i 
Apas, sieben 212 

— dhrtivAs, stheyAa, anu- 

guptäs aM 

— Acc. Plur. IM 
Api9ala 121 

ApüryamA^apaksha 21i£. 1 
Apo a* 5iL 1 
ApohishthiyAs 333 
AplutA 305. 1 a.y plu 
Abhyndayika9rAddha 
Am, finales, elidirt äH 
Amra 

Ayobhavya 33A- 
Ara^yaka IS 
ArAtrika äM 

ÄmuaparAJin fiit 
Aruijii ai. fil 
Am^eya &I 
Aroga 22 
Arohaka 370. 4 
aryakriti 55 

Ary amaöj U9rimülamantra 
112 

Aryasaipgha 112 
Arsha, Ehe 2£1 

— grantha 148 
Arshlishetiäs 3^ 
Avarta 290. 370 
AvApasthAoa all 
Avfit 400. Ii} 

A9 ankam fc. fiO 
Afasana lää 
A9A HZ 
A9Apäla aM 
A^arya Ifi 
A9resha 25^ 

A9valAyanagfihya 283. 1. 

9. 9fi. aMff. 
Afvinam 246 
A9vinyas 
Ash&4ba 2äl 
Aeakti l&l 
Asandivant 6L1 
Asura, Ehe 2&1 
Asnri hE 
ähit4gui aa^ 
y i -h prati aifi 
ikAra III 
ig LL2 

it, iti älL Iii 
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nrlätfu 8*^ 


ritn 210 




11 H a}i Ä.r a 7 Q 


ritnmatt 371 

p 1 ifui r ai TOM iy i a 


1/ idh Pprf 46 

Ir mU X eil» * II 




ritnthi 183 


inilni^ Acc IIS 


ndiunbala 25S 


fitavelA 274 


201 397 

All! A * iß V t 


11 d AH d fln A ß 0 


rishi a&. ftlL li5 


als Eheffott 216. 


Uddälaka dl 


p zweisilbig 216 


239. 11) 


uddharshin 258 


e ünales, elidirt LäA 


— nnd A<mi 227 4S 


TidvAtlAnA l^ftH 
UU V Bilm 1 B fcy w <J 


BweitUbiir 212 49 




UDbIbUb X Q U 


<>kak&latva 60 

Clk B B B4B VT B w w 


949 453. 4 


^unainam 81. 133 


ekatarat. ^rain 4Ä 


und brih&nnati 211 


unainäta 79 ff. 

w ca 1 aj n VC» a k aas 


eka-Datni 223 


vritrahan 227 




_ manas 350 


'h Fran DrAfl&hi 308 


iinATiavflna 29fi 

U LI «a II n LI w A w 


vacana 85 


1 Oll n u IT tt A < 


nnAniAHAt:kri 7 ß 


— varna 3 1 

^^^^ T Ba ^B 


indräni 194 245 4 


TinflTiiflTiAd 2o 7ß- 7 


vrata 358 


IklUUlOU ^ J *> 


VU T*f ISl V 7 


ekäksharÄ 38 

\^ xa ca ca. *j l a «aa w *j 


OiKk. 255 


imahArliAnA 181 


ek&ff&ra L4_2 

vBBBBa sa Jfc .a 


ivam einsilbicr 2*^0 88 9 


nTutvAi 


eklshtakä 14 




unAVAiTiAna 2f)2. 3 flcnca^ 


^ eiava 61 

C J B^ B ** * 


irina 288 9 


lALlBlB a \J iJ 


pni 444 


iahti 108 


TTnAVAi»! A 1 

wl/BVC^a " *, 


AikHhv4ka ß i 


IcalnA 14 1& 


nnAirvnftt)Af¥l 440 fi^ Ii 

UllBV VUoUBUl TK.^lI.a |u U 


AitarftvinaA 7& 

^a1 I«B1 vT tUBO MJU 


f zw^iflilhiiT A70 


nriAflArtTA ÄS. 136 


aishika 383 


fkshaka 


nnflstflrjinA 332 


o zweisilbiiT 249 


ikshi .^91 


n na.starA 366 


omklra 106 

\^uaflavaa^w " 


tkflhiUi 870 


UDastha 266. 74. 305^ lA» 


ooaca 181 


1/ (r -4- nd Iftft 


71 Ö7 
* ^» *y ff 


Am 32 

VlU Ulm 


1/ il SS ir 186 


upahAsa 865. 61 


auk4ha 400 


fcAna 294 


nnahiffl 837 


audaka 869 


1 Y V BFA ifa ^ V 




BTidtimKBm 6 

BUUUUJUBIca fr *r V 


u Norm dpr VokalA 92 


nbharatah 283 4 

UUUBJrBwB^ XrOa> » 2 


AnddnlAki 6 1 




UcaYta tJ Q J 


AtmAvppi AI 

^&Ua/BV vyi 11 A 




AAA va 289 


AtinAriv*! Sl 


U^VCbVfllVO *J 


Ruilta 3.^7 

O u 1 Bfc^a aj ■» a 


Aun^AAna 3S2 

BUa/BOBUB U-U-ma. 




nrnnda 35ß 7 

uro a** 50. 99 

aas V ca ^ * v 


kaknbha 256 


ndn 297 


kankanabandhana 31^ 

BB iiafcaayaa/canmiBiiB V t ^ 


tin&di 34. 5 


nlbana 37 


kankata 383 


iiAtra 8.^ 


nnhni 379 


kata 312 4 


tittam& 8S 


UBran 33S. 6 


kat&nta 313 


— ereto Person &5 


Arn&va 60 


ka(aka 1 89 


— DurnshA 


ttrnÄstnkÄ 237. 868 


Kafba^4khA 6S 


nttara 22& 


ürdhvam 33 


1/ kand 23 


uttarAnvita 297 


ürvAAbthiva 60 

Ul V BOaJ LtIB V va 


KanvA rVAvaaa 5 3 

mim 9k ^ * u f V **^B Ki^c 


attarivam Süß 


üshara 60 


Kaoväa 53 


uttlna 881. 69 


ri zweisilbig 2Ad 

1 a M» ^ V *waa a/ aa^ mt — A^a^ 


Kata 64. 89 


nftrnA 223 


riWnrntirAkhva 82. 124.5 


Kateh irrihvani 337 


utpalini 


fikshagriva 2A3 


kathäsaritsägara L. 42. 


ut9anga 337 


pksaiphitl 1 78 ff. 




ndakapürva 2fiB 


riksamabhyAm (60.) Ifi2 


Kadrü 6S 


ndak&rtha 379 


fig&tmaka &St 


Kanishka 21L IM. 5 


ndagayana Z 


figveda 2h± SM 


kanyala 3_fiJi 


udap&tra 397 


ric 


kanyädAna 2Sl^ 


ndaya i< ftÜ 


rita 12fi 


kapardn a. Ruk. 


ndarka 63 


pta.\va yonau 1^ 


kapardin 
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kamptla MO 
" karapa MI 
karuma 255 
karigia 

karmandin IAO 

karmapradipa AL JA 
kalpa UL 8i) (puräna-) 
kalyä^a 2^ (nakshatra). 

kavayas 284. 
Kavi9ankara 9^ 
Ka9tuiri8 lh& 
KA(bake (yajaahi) b2^ 

— b€i Y&aka 54 
k&^da 22. 3 

Käriva M (Schale). £2 

KAvviputra &2 

« Kätää (JaihvA-, H4- 

rita-) 
KAtiyagrihya 337 
Kitya 

Käty&yana, Vf. des fraa- 

taaütra 

— des V&j. Prät. lÄÄ ff. 

— vartUka-Vf. i2 ff. ftS 

— Yararuci 4 

— viele ZI. 93-5. 1-27 

— =: Päraskara's gfi- 

hyasütra 337. 9 

— (MahÄ-) ütA 
K&ty&yani fil. i 

— -patra fil 
KAty&yanlya 
Kidraveya fil 
K&ptputra ^ 
K&pya £2. 147 
k4ma 224-fi. ällä. U 

— 'g PfeU 22^ 

— Bütra IM 

_ • dughA, dhena iAl 
k&mp!la Ml. ax» 

k&ra aiL 113. II 
kärikäa Iii s. Harik** 
k&rttik! ai£ 
karp&aa i^S 
kary&fli 121 
K&labavin LIÜ 
Kiläpakam M 
k41eyam lä 
k&vyam, V&rarucam ^ 
K&fik& &I 
•k&9in 225 
K&9yapa ^ ü2 



K&^yapiputra 02 
K&stira 21 
kiipcit 333. ± 
kiUvf 2M 

kinüdin 253. GiL 4M 
kishku 2M 
kukuipdba 2hh 
kukürabha 
kakkuti HD 
kukshila 255 
kumara-kulat&, -pravra- 

jitA, -frama^ä 141 
Kum&rilasvAmiii 9 
kum&ri-kala aifi 

— päla 379. ftB 
kumbakurira 2Aß 
kambhamuahka 2ä£> Z 

jkambhä^da 2hl 
korfra IM. 246. 8. sak. 
kulat& lAl 
Ku9ri fil 
KuBhitaka Ht 
kush(ha 2ia^ £2 
kuahtbft 349. 55 
kusumbbavastra 300 
Kusurubinda 61 
kttsüla 255 
kustombani 388 
kuhü Z£. 22£ ff. 
kfi H- apA 4M 

h vinis Ml 

k]rita, grantha Z9 ff. s. 
svakfita, panüqrita 

— laksbaoa 2M 
kfittikädi 
krityft 8 
kppa^a 2M 

— kä9in 225 
Kri9Ä9va L4il 
Kpahoa 152 
Keral« 151 
kevali h& 
ke9a-pak8ba 368 

— mapdalani 263 
ke9ava d(h 217 

— Kobold 256 
ke9&DtA Ml 
Kaikeya fil 
Kaiyata &1 
koka 25B 
kofa IM 
kaukku(ika 140 
kautuka äl2 



Kanpdinya 62 
Kauravyäyayi 61 

— putra fil 
Kaarupaftcaia äM 
kanla^ineya, -** V^ya, " (era 

Kau9ämbf fil 
Kau9ika &2* 145 

— «ütra im aififf. 
Kau9ikiputra fi2 
kau9eya MS 
Kausbitaki 32. &2 

— <>kinas 75 

— "kibrftbmana Z5- ß 

— «keya fi2.'z5 
Kaasurubindi fil 
Kratujit 5ü 
krof a 21fi 
klitaka MA 
kliba 212 
ykshal + pra EM 
kahira m 
kshetar 115 
kshetra 2&9 

— para® 115 

— -pati Mü 
kahetriya 115 
kahetri 115 
ksbauma ä£L8 
kshaumi 439 
kha^vA äM. 5B 
^/kha94 2B 
kbapdikop&dhyäya 1 
khalaja 255 
khaleväli ISfi 
khila llfi 

ykhyk IIA 
gaua-Listen afi. S 
gandharva, = vi9v4va«u 
191. 210. ül. a51 

— pl. 2115* 25.. Ab. (krie- 
gerisch). 53 (firaulü- 

Bteni) 
Gandh&ra UL 11 
y gam -H adhi 4Qrt. ä 
Garga 81 

— trirÄtra Eä. 131. 8 

— plnr. na 

garta (9amy4'*) 315 
gardabha 4Aft. 2 
garbhakäma ä52. 3 
gavini 215 
gaNyüti 216 
gätxa6par9ana 
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g&thA ZS (plttT.) ais 
gäna, Texte Id 
g&ndharva, Ehe 2M 
G&rgfpatra £1 
G4rgy» fil. llß. 7 
gArhapatya, neutr. IM< 

— niascul. 316 
Gälava ai 
guggulu 221L l 
ga4a 2aä 

* guna ^ 
'^gupta aiA 
guru 369. II 
gah&, Locat. 188 
g|ihagbn! 3_ß4 
gfibapatnl 1 86 
glibyasütra 2ÄD 
GairiksbitAa &j 
go, Tödten der 182. 308 
gogbna 304 
gODik& IM 
Go^ik&patr» 155. fi 
goui ÜZ 

gotra, Namen U 

— D&m&ni 2£2 
god&na ai2. 4M 
_ (saipjnA) 2M 
Gonarda, in Kashmir 157 

— im Süden IM 
Gonardfya 165"7 
Gobhilagrihya 806- 

1^ 68 ff. 
gosbfba 288. 8 
Gaa^apura 2fl 
gaudika 2Si 

Gautama, Geschlecht &1 

— philo«. ÖjS 

— gramm. IM 
_ ved. 141 
Gaupavana dl 
gatui 1 94 
^'gr»th-|-vi 388 
grantha 26 ff. ftl 

— und artha ITA 
— , kfita &1 

— mÄtra 159. 448 
granth&gani* IM 
granth&rthaUttr« IM 
granthi &M 

grima 3Aä (alte Weiber) 

— dharmfts 2S1. M2 

— vacanam 35 1 

— Tara aiü 



prftmya 445. 
graivya 386 
gva 201 
y ghas, Desider. 

ghu m 

ghorini ä2A 
nit lia 
cakra I&2. S 

v4ka 215 

cakrivant fil 

}/cak8h lia 

cakshna 192.205(aghor«r) 

caturarattin ^66 

caturd 2M 

caturthi 3M 

— karraan 330. 6S. ZI 
catushpatha ^ 364. 

2SL &1 

catashpad Iil2 
candra, adj. 1 88 
Candra IM ff. SS 
Candragupta 142. 5ü 
candramas 179, 225. 355 
capet& ± 
cayana 14 
Caraka ID 
carak&s 40 
caritavrata 864 
caru 293 
carman 369-71 
cfttonnftsyAni 15 
c&tvArinfika Ih 
cäru 22h 
cikitsya 146 
cit, f& fiiQ 
citU AM 
citti IM 
citpati üü 
citya fiO 
Citrakfita IM 
I citrA aifi 
cirak&la 6^ 
dvftra im ÜL EM 
co^tikA aM 
cürna EM 
codanft ai5 
caulakarman 2M 
]/ chad 4- 4 AM 

hprati AM 

chandas, plur. filL 1 26 
chandaai 57. 60. «3 
chandog&s 2^ 
chandobrähma^iini MI 
j sUtt c iOl 



jaghanataa 879 ■-> 
jatila 142 
jana^, jani^ 2M 
janid anu IM 
janaka 61 ^' tu 
Janaka 53 
janani Sli) ' 
janapadadharm&s 281. 

janavid &£1 

jana9ruti IM 
janidA 2M 
janfyant 210 

janmavan9a 
janya äM. 
Jainadagnayah SM 
jambhayant 268 
jaya, Sprüche 814. 4119 
Jayäditya fiZ 
JayÄpida M. 158. 67 
jaradashii IM^ 

ja^tva, jafbh&va 

jäti 

Jätükarqya 2i2 ' 
JAnaki 

jänan 409 » 
JÄnanti IM 
jinf yäjDika) 12 
JämadagnyAs 363 
jaraghni 837. ftA 
jilaro 241 
jAIikä 3M 
Jälükäh floki^ Eil 
jAspatyam 186 ' 
}/ ji Deeider. 4M 
jit m 

— anderes 122 
jivri IÄ2 
Jihy&kAtys 1^ 

jtvam (rudanti) 2M. L 
jtva, Jupiter 212 
jiva-patnf 228. EM 

— prajA 8M 
jfvAtave EM 
jlvikArthe 148, ft 
jfvor^A 24fi 
jiuhAQO a** hiL 1 
Jaimini 146. Z 
JaivantAyana 62 
JaihvAkAtäs 9^ 
jnätikarman Süfi 
jnAtivid 8^ 
jyesbihavara 380 
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jyotisham 3R-4Q 
jyotishimant 2_2 
jyotishtoma &i 
jyantisha 02 
fly für jfi EM 
t ftlr d 2M 
tangalva 269 
ta9 121 
21 Uttva 
(priya)taddhita Aß. 
Unü 330. ^ 
taptam 445. 6 
Urka IM^ fiÄ 
tardman a&2 
(pitrittarpai^a IIS 
talpa aM. S 
talpärohana 21Si 
T&^dinas Ih 
TQüiva 15Zff. 

— bh&shya aS 
tAnünaptra 2^ 
tämra äM 
Täranätha 112 
tin 122. 3 
tiua äM 
Tittiri 4iL 1 

— flokAs 11 
tirita 2hh 
tishthati 347. & 
tikshyiyas IM. 
tirtha m 

— = gnru Iii 

— darein 

|/ tu -H sam Sfi 
tuudika 2M 
tuiidela 2ifi 
tubliya älä 
tumbarada^da &££ 
turäyana Zfi 
tnlyäkila 25 

— -tva &iff. 

tfi^a, tfinman 21ä± 1* 
62. 3 

tpsh^a Laa 
tejani all. ftl 
Taadeya Mi 

Trikakud ßJ. 

trikay4& ^ 
trigu^äkar^a JLä 
tricakra IM 
trirttra iM. 9. 51. R9.71 

— Garga- aa. 437. 8 
trivrit Ml 
triahapUyam 



traln^ika 75 

traipada 246 
tryayusha ^ 
tryenl äill 

tvaahtar 2ILL 2Z. 8. 

aB, äi 

tsaru 

th itir t 2üi} 
Daksha 122 ff. 

— PArvati IM 
Dakshi^äpatha 46 
dakshinais h^SLL a 

y diLifi, Passiv iia 
Dandamitra ihO. 
Dandin ^ 
Dattamitra 160 
dama &2 

dampati IM. 205 
dar^ana 160 

— visbaye ISI 
dar9in IM 
da^agva 2il2 
Da^apura 157 
da9amäsya 221 
da^A 2^ EM 

^dA+para 1^ 

hpra iaA.l& 

DAkshAyapa 12. fia. 1. 

äi. mff. ifi 

— plur. lÄfi 

— Parama-DA* IM 
DAkshi &E< 1. 122 ff. 

— kanthä IM 
DAksbiuatya 2^. Ifi. IM 
Däkähiputra &a. 1. 127 ff. 

1£ 

DAksheya IM 

Dattämitri, 'tHya, IM 
dätyauha 61 
dAtra M 
dAnavf 2M 
dAyAdyakAle 2M 
dAra 2M (pl.). aM. IM 
daraka IM 
dAragAmin 44g 
«dAsa aiü 
]/div 65 

divi, einsilbig Mi 
dirghajihvi I£ 
do^a IM 
doraRyati^ 2£B 

duniätnan 2i2. a 
durmangalis 1^ 
dnrvyneya 2M 



dul^^ima EM 

dushkarana 1 33 

dubitar i&iL aiL5 teva). 

iB 

duhitrimant 333. M 
da4abha, ''dAfa, dhi 

•flA^a Hü 
dürvAgra 392 
dfi4^P<>i^ha 324. Ü 
y dp? EÄ. 25 ff. 
d|-i<;^yädp9yA 2M 
dfishatputra 305 
dfishad EM. fi. &1 
drisbta 2fi ff. &2 
deva, vor y zu "vA 62 

— plur. IM 

= König iM 

— kAma 1E2 

_ datta (NN) IM 
Devavika 12 
devar 193 
devaraghnf 337 
devala, Devala 119 
devAnnm annam 179 

— patnyas 22S 

— priya 137. a 
desh^ra Laa 
desbtrf IM. EÄ2 
daiva 2Äa. 4 
daivAsuram 22 
DaivodAsi E2 
daurbhAgyais 20^ 
dyaurloka 887 
dravya 320 

)/ drA 4- apa IM 
DrAhyAya^a laiff. 

dru H- ana aaZ 
dvädn9a rAtris 445. ö 
dviguyAkarna a5 
dvitiya, unaspirirt 1 1 ft 
dripad 152 
dvivacana M 
dbanapati 221 
]/ dbanAy fil 
Dbanvin IM ff. 
dharma, eheliche Pflicht 
2Ä1 

— patn! IM 

— parAya^a 194 
dhannAolrya 147 

y dhA 4- upa, Ätm. EÄH 

— 4- pari äa^ 

dhAtar 15E. Z. 2M. 15. 

2JL ai 
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dh&tn 8^ 

— pifha ai. 8 
Dhänaqijayya 438. 
dhanyavati 2^1 
dhira^am 176 
dhi m 

dhar äM 
dharjau BhA 

dhriti an 

dhenvana<|oha fiD 
dhruva 195.805 , 6 (fcpaa). 
fia, ZI (ÄjyAhuti). ß 

— Polarstern aiÄ. aa. 

tiL aa 

nakshatra 287. 

— **tr&9äin upasthe Ua 
nakshatriya aa 

nagari 142 
nagnaka 

na(a8Ütra aflL lAQ 
naddhavimoksha 358. IQ 
nanändar L^B 
Nanda 1. IM (nach 
Afoka) 

naptfibhis ia2 
namra 408 
Naraka 1^2 
nalada 243 
navagva 2A2 
navo-nava^ IBA 
nas, Nase aa 

— nos aa 

nastas 2ZA 

y nah + sam EHB 

N&g&rjuna 112. a2 ff. 
Näge9a, Nägojibha^ta ai. 

41-3. aa. 

näthak&ma 354 
nändimukba^r&ddha 899 
närä9ansi Zfi (plor.). laa 
D&Ukera 2aa 
nik&ya lAd 
nigada a2 
nicäipkuna h& 
nicnipkana h& 
nicnmpn^a aa 
nitya SJL 336. 6 
niriiti MI 

— Erde 2aa 
nirv&^a 187-9 
nirv&ta 187. 8 
nirvidh4bhi8(?) m 

ninritta aaa 



niviU Läl 
nivishtyai SM 
nif&k&ie 2ai 
nishpatra 
y ni 4- sam IM 
nilalohiU l&l 
y nud Bam iüD 
naikatika IA2 
Naimishiyfts ä5 
naiyagrodha 61 
naishadhacarita 311. 24. 6 
nauma^i äafi 
nyaktam 210 
nyäya-prasthäna laü 

— vija laa 

nyocan! laa. 1 

p sutt b aai 

pakti IM. 9 
paksha, kefa- 366 

— citrir aia. aa 

pakshati 
pakshman 370 
paüca-kar^a §5 
_ da9l 2M 

— vinfa 375 
paöcAvattin 360 
^pat 22 

pa|a 22 
patara 22 
patala 22 

— prAnta 
pattaaütra SM 
papin 149 
pan(ha &2 
pandaka, *ga 2A8 
(ajpapya 148. 9 
patanga 22 
Pataücala 112 
Pataöjala 112 
PaUfijali 2. la ff. 112 ff. 

— la med. 

pati lai. 2aa. i 

— ghni 2aa. aa2. a. ai 

— y&na äXS 

— vatt laa 

— vedana 252. 380 
_ vratA lai 
patn! fc. 22a 

— samyAjis 228 

y päd + pra aai. 2 

1_ prati 2ai. 388. 95 

pada Wort a2 

— Schritt, sieben aaa. 

aa. aa. 81 



Padaiijala III 
padapäfha 98 
padaprakpti 98 

paddbati 29 
padmagarbha 12fi 
padvati laa 
para, superior aM 

— gegenüb er avara 288.4 

— krita ISL 121 

kshetreciktt^ya 1 44. 6 

Pararaa-Däkshltyaaa lÄl 
paramaka^tha lia 
parameshthikarana 286 
Paräfara 39 
parle arana 352 
paridh&paniya 400 
paripanthin ^S. 188 
pariparin 5_8 
paribboshäs 13. lai 
paribh&shendii9ekbarm 

laa 

parivpkta, "kti, •tti26l 
parivräjaka 140 

— fem. 112 
pari9i8h^ 11 
parisbad aaa 
parihasta 2^9 
pamchepa, Paru** IM^ 
parokshe lai 
parjanya 225 

parvata 228 
Par\'ata l£a ff. fi 
parvati aaa 

parvan 2a (Ath. saiphitA, 

nnd chandoga) 

— Gelenk 2ai. laa 

paiila 2aa 

palijaka 2aa 
pavam&na 309 
pavinasa 2^9 
pa9n, Kind 2118 
pa9uk&roa 228 
pa9nghni aai 

)/ p& -f- sam aas 

päkayajna 287. äB 
päksbika aaa 
Pitaliputra 2a* 157 
(mukha)p4tha 2fi 
päni 331. 69. 81 

— grahapa äüa 

— grahapiya BUL ftfl 

_ grftha aia. as. 9 

P&nina 119 
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Panini 1 ff. II ff. i2 ff. 

112 ff. 

— von Bnddha prophe- 

zeit 112 

— in Atharvaparifish^a 

141 

— unter Nanda L 42. IIB 

— DakshSputra 12^ 
Paniniya ai. IM 
Panineya 131 
Pi^iny-upajnam 81 
p&oipidana 297 
Pä94ava, P&v4y« ^ 
pStaka aM 
Pataüjali 14JL 4Ä1 
p&trapragrahena Li2 
pfida, des Versea 82 
p&pakam Elfl 

pära aM 
pSradirika 116 
Paraskara M 

— 'ggrihya 285.97. 80 Iff. 

15 ff. ai. 4JZ ff. 

— sinnlose Varianten 

darin 2M 
p&ra^arin lAQ 
Parfi^arya fi2 
Pärvati dl. IM 
p&rvateyi aM 
pfirshada äB 
•pala aM 
p&lägala Ml 
pinga 2M=& 
pinjüli ±M 
piada 288-9 (acht) 
(9akrit)pinda afiB 
(9aka)pi9di 2M 
pit 122 
pitar an 
_ Dual 211 

— plur. 216. 1 
pitar&m&tarä ^ 
pitfitas 2»9. ÜH 
pitfitarpana 146 
pltfishvasar 299 
pi9&ca 1 fil 
pi9ita 2£h 
pivopavasana LL5 
(vilpunshi 361 
puns .^38. h2^ 6A 
punsavatf 8117 
pu^a a£B 

pu^ye 2&1 ('hani). & (na 
kshatre) 



pu^yaha 297. 337 

— vficana 298 
pntra, Namen auf ^ 

— zehn ISfL acht 194. 

sechs 2M 
puna^padä AhA 
punarutsyüta 
punarvasü 2M 
puqinakshatre 2£S 
puifinämaa 332 
puraqidhi =: püshan IfiA 

— =s yoshi S 
purastfit 289. 9Ü 
purä vägbhyalji 445 
purakalpe l£ja 
pur&^am 2h 

— •prokta fii ff. an 
(vedi)puri8ha 2M 
purusha 875 
purogava lÄl 
Poshyamitra IM (nicht 

Pushpa«) 
Pu8hyaya9a8 150 
püga 298. 9 
pÜgiphala 
putudfiruma^i 404 
pür^a-kansa 392 

— pätri 2i2 
pOrpinjali ^£2 
pürva &2 

_ kalatamfitre a9S 

— (vyavahite) 167 

— paksha 22i 
piirvficfirya i2h. 
pürvfiparam lfi4 
pülaka Ml 
pülya am 84 

püshan 18-^- £L SiL L fi. 
244. 141L 61* 

prithivi 2M 
prithu8h(uk& 2M 
pn9ni aiü 

— 444 

ppshtya, ''thyft 243 
peshaniputraka 805 
Paingaksbiputra 64 
Paingin 6ß 
Paingya SI 
Paippalfidakam 80 
Paila 14iL Z 
pai9&ca, Ehe 2£4 
pautra ai4. 5 
2 paur^amfisi 223 



pausha 297 
Paushkarasfidi &1» HS 
paush^am 297 
prakalpita 14S 
(pada)prakpti 9B 
prakfitimahadüdi älfi 
pragraha 142 
pracalana 325 
pracetas 184 
prajanana 22B 
prajäkama 2M 
prajäghni SM 
prajäpati 192. 2M. 2Z. 

fiÄ. SLL ai^ 4. (m. 

410 

— und yac 32 

— daivata 310 
prajäyä 349 
prajävati 384 
prataraais aiL2 
Pratardana a2 
pratikaäcuka 159.62.448 
pratikämya 221 
pratikriti 14fi 
pratidhi IM 
prati9nite Lumakalpa 2^ 
pratishedha Qh^ IQ. 
pratisara 308 
pratihiteshu ai5 
pratibodha 2hl 
pratiyeta, activ älfi 
prativäha 400. 9 
pratürta ^ 

prattÄ aiHL 44Ü (apr*) 
pratyabhigh&ra^a 332 
pratyaya £4* III 
; praty&nika 294. 5 
pratyähara 125 
pratyenas 60 
prathama, dritte Person ^ 

purusha 123 
pradakshl^am 221* 9fi 
pradhäna &4 
prapharvl 185 
prapada 832. £3 
prabhriti 5_9 
pramadana 397 
prama^a 84. aM (gr&- 

— yajashSm 175 
pramilfi, *lin 2hB 
prayatatva 3Aß 
pray&ja M 
prayfi^a 364 
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pravartita Idfi^ 7 

PravÄhana fil 
pravefana 
pravrajiU lAL, 2 
prashti ÜIS 
prasüna 2£1 
prabarshial 297 
präksoma 14 ff. 
prEgudici ia2. £9 
prficina 22fi 
prajana 306 

prfijapatya 2M» all 4iL 

prAficas 4^ 

— präc&m de9e 157. 
prfi^a BIQ 

— sütra aiü 
prlti9äkhya 83 ff. 95 ff. 
pr&de9ika 

präbhfita iM 
pr&7a9citto »47. 11 
prfiya9citti,concret 339.54 

— abstract 5A 
privriU 306. 13 
prftaahfi aM 
Prfisravapa 22& 
priyataddhita 4^ 
prc^ä Air prem^a 2A2 
prepi 2i2 

proktam fi^ ZIL 79ff. 

(purfina)prokta 61 ff. 
Plaksha 21& 
plakshodumbara £LZil 

y piu s 

H-8 2M. aii. 9 
4- vi lÄiLüfi 
pluta LQ7 
phi^sütra 185 
baja 253 ff. 
bandhu fiü 
bandbyft 291 
Babhru 1A& 
barfiai 1^ 
barsa, barsya 440 
balivas aM 
balbaja 207. am 
bahulaqi chandasi lüL Ii 
bahnvacana &5 
bahu^äkhatva IM. 4 
Bäbhrava £2 
Bftbbravya Ilfi. 7 
bftrbaU 123 
b&rbata&mfi 2M 
b&lagraha 2Ii2 



bftlabhfcva m 

Bähavi lAZ 
bfja IM 
Buddha 136 ff. 
buddhimant 2M 
ybudh 4- abhivi SIÄ 
brisi IIQ 

bphaspati 195. 201-8. 
IL 21. 91. 

— und Tndra 211 
Baudbiputra 62 
Baudhya G2 
brabmacaryam 32& 
brahmacärin &22. 61. 9 
brahmatvam 60 
brahman, masctil. , plnr. 

179. «3. 8 

— Hauspriester l&SL Eil^ 

ISL Öl 

— > = candramas 179 

— neutr. Gebet 2M [10 
_ n.flntthpit2Q2.1 9.404. 
brabma-varcaavim 2M 

— veda aal 

— siddbfinta 92 

— batyä 

brahma 2M. 1. 400. lü 
brahmapa, ntr. ^ 60. 282 

— kalpesha 6 4 ff. 

— chandobrihmanfifi äü 
— . vifesha ZÜ 

— adj. aM 

— mascul. 338 

— kulam dtM 

— nik&ya III 

— bhojana 294. 354 
brfihmagayana 897 
br&hmapf 364. ZI 
bhansas 251 
bhakshya IZ s. abh. 
bhaga ISU 

— Gott 186.90.7.201-3. 

5-7. 89. 43. 4. 94 
Bbagadatta 1^ 
bhaUikävya 61 
Bhattoji bikshiU 1Ü2 
bhadanta 87 
bhadram 2hl 
bharadvaja 1Ü2 
bhartar IM 
Bhartrihari fii 134. &fi 
bhasad 2M 
bhägadheyi 5fi 
bhfipay 112 



bhira 26. (176) 
bbfirata 112 
bhftrgava, Venns 292 
bb&ryfitvam EM 
bhfiryädhikfirika IM 
Bhallavinas llö 
bhävin m 
bh&Bhfiyam HR 
bhfisbya gegenüber von 
veda IM 

— neben sütra 146. 2 
bhfishye na vyfikhj&ta 

' 22ff. 

bhikshn 139 ff. 
bhikshuka-nikäya 141 
bhikshukl III 
bhikshnsütra &iL lAQ 
bhishay 112 
y bhuj -f- sam 338 
bbnvana, vedisch aß 
y bhü + coiro aM. 

71. 453 
bhOta kräftig 2aa 
bhüti IM 

— kannan 235. aifi 
bhümi aü2 

— todt 2afi 

— Brant des Feners 2Ü1 
Bbpgavaa a££ 
bbptva aM 

bho *292 

bbojana 1L& 

bhojya 12 

bhrSja 22 

— , flokis 11 

bhrfiUr 381. 5. 47. «8. « 

m statt v MÜ 

— init, abgefallen aM. l 
roakaka 2h& 

makka 2M 
magbavän 213 
maghfi 232 
maägalam a2B 

— piur. aaa 

_ krita" aüi 
_ SU* 2A2 
mangal&rtbam 9S 
ma(mata 1 
mani 308. IIL 85. ß 
manika, *'j|^iva 386 
ma^i aM 
Ma94u US 
mati 1£B 
Mathurft Ihl 

30 
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mada 305 
madug}ia 21B 

— ma^i aM. fi. iM.. 4 
madha(8aipjnite) 297 
madhagha 2&2 
madhu-parka äillif. i 

— mantha 265 
madhükakusam&ni 308 
madhyama, zweite Per- 
son 85 

manas 

manasmaya 1&2 
mant 

Manftvt &1 
Mann Ifi 

— ia. 9 

mantrokta EMü 2 
inanmaiia8& 809 
xnanya &&& 
manya 380 
manye 107 
maiimrifa 258 
Mani 1^ 
mamtas 202 
maryada aM 
malimlaca 2^ 
maakarin 140 
Mahfik&ty&yana 9^ 
Mahäpadma lAÄ 
mahä-bh&rata 147 

— bh&shya 2ff. 27ff. 48ff. 

150 ff. äff. fififf. 

— vfiksha aiik Jil 

— vy&hfiti 2M. am 4 
mahisbt 2212 
nQahe9vara 112 
m&ngalyadSna ai2 
Mandavya L4£. Z 

Mäg4'^ßy* ^47 
m&tarifvan IM. 2111 
m&tula ailS 
mfitritas 2fi9. ftü 
mfithari, mädhnri &9 
mfitra fc. AA& 
mfidugha 4114 
mfidhava h& 
mEdhuparkikyau 3ilB 
mfidhyandina-gfibya 337 
mfidhyamika IM ff. 
mfinavakalpasütra Q ff. 

Uff. 
mfcyft &Ä.JLM.4fi5 
m&yo-bhava 360 

— bhavya 



mSnitam 297 

mäsha 306 
mitra IBA 

und varuua 221L 

42. ^.'m. 335 
rankhap&tha 2ü 
y muc -h pra IM 
raaficitu 340. gfi 
muiCida lAiL 2 
mud 121 
nianike9a 258 
mushka 453 
mnshkara QU 
mürdhni ä&I 
müla 221 
mriga Vogel 22Ö 

— 2Ä2 

— = mpga9iras 297 
mrigldn? iäl 

y mfij -h pra afiS 
mrityu 2ü Slfi 

— pfifa aj_4 
me^h!, metbf ISB 
maitram 297 
Maitreya, **yi dl 
maitr&yani9&khä 14 
maupdinikfiya 141 
Maudakam SD 
Maurya lAfiff, 
yakshfis 2M 
yakshma L&8 
yajnrveda 2^ SU 

— weifser Stfi* Z 
yajnshi Kä(hake 5:2^ ä 
yajus, Plur. ZÄx llß 
yajna 22£ 
yajnopavitinf äl2 
yatharta EM 
yathakfimi 355 
yatb&rtham 870. LfiL.fi 
yatbävayasara 871 
yathoktam 289. ftfi 
}/yabh m 

|/ yam -h apa 2M , 
yama 21ß 

— sabhiya 27 
YamunI l^ff. 
Tavana 2 ff. IM ff. 
Tavanfidhipa lh2 
Yavanfini 2 ff. Lßff. 
ya9oghni 354 
Yaskäs h3 

yficnä a2 
y&jamftnam L& 



Yfijnavalkftni 65 ff. Zi) ff. 
Yäjnavalkiya 24. 5. 71. 2 
Yfijnavalkya 49. 5Q.3.fil. 

fi^ff. 

nentr., Theil des Ya- 
jus 176 

y&jnikas 

yfijyfi 82 » 

yfitra = yfina 353 

yathfikfimi aiß 

ySna 354. 64. 70. 91 

Y&vana B 

•yfi9u 257 

Yäska 6 3 ff. 62. 85. 99 ff. 

yaktam, Wagen 385 
3mga 8&B 

— chidra IM 

— tardman 

— dhur aÄ3 
Yudhishthira 152 
ynvan, pratyaya 122, 8 
yoktra 319. 83. A 
yoga, Regel S5 

— &2 phil. 
yojana 215. 6 

r, Gruppen mit, zweisil- 
big, so pr 9r 
BT 212 

rakU 31 

— vasas 2iL4 
raksbas 202. 3. aS. 
raöga 31 
raja-udvfisas 265 
rajata EM 
ratnamil& 2AZ 
ratha 

gptsa, -jit 215 

— nemima^i 886 

— prota 215 

— svana 245 
rathaksha 3Ä5 
rath^Dga 335 
rathecitra 215 
rathoddhati 2M 
ratbaujas 245 
ranti ETZ 

y rabh s. u. anva- and 
samanv&rabdha 

h sam a&l 

Rabhasa äl 
|/ram Bll 
1 ra9niaya8 24Q 
rasa 897 
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rfikÄ '228 ff. 
rSkshaaa, Ehe M4 
riksho'suram 21 
rfiga ai 

rftjataranginf 2 ff. I^ff. 
r&jan, pratyfinika 2äA. & 

— bhaga 2M 

— Boma 179. 
rfijanya aBS 
rfijasüya II. 1£ 
rati lüB 

rfitri 4^ & 
r&thajiteyi 215 
R&vapa IM 
rashtrabhfit 225. dli 
_, Name 215 
y rish iÄfi 
rnci fc. 447 
rucite 2^ 

y rud 2üiL ^ an. fi4 
(10, re«p. 11} rudra '211 
y radh l&l 
repha LH 
reriba 2hA 
revati 2^ 
resba 2ia 
Teshma-chinna 213 

— matbita 2fi2. a 
raibbi Za (plur.). Ififi 
rogiyi 2dl 
rocisbQU 348. &B 
roda 211. fil 
romänte 363 

robi^i 2fLZ 
rohiU H61. &5 

— carman 397 
Uksba^a a^ (L 288ff. 

— IM 

— pra^astft 2&& 

— sampannä 2M 
laksbja IM 

lata 2£1 
yiap 2£D 

lalata aM 
lavaya 351 
läkshärakta 

l&ja ftOf^- A. 1«.««.47. 8 
L&(y6yana lai ff. 1&. Z 
y likb II, 2fi 
lingavifesba äl 
lipi 11 

— kara 11 
libaja 2^ 



livikara 11 

yup afi 

lubaja 2fil. 2 
Z lekb&8 aM 
lekhgsaipdhisbu &ID 
loka-pala aül 

— vijnÄU l&l 

— vedayos Iß 
lopa 3fi^ 7. 85 
loshta 379. äl 
loba aM 

— mudrikÄ 21iL 3M 
Lobita 

lobitadrapga 263. 4 
lohitaja 2M. 
laukikavaidikayos 16 

lyap aaB 

V statt m 21Ü 
ranfa M 

— Listen fia 
vakshapä, Flor. 2M. 
Vatsas aM 
vatsapa liil 

y vad -I- ä IM. 1 

— + sampra (vaditos) 

445 

vadhft las* 21^ aM. 

ai 

vadbayu IBl 
vadbüvastra 364 (369) 
vadhvafijali aiLL 8 
vani fc. SiK. ±hÄ 
vayasyfis 
vay& aa5 

vara, Wablgabe aiS. 13 

— wäblenswerth 313 

— Freier IM. 3^2 

— Werber Ifil. »51.80 
varaka 2iI2 

Vararuci äa. 1 

— und Nanda 113 

— und Mab&padma 143 
varfifi, var&si 13fl 
Var&bamihira ad 
varupa IM. 2M. 21. ü 

an. lü. fia 

_ 's pfi^a 186. 2112. 13. 

£211 

vareya 183. fi 
varcas 386 
var^a, Laut 2d=32 
var^&nupürvt fiü 
var^fipatü 31 



varatbhavan 31 
vartakfi, "»tiki 12 
vartman IM 
**varman 310 
Varsba L 12 
varsbfigi IiL4 
valika 323. 91. 2 
vavriv&saa 253 
va9a IS 
va9fi 22fi 
va9ikarana Ii 
vasanta llfi 
Vasishtha IM 
vasu, Plur. 240. 1 

— acbt, zehn 211 
vasumant 21iL 1 
vasuvant 210 
vaauvid aSl 
Vasurita IM 
vastradäna ai2 

y vah -h ud 323. 66. 03 
_ 4- vi 332 
yahata 132. 5. &. ftl 
vahya 2iI9 
vfikpati &ü 

y&kyapad!ya fiZ. l£Sff. 
vfigmin 38 

v&gyata 82. 3. &1L 

vfic 223. ail 

— und prajSpati 32. 113 

— purÄ vftgbbya^i 115 
V&caspatya 32 

vfico gatim 32 
Vfija^ravasa ßl 
Vfijasaneya Z2 
»yakam 23. 212 

— •yagjribya 331 

— 'yinas IS. 23. 5 

_ •yi-präU9äkhya lOSff. 
vfijinivati äli.. 62 
vana 233 
vfingr?! 2M 
yfita 225 
VfiteySvana 156 
v&dhüya IM. 215. 333. 

1. ILL 4M 
yftnatipatya 2115 
yftmadevya 13. 32fix II. 

III 

Vftmana fil 
vftyu IM 

— purfiga 176 
vftra 23Ü 

30* 
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vir&rucajp kirjtLta ftd 
T&reTriUm ^hß 
4000 y&rttikji 12 
riry» MS 
vfirsbIkA 

viU m 
▼It£U sab 

Visa IM 
viäantika ä& 
▼fisava 

Z väsaras 2Aä 
T&sas 306 
viha 211 
rikira iji 

Yiknmaditya 4 

vijanitos Zhh 
Tita m 
Titü lös 

y yid, Weib nehmea Ül 
Mann finden 12Ü 

— Söhne bekommen ^22^ 

( cl. 4±, M 

VidA aa* 146. ipior.j 

Tidatha IBIL Z 
vidadvasn 102 
vidvaraöfa 9ä 
vid'hava 2^ 
viparyasa Ii) 
Tipnitahi a£l 
vipnnsaka 258 
vipravräjin 2iü 
Tiplavita IM 
vibbakti && 
vibhäsa 22 
vibhuvari 2M 
vimoksha 353. 2Ü 
TÜisterpga 2hSi 
Tivak«ha 212 
Tiviha 283. A ( acht Ai^ 
ten). äi. 378. IM 

— ja IM (agni) 

— paddhaU 2^ 

— 9ma9ana70S 3a1 
viv&hagDi 364 
vivihja aM 
Tivpta aZS 
TiTekln! 2Ä1 

y Ti? 4- sam& MD 

hupa aiLÖ 

hum asi) 

vifasana la^ 
Tif&kha, BUd dea IA& 



I vi^ve devas l&Su ä&d I vjakta l&i. 
vi^arüpa 356 
I vifT&Tasa I&Il. lliL 51. 



i 7S. 4 

vishama 370 
Tiahavaot 189 
Tishi 2M 
viahiU 212 

viahnn 2M. 21. 122. 5Ü 

vih&ra Lä 

vija 160. 1. i 

viü IM 

vira, sechs 290 

virasü 1^2 

vpksha 4M 

V vpt -h ni 400. a 

h pr» lfi&. Z 

h sam 2M. Ma. ^ 

vfitti, madbnii fid 

%Titrahan 221. aü 
!v|iddhatva 2äZ 
jvpddhi 
' vrinta 259 

vfbhadati Ifi 

vfiahti 108. 9 

vpshni 2ieLZ 

vrisb^o a* Sil. 1 

vpshnva 243 

veda, plur. IQß^ SSfi. Z 

vedanga 96 IL IM 

vedantavijnfina ai 

vedi ^8«- 9 

Vena 404 

veshka aa2 

y vesht + pari lüü 

Tesh(a aiiLa^ 

veshtaka, <'sh^na 3^2 

vehat 224 

Taikarva IM 

Vaiji lÄS 

Vaidabhridpntra £2 
— *bhritya Ü2 
Taidika 4fi 
Yaidyanatha 111.1 
vaiyakarana 15^9 
Taivasvata 315 
Taivahya IIÜ 
Tai^anta b& 
Yaifamp&jana 146. Z 
vai9äkha 2ai 
vaifäkhi 378 
Tai9ya 287. 333 
Taiftavana 294 
vansha^ 6JL 



vyakti ai 
vyacaakaroti 4Ait 
vyabhicara L4_l 
j vrabhicari^i 2^ 
I vyaya 86 

vyakara^a &L. L. 163. 

£^ 

— *nigama Ifil 
vyfikbyanani 25 

Vyä4i'4i. Jil. 9jLs 127ff. 
-1 Dakshiya^a 12a 

— verschieden 131 
Vvadiva 114 
vyana 1Ä2 
vyaharin 446 
vy&hriti 2äfi. Z. im 
• vynsham 440. ft^ 

y vratay dü 
V^vli 212 
9akadhüma ihl 

— ja 2Äfi 
fakala 4110 
9akalota, -loshta 371 
fakritpin4a 2Ä2. 383. 92 
failikara, Gott 111^ il 

I faipkarli 142 

9aci MI 
j — pati 219. 4JL 
1 9a9a9akala 40i) 

fatakratu 213 
• 9atagva 202 
; 9aUdat oM. 
j fatapatha fil 
I fatomfinft 
' C^atanlka Hü 

9abali 41Ä ff. 
, — homa 437 ff. 

9abdirtharatna 1£1 

9am 92 

9ami 264. 5. 140 

— pala9a 306. 32. 12 
9amy& 211 

— garta 11^ 
9ar llfi 

(Sgaraanta) 9ara (?) 2fil 
9aradah 9atam 12L. 1. & 
^azmdvant llfi 
9arka 2^ 
<*9arman 310 
9alali 307. 405 
9almall IM 
9alTa fi 
9aabpa lOÜ 
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9&kapi94ibhi8 Zii 

~ saiphitfi 97 
^&kya (Buddha) Ii2 

{iUch&pafu 2d3 
^^nkh^yana gfibya 2Ii« 
afi^ älL2- 4. 306-8. 

1^ Slff. 
^fityfijana fi£ 
^fiQ4ilya 8. Ifi. 
^S^dilySyana MS 
^&Dtana IM 
9fimila 1 
fimalyam l&B 
ffimülam 2M 
^fiyaka 259 
9^radvatayana lUS 
gtradvaüpatra HS 
^firiputra 11£ 

5&ia aai. 5 

f£lu4a ^ 
fikshfi m 
9ikh& aM 

fimidfi 456. 
fira^karyam 
9il& 2£2 

9iva 81f-sütra). flfl 
— , Bild des Ufi 
9i9a IM 

— krandfya 22 

— mfira ai5 
9i9nadev&3 257 
9i8htäcfira 307 
9tma 8. sn9. 
9irshanya fiü 

9Üa aiiL l 
9ttkraa IM 
9ukr&inanthuiaa fii) 
9akriya 176 
9uklani yajünshi ä£ 
9uklapiasüna 
^nngfis IM 
9ubhak&nui AM 
9tibha8pati IM. 2iLl 
9ulka 400. I 
i/9ush Ma 
9a8hkatarka 15Q 
9Üdr» aiü 
9Ünam 1^ 



9ftrpa 3üfi. L9i 65 

— pu^ aM 
9ai&k|i fii) 
9epas 4£S 
gaUfili, »linaa lifl 
90cayantis 

90nita 371 
^aunga G2 
^auägiputra ß2 
(jaunaka fi2^ a. SL lifi 

— verschiedene I2£^ Z 

— '8 chandaa &! 

— rikpr&ti9&khya 1 2 6. Z 
paunakayana 146 
^aunakiputra &2 
^aunakiya 126 
9ma9fiiia 2^ 851.70.91 
^yämfiyanin 14^ 

initiales I&2. 24g(zu r?) 
9ramanä 141. 2 

— kumarafr* 141. 2 
^rfiyasa &5 

9riy& 1 94. 5 
9ridhara IM 

— avfimin fi2 
9riphala SM 
9ro9i 2M 
9rotriya 355 
9rautas(itra 2^2 
(^raumatya tl 
9rau'iha5 61 

)/ 9lak8bnay 60 
9lokas iL 40-2. 62 
fvakishkipas 2A4 
9van Z<l 
9va9Qra IM. 2AiL 8. fi^l 
9va9rü m 
9va^9reya8a 
gveUketu a£. L &1 
shadangeshu 97 
8ba4vin9a 370 
shav4ha äfil 
ahapinftaya &ü 
sbash(ipatha ZB 
ßhodanta 116 
8, finales zu ah vor t &Ll2 
8a4i USl 

saqiyanana 2M. aiS 
saips&da 356 
saqisk^Lra lüB 
saipsrava aM. & 
samsräva ääZ 
saipbatena 847 
Baiphiti, s »aipdhi ^ 



saqibiU-Text 9J 
Bakulya aU) 
saktün IM 
saktba fc. &S 

sakhfi an. 8«. 61. ai. 
sakhe 3^ 
aagarbbya 68 
samkalpa aBi) 
samk&fa aal 
samkshepa 159 ff. 62. 3 
aaipgraba 42. 159-68. 

a 

— aütra 12 

— in 100,000 9lok&8 21. 

41. m. aa. 62 
V saj 4- & ai^ Mi liiä 
aaipjayanti 24fi 
saipjnfi 84 ff. 
sati bhikahuki 141 
Sati IM 
satya IZB 

— granthi aiü 
sana, sanE 2M 
saipdbäna aZ4 
(lekhfi)samdhi Zl^ 
saipny&sayoga 83 
]/8ap 222 
ßapatna, 'tni 222. 
sapta fisbfn a£4 

— 8. paduni 

— SÜryas 22 

— «pada, »padi 821. 

aa. M. 64. ai 

sabhft IM 

eamana 22iL &S 
samanvfirabdh« &fi2. 4 
samayä Sj8_3 
8aina9ana 897 
8aina9aniya 869 
sama, Jahr IM 
sarnSnakarlpkati aM 
samanaprabhpti M 
samfinodarka M 
samühya 6Ü 
samfita 92 
sampatni 2M. 2B 
samp&ta aM. II. äZ 

— vant aia 
8ainpratipüj& 148 
sampriya 348. 63 
aambhala 196. 279. ai9 
sambhava 371 
sambhftrya 2Mi 9 
sambhpU 2212 
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»amrfijnf iSÄ 

sayüthya 58 
Sarayü 152 
saras, saras! Üi 
sarasvati 206. 7. 27. 88. 

aaru 22& 

sarva-prfiya^citta 814 

— sampannfi 29Q 

— snrabhi B&A 
sarvSnnlna lAÖ 
sarvaushadhiphalottamaih 

savar^a äl 

savital- IM. 2. SIL L 

21LL LL Z 
aavya aiia 
safarirli 305 
5a9ira8kfi 294. 307 
sasya 2Ä3 
saha-patnf 22A 

— pfinam ^M. 
sahasra-dakshipa SLELL 71 

— poshakSma &fi 

— Stuka 2M 
sahlyaa ä2I 
Sfiketa 161-4 
s&gratn IM 
sSfignsh^ha ÜL S 
saqsgrahasütrika 12 
SStrajita 130 
sSipnfi^'ya fiü 
s&ptapada, ^dma 021 
8&man, plur. 

— Sangweise der Z3 

— gegenüber jic 21ß. 
s&manaa 1&2 
sSmaveda 25. 151 
sämänya 105 
8fimpa9ya 249 
Bftrvakämiki 22fi 
s&rvakiila 2M 
s&vitri süryä 222 

y si 2M. 2. Z 
aita 211. _Z 
8iU, BinI 2M 
siddhäntakatunudi £2 
sina m 
Bint m 
BinibftU m 

sinivali Zfi. L 27 ff. 

Sindhn 2M. ^ 
sim 121 



BttÄ 2afi. 9 
sfman 222 
simanta 400. & 
Bisa EM 
Bakapardt 288 
sukiqifuka IM 
sukurirS 2M 
sukritasya loke IM 
Sadhanvan 2Ah 
aunäman 2hAM 4 
supatn! 2M< &M 
suparna 261 
subahu 213 
Bubhaga IM^ äB 
sumangala 257 
sumangali 189. aM 
snma^^iva 386 
Bttmanas 192 
sumanasyamäna 207. 348. 

Sumantu IM. Z 
sumna vor y 52 
surabhi-cürga 384 

— mifra 23A 

— sarva** aM 
surft, Wein lÖI^ 2M. 
snrottama 305 
surfit 184 

BU9!ma 3M. Si< 8 

— küma 391. 3 
Busheya 2Aü 
susima ^R9. 
suhiranyava SM 
suhfid ailÄ. ai^ Ü2 
sütra, Band 21. 5. aM 

— Werk 21. SbdL filL 

14fi 

— buddhist. 23. fi 

— natas' , bhikshus' aO 
süra 222 

BÜrya 211 (etjnn.). 360 
sieben 22 

— Gott 225 

Büryk ISl. Ifififf. 2M. HL 

aa. züff. 

— Braut IM. aiL 215 

— = sOryasükU IM, 

313 

süryßvid afii 
sOryfivivIha 400 
BÜiy&sOkta 122 ff. 2fi9ff. 

ail 

>/8nj 2Ä2 
setavya 2ai 



setu, Hari's 62 

senajit 246 
sen&pati 160 
soma, Acc. 113 

— Mond etc, l2Äff. 9i. 

21S, 70. 94. 7 

— rfijan 2M 
soma-päla 180. aSl 

— raksha im 
BOshman 125 
saubhagatva 1^ 
Saubhava L5_9 
saubh&gya lÄiL SM 
saulabh&ni fi£ 
sauvarcald 26:4 
sauvishtakfita 840 
sauvira 150 
Saufravaaa ÜB 
sausb(hava 6Ö 
skanda, Bild des 148 
skandbya aM 

stana fc. ^ 

stabh H- sanl 3£3 
stamba 256 

— ja 2M 
stukä 212, a. Z 

— sargam 212 
Btupa 232 

stri 356 (shai^isftda) 

— kftma a61 
sthakara, stbagara 212 
stba^^ila 141 
sthavira 8_2 

^ sthä aM (Cl. 8} 
sth&nu lüD 
sthdp^ila Iii) 
sthfilfpftka a51. 2. fil. 5. 

sthitopasthita IB 
stheyÄ fipas ail^ 21. a2 
y/snfi 212 

snfi, snSyu, snfivan 232 
snushfi 2iL2. ßü 

— 9va9uriyä 260 
sphya a21 
smara 21_5 

sya Sil. 12 
y syand -f- sam M 
syandanä 258 
Byona 111. 22 
srakti ElÄ. £2 
srima 216 
sruc aiB 
srura all 
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Bvakrita 70 
Bvanguri 
svatarka 166 
Bvadhfiti 877 
svapati 258 
y svar 2TL 2 
»varitet ä5 
svaroara 22 
svasar 193 
svastika lAh 
svastyayana Mi 
svfirnhal^ 21fl 
svahÄ 213 
svishtakj-it SLH 
8vaupa9£ 233 
Hanumant l&l 



aggamahesi 
angiraka(ftha 412 
accaya llß 

accharira 423 
AüjanarEjan 421< 22 
afi&amafiäam 4SI 

a44bA^yy<^ ^22 

Attadandasutta 422 
attan 424 
atthakathft 2fi 
anabhirati 422 
anfigfimin 423 
anupubba 421 
antaräya 41fi 
appodak& 421 
abbhantara 419 
amacca 417 
Amitodana 421 
Ambatthar&jan 413 
Ambatthasakya 413 
araüfla 417. 3 
arahatta 424 
araban 424 
arijapbala 421 
y as, sämi, mhi 413 
asukasmiip 413^ 29 
a&Bama 417 
yab, fthaipsa 423 
fikäseua 422 
Änanda 423 
Anandä 415 
&ma 423 (om) 
firabbba 423 
äroga 413 



hanU 431 * 
Hari Ifil 

_ karikfts IM. fil 

— setu M 
Haritakfitya 95 
haripriya 138 
Han9candra Zfi 
Haryaksba 153 
bavirdbäna 21fl 
y h&B-\- upa 
hasita 3IÜ 
haäta IM 

— gribya 133 
bastirarcasam TA 
hastegrihya 388 
häyana QJl 
Haritakatäs 35 



ftv&baviv&ham 417. 21 
fivudba 422 
yi, ebinti 422 
ittbi 41ii ft ('sadda) 
iddbi 422>4 
idba 423.8 
isi 423 

f/ukkantb 423-4 
udaka 421 
ud&na, •nay- 411» 3 
Upacara 4 15 
nparima 423 
uparlmagga 424 
Upasiva 51 
uposatbadivaea 424 
Uposatba 415 
uppatti 417. 21 
uyyänakiiaka 413 
usu 424 
eke 422 
ekam-anta 424 
ekato 418 
etarahi 413 
ettba 413 
okäsa 41fi. 1 
Okkäka 415(van8al.8 
Okkamukha 415 
orodba 418 

Kacca, Kaccfijana 34^ 5^ 
449-61 

kaffiba 413 

kaUba 423 
katakamroa 419. 2t(i 
katetto 411. 2iL 27 



H&fidravikam 54 

bfivaka 835. 6 
biranya 383. 6 (fem.) 

— parna 3iI9 

— rar^a 184 

biranyftrtbin 148 
binayäna 155 

y bri 45l3. (a. 9} 

h|ida3ra 860. ZA 

bfidya 13 
Hemacandra 43 
bemanäbbi 333 
4iemanta9iflraa 53 
haimantika 53 
botrS 47 
brada 233. 9 
yhras, Caoaat. 311 



kathä 420 
Kapila ±1& 

— pura 421 

— vattbu 417. 21L 1 
ykapp (kalp) 417-9. 21 
*kappika 41& 

y kam (kram) + sam 418 
y kar ilfi (kfilam). 7. 9 

(Saddam) 
Karakanda 415 
karavikfi 423 
kalaha 421 
Kalyäria 41£ 
kälaip kar, sterben 416 
kira 421. 2 
kukkuta 421 
kuccbi 421 
kuöjara 422 
kut(baroga, •gin 418 
kutbfiribattba 422 
kuiiila 42B 

— jätaka 423 

— daba 423 

— sakuna 423 
kumira 41ß 
kokila 423 
koßca 423 
ko(ara 422 
Kolanagara 420 
kolarukkba 42^ 
koiupa 419 
KoHya 421. 2 

— pura 421 
kovU&ra 413. 23 
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}/ kha9 ÜB (c«U8.). & 

khattiya lÜL 7 
_ kaüfia 20 
khattuip (kritvas) klä. 
kbfra il9 
V khuips 422 
gatta 415 
gaudha 419 

y gam 42fl (agamaqua). 
2 (agam&ai) 

)/gaves 42Ö 
gijjharäjan 423 
gunadose 417 
ghara 411 (Haus) 
y gh& (ghrfi) 4ia 
cakkavatti 417 
cakkavuka 423 
ca9(|&li^putta 417 
catuppida 422 
caturangini 416. 2D 
Cara 415 

y cikkh (caksh) + & 419 

Cittfi 415 

cirassa 418 

y cu (cyu) 421 

y cha4d 422 

y jan 4- vi 415. II 

janapada 41fi 

— c&riki 421 
Jantu 415^ ß 

— fem. 415 
Jambudipa 41fi 
yjal (jval) 4ia 
yjfi(jnä)-hpati 412 
jfttakanidäna 421 

j&ti 413 

— vfida 422 
satnbheda 417. 8 

j&la 422 
J61ini 415 
y jigucch 418 
jetthaputta 41B 
_ bhagini 41i 8 

— m&sa 424 

y fia ( jn&) + pa 418. 22 

(Caus.) 
fifttaka 41Ä. 21. 2 
üatibhava 422 
y tha (8th&], atthäsi , a- 
Uhaipsa, tbatv& 422. 
|bapetv& AU 

— -f- paccat 42B 

— H- upa 416 



— 4- pat» 421 (Caus.). 4 

(tthabiqisa) 
y 4«s (daf ) 423 
y tas (tras) 617 (Caus.) 
tfipasa 416. 7 
ytikicch 415 
tipidaka 25 
tirachäna 422. a 
tunda 42B 
tuihi 421 

tumha =s tv&m 4211 

tumb&kam 416. 20. 1 

Tusitapura 421 

d, nicht eiogeschobeu 4^ 

dabara 415.25 

y di 422 (adaipsu) 

D&t&mitiyaka IM 

dfira, "ka 4M 

dijakanna 423 

y dis (dfi?), diavi 417. 2 

— (di9) 424 
dutiyika 423 
düUi 422 • 
deva, Herr AM 
devala 423 

dvi, 422 (drivpam). a 
(dvihi) 

dbamma 424- 

— cakka 421 
dhitar 415. Z. 20 
dhfUi 41^ 21 
Dhotodana 421 
nagara, nangara 416 

— vfisin 4211 
nadi 42Q-2 

— kiUna iM 

y nam -h pari 416 
nassavasali 41iL 25 
nfinappak&ra 420. 2 
Nfirada 423 
Nigrodbäräma 421 
Nipura 415 
nirutti 423 
nissepi 419 
ne = enan 4U1L 26 
nesam = eteahfim 42iL 4 
paqisu 418 
pakkhin 422 
paccüsa 419 
paccbato 4 23 
paccbimaka 423 
pajfipati 421-2. 84. 5 
pa^isaipdhi 421 
pathamakappika 4 1 5 



pti^pastlft 418 

y pat Caus. -f- pari 417 

patta (präpta) 411. 2SL 4 

padara 419 . 
padesa 4U : )»• 
pana 417. 8 - ?• = 
pannarasa 421 
pabbutapäda 41Z 
pabbäta 419 
paraniasakya 418 
8 parikkbära 422 
pariyosäna 423 
parivära 415. 22 
pavatti 416. 1, 2Ä 
pUpa 423 <: jp 
p&to (pr&lar) 414 
Pfidafijali 141 
päbbata 42Ü. 31 
pfiyana 421 
pärami 421 
pärisajja 413 
päli 26 ! 
pi^akattaya 2ft } 
Piyadasi 211 
Piyä 415 
pisäcillikft 422 
y pucch 419. 211 
Punnamukha 428 
puthujjana 424 
putbaviaggam 417 
punad-eva 424 
punappunam 41£ 
pubbapurisa 418 
pubbabetu 422 
pokkharas&taka 423 
pokkbara^t 416. 8 
Potala 425 
potthaka 26 
Phandanajätaka 422 
phussakokila 423 
y bandh -f- anu 416 
balakfiya 416 
bahup&da 423 
Bäraiiasi 425 
y bujijh (budh a. 4j 4- 

abhisam 421 
Buddhagbosa 412 
Bbagavant 418. 21-4 
bhagini 416>8. 21 
bbape 421L 1. 31. 2 
ybhan4 421 
bbante 423 
bhara 417 
j/bh&s 422 
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bhikkhu 421-8 
bbamniajala 417. 2& 
bbümivijaya A2& 
bhesajja il9 
bho 418 
bhomilakkhana 
m, nicht eingeschoben 487 
maipsa 419 
Makkhali lAÖ 
Makhadeva, MaghÄ« ilfi 
Manipabbata ±1^ 
ma9dukamu8ik& 417 
Manosil&tala 42^ 
y mant 4 1 6. 1 
Mandbätar ±lh 
mayam 4J^ 23 
mahfi-ko^&lajätaka 422 
— — näradadevala 423 

— purisa 121 

— 'bhinikkhamana ^21 

— mäyfidevi 421 

— vaipsa A22 
Mahfi-vana ±22. 4 

— sammata 41^ 
mahesi 416 

y mfi(pRy) 416. 7 
mfitugSma 4 19. aH 
mätuuhäne 417 
mättda 
roftna Iii) 
mapana 4 1 
nmsav&da 41fi 
moneyasüta 2h 
y&na 41fi 
^ yuj -f- ud 415 
yojana 416 
Yo^aka 1^ 
BajaUpabbata 42^ 
raUna 42i) 
V ram + abhi 424 
rüja-ktim&ra 417. 8 

— kula 421 

— dhitÄ 4ia 
rfijanam 422 
Rama 41«. 20 
rukkha 4i9 

yruc, Caus. H- & 42iL 
2.4 

y rundh + upa 42Ü 
y ruh -H ä 4il 

alnoXo; 381 
Amalthea 442 
'Aftßaatcu 42£ 



ho 121, 4 

Roja 41^ 
Rohi«! 421 

y lakh + »am (sallakh) 
419 

Latukikajitaka 422 
y lap + samnd 42ü 
yiikhfipay 2fi 
y lubh H- upa 422 
vansa 421 

y vaj (vraj) -|- 422 
Yattakajätaka 422 
vatÄ 4ia 
Vattag^mani 21) 

vand 422. 4 
vayappatta 417. 20 
vara, Wahlgabe 41fi 
Vara-kalyäna 415 

— mandbätar 11^ 

— roja 415 

y vas 423 (vasimha). 21 
(vuttha) 

vasali 41fi 
v&tapana ^Id 
vighlUa 41d 
Yijitasenä 415 
Vijitä 415 
vittbärato 421 
vipassana 424 
vivara 419 
Yisakba 415 
vissara 419 
vntta (ukta) 418. 21 
vuttha (V vas) 41i 22 
vuddhipatta 42ü 
vemajjba 423 
vyaggha 413 

— pajja, patha 420 
sa, Partikel 41j& 
eaipvasa 417. 21 
saqivega 418. 22 
sakka (9akta) 41B 
sakya 418 
Sakya 411. 20. 
sanda 41^ 8 
sadisa 417 
sadda 41ä 
saddhim 416 
santika 417 
sappa 417 

Anfassen d. Opfernden 245 
Aphrodisiaca 22A 
Apollodotos 152 



•appi 412 

y sam (fram) 412. 22 
sambhed« 417. 8. 22 
sammil - paribbSjaniya- 
satta 416 

— sambodhi 421 
sara 42i} 
sassapäyana 421 
säka im 22 

— vana 41fi 
S&kiya 421 
aamantarfijan 416 
säyanha 424 
Sävatthi 422 
y säs -H samana A2Si 
ysikkh&pay 42Q 
slgfila 421. 2 
sippa 420 
}/8i 413 

_ -J-ati 417. 27 
siha 412. 9 
Sibahanu 121 
Sukkodana 421 
Snkkbodana 421 
I sukha 42i) 
1 y Buv (9ru) 412 
Snddhodana 412. 21 
y sudh 412 
8uppiy& 415 
Suvap^apabbata 423 
suvannavappa 412. 22 
suwirä 419. 23 
~ rukkha 422 
sükara 412 
setu 421 
80i?a 421 
sotapanna 423 
sobbha 412. 22 
haipsa 422 
Hatthft 415 
liatthinika 415 
hatthisoi.idaka 422 
hanU, handa 42iL 21 
|/harH-vi 421 
}/ hi -h pa 422 
Ilimavanta 412. 8. 22 
)/ hu (bhü) 112 (ahesnm) 
22 (ahosi). 

— + pa416 (hessati) 
he((hfi 4L12 



Armband 222 

Artemis 222 
Asmodaios 452 
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Augment, Mangel <lea 
Audhumbla 4A2 
Aussetzung von neagebor- 

nen Mädchen ^ iM 
böser Blick 2Qh 
Braut -Wagen 276. 7 
_ Werber 2IÜ 

— Werbung 

— Zug 211 

Bahle, Zauber gegen 22B 
Buhlkobold 2M. 
Caesar 

Chiromantie 873 
cingulom 385 
Defloration lÄi 212 
Demetrios 150 
dextrarum iuncUo 277. 

au 

diespiter 217 
Dioskuren 234. fifi 
dreiunddrei/sig 247 
Drud ±5A 
Dmides Ifi • 
Durchziehn dnrch's Joch 

19fl 

d. Wagenleiter IM 

den Korb Ah& 

Eifersacht 2hiL &fi 
Einsilbigkeit von iyam 

divi 315 

— — dhavft (in avi- 

dhavfi) mi 
Eintrachtszauber 235 
Elision von finalem ^'am 

22Iu aiA 
ofim m 

— des visarga 21£L dJL 
EmpfUngnifszauber 2Afi 
Entmannung 2AQ 
Epithalamium 227. £1 
Eunuch 212 

Exorcismns des weibli- 
chen Korpers 187. 

Pannen 2M 
Fehlgeburt 2h& 
Fescenninen 2hl 
flarameum 30«. 40B 
Frau, ifst nicht vor dem 

Manne 3^ 
Gänsemarsch beim Opfer 



Giftranke 251 
Götterbilder 148. ft 
Haarflechte 2A& 
Hümmling 2A&^ 5 
hasta coelibaris 320. SjSu 
405 

hilu.sliches Feuer 2hh 
Heirathakuh 454. & 

Herzensbann . 
Ifiaq 282 

Hiuen Thsang SfT. Iii 
Hochzeitsschnur 312 
Hochzeitssegen 2^8 
Ichneumon 2Afi 
Incubones 2It^ff. 456 
Joch, Ziehen durch das 

Loch des IhS 
xa7axv(Tftaja 2Ä2 
kebsen 257 
Kinderlosigkeit 2S1 
Kindertod 2^ 61 
Kobolde 252 ff. 
Korb 319. 4^ (körben) 
Kummt 2A1 
lauschen 2£ü 
Leibesfrucht, Feinde der 
259 

Liebesorakel 221.A12. 
LiebesverfUhningskunst 
2iS 

Liebeszauber 212. 3. 

fil=i 

Locken 2M 

Mann, ifst nicht vor der 
Frau aSJl 

Mannus 213 
Menandros 151 ff. 
litth. merga 2M. 
Mond, Speise der Götter 
lÄÖ 

mündliche Ueberlieferung 
Lfiff. 

Mebenbuhlerinu 222. hSL 

Neugebome, Zauber fttr 

nodtts Herculeus 278.889 
pvoq 2M 

Orakel 221. 4M ff. 
o'po? (lies ovQo) 230 
Päderastie (?) Ml 



(puer) patrimos matrimus 
a2£ 

Plural sUtt Singular 

äl. 2M. La. 21 
— statt Dual 206. fiß 
Polarstem , Schwanken 

des 825 
Polygamie 22a 
priapische Kobolde 255-7 
pronubae 295. 311 
Salz als Liebeszauber 25iL 

Schabernack der Kobolde 
2S6 

Schiff des Glttckes 22iL 1 

Schlingpflanze 2fil 
Schrift, Gebrauch der 1 8ff. 
Schwangere, Zauber fUr 
22i 

Sehne, Seil, Seite 232 

Silvanen 2M 

senex 2aü / 

Siebenspmng 321 

sineigs 2aü 

sinwel 2a2 

Sonne und Mond, Vor- 

bUd der Ehe 21^ 
Sudzauber 242. 5 
Tobiaanöchte 326. iüÄ. ß 
torus, Beschreiten des 

2m Ü 
Traubinde IML 312 
Tuch, f.d. Priestor 4 12. 56 
Unfruchtbarkeit, Zauber 

gegen fil 
Verschnittene 257 
Veraöhnungszauber 2a& 
Wagenleiter, Durchziehn 

durch die ISi^ 
Wechselbälge 2^ 
Wein m (s. surft) 
Wöchnerinn 224 (Zauber 

für). &2 (Amulett für) 
Würfel IÜ2 

Zweisilbigkeit von & 212 

£ am 

n 243 



e 212. 4a 

o 243 

pra 288, ^ro 182^ 

sru 212 
zwölf Nächte 41D 
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Ans doem Briefe Ton Mr. £. B. CowelL 

Calcutta. April 14, 1862. 

Dr. Hall has left lodia aad gone to England, 

but before he lefb he completed bis editioDS of tbe S&ip* 
kbyas&ra of YijnAiia Bbiksha «nd the Da^Arftpa with the 
Araloka Commentaiy. Ton will remember thal he be- 
gan to make an edition of the first pari of the D&tya^äs- 
tra ofBharata from a Single imperfect ms. in bis pos* 
Session. Tliis ms. contained 7 adhyäyas and he printed 
about 80 pages, containing 5 of these adhyäyas, when some 
time in February last he discovered, io the possession of an 
old Pandit of Bhüaa, a complete oopy of thie almoet on- 
known work in 36 adhjAyae (: aa the old ms. was rerj cor- 
rupt, he hae determmed to caneel the aheets printed). It 
goes OTer tbe entire Md of Dfamatie Oriticism, the bhlU . ^ 
vas, rasas, etc., as well as the more practica! details of 
the Dramatic Art and is in fact the source whence the 
Da9arüpa and Sähityadarpana have drawn their materials. 
He has taken the ms. with him to England, bat I hope he 
will be able to print it, as it most oontain a mine of ca- 
rions and interesting infonnation. One cnrions point isi 
from what existing plays eonid Bharata have galaed bis 
rules , as „ Aristotle ** must have folldwed „ Homer ** one 
would suppose in India as well as in Greece. Bharata 
is mentioned as the great dramatic authority in the Vikra- 
morrapi, when Urva^i is summoned away in Act 2 from 
her interview with Fnrüravas, to act before Indra: 

munin& Bharatena yah prayogb bbaTattsby ashta»-' 
sä^rayo nibaddhah | lalit&bhinayam tarn adya bbartft mam- 
täm drashtamanäh salokapälah || 36 || What has become of 
this pre-Kälidäsic dramatic literature? Kälidäsa in the pro- 
lo<^ie mentions; parishad eshä pürveshäm kavinäm drishtara- 
saprabandhä, and the Toycart implies other previons dra- 
mas, but it is singalar, that no trace of them is preserved. 

The Bibl. Ind. edition of the MArkan^eya Pur&na 
Is eompleted, and two Nos» are issned of tbe N&rada- 
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pancaritra. — I suppose you have seen our edition of 
tbe Yai^eshikasütras hy Tarkapanc^aDa onr Sans. 
Coli. Professor of Ny&ya.- — Another Pan^it is prepariog 
an edition of Jaimini's Sfitras with pabara's Comm. — 

We have given up cor intended edition of the Mädha« 
viya Digvijaya of Qankaracärya, as I have siicceeded 
in procuring several mss. of the older prose Digvijaya of 
AnaDtäDandagiri. It will be ao interesting book, tbough 
I fear it is yery legendary. — The 16th. &8cic. of the 
Taittirlya SaiphitA is nearly fioished. You will see, that, 
as I told yon, the Gomm. becomes mach shorter as we 
proceed. This 16th. fasc. will commence the 4th prapä- 
thaka of the second kända. I fancy 12 or 13 more num- 
bers will very nearly complete the work. — I have begun 
to print the Maitrayani-Üp. with Gomm. I have a se- 
cond ms. of the tezt from Telingana, but I find, that 
there are great discrepaades between them. — I' hope hy 
ihis time you haye receired the copy of the Kanshftaki 
Up., which I sent you to the care of mss. Williams & Nor- 
gate. — My Sanscrit Coli, edition of the Üttara-Raraaca- 
rita is finished. I intend to send a hundred copies to Wil- 
liams & Norgate. The Text has been improTcd by colla- 
ting two mss. and the Gomm. ezplains erery difficolty with- 
ont being too minnte. 

Miscelle« 

Das am Sofakisse des fllnftsn mandala angehängte 
süktam h«fc als ▼. 11 (s. Malier Rik Iii p. xli) da» Wortes 
k*rdamena | prajäh | bhtktah mayi | sam | bhara | kar- 
dama { ^riyam | v&saya | me grihe | m&taram | padma- 
mAlinim (so nach Ghamb. 209 b, s Rückseite), üeber den 
kardama, Schlamm, als ein die Geschöpfe erschafl^- 
des gOtHiches Wesen s. s. b. BhAgav. Pur. 3, 21, s. Liegt 
darin etwa die Aneignung eines bäUscb-semitischen Sdhd- 
pftmgsmythos vor? oder ist es der ^q>gog^ ans dem die 
Xagig emporsteigt? oder gar einfach nor eine Abstraction 
von der irnchtbarkett des Schlammes? A. W. 

Q«dniekt b«i A. W. Schade in BciUa, Stullich iribwrtr. 47. 
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